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> |dieweil gegenmwärti, 
ges Heldengedichte 
von den Begebens 
heiten des Fönigl, 
chen Prinzen Tele, 
machs, fo bald. es zum 
Vorſchein gefümmen, einen faft allgemeis 
‚nen Benfall in der gelehrten Melt gefuns 
den hat; fo fönntees anflatt einer weitern 
2obeserhebung genug feyn, wenn ich 
nur allein vermeldete, daß dieſe neue 
- deuffche Ueberſetzung mit gebührendem 
Fleiß und nach einem der beften Drigis 
nalien abgefaffet worden ſey. Jeden⸗ 
“2... no 
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noch wird verhoffentlich nicht unguͤtig 
aufgenommen werden, wenn ich fowohl 


von dem Verfaſſer, als auch von dem .. 


Gedichte felbften einige dienlihe Nach⸗ 
richt beyfuͤge. 

Franciſcus de Salignac, de la 
Motte Senelon, war durd) feine aus» 
bundige Gelehrfamfeit und durd) feinen 
tugendfamen Wandel dermaffen befannt 
worden, daß man ihn zu dem wichtigen 
Amt eines Lehrmeifters der jungen Her 
zoge von Burgund, Anjou und Berry, 
beruffete , worzu abfonderlich fein Bud) 
pon Auferziehung der Töchter 
Anlaß gab.  Diefen ohne fein Suchen 
erhaltenen Beruf trat er im Jahre 1689. 
um fo viel deſto getrofter- an , weil man 
zur Auferziehung diefer föniglichen Prin⸗ 
zen nebft ihm zugleich verfchiedene Perfor 
nen von ausnehmenden Verdienften bes 
ſtimmet hatte Der Dornehmfte unter 


denſelben war der Herzog von Beauvil⸗ 


liers, old Hofmeiſter diefer Prinzen , wels 
cher 


* 
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cher unter einer großen Demuth und 
Aufrichtigkeit der Sitten einen unſchaͤtz⸗ 
baren Schatz der herrlichſten Tugenden 
beſaß; dergeſtalt, daß er mit allen erfors 
derlichen Eigenfchaften begabet war, at; 
dere Mienfchen zu unterrichten, und ihre 
Gemüther zu verbeffern. Indem nun, 
allem menſchlichen Anfehen nach , der 
Herzog von Burgund dermaleing die für 
nigliche Krone tragen follte ; fo richtete 
der Herzog von Beauvilliers feine Cora 
ge bey Erziehung diefes jungen Prinzen 
auf die erforderlichen Eigenfchaften eis 
ner ſolchen Perfon , welche das Königs 
reih Frankreich über Fur; oder lang 
beherrſchen würde. Alle und jede, wel⸗ 
che um den Prinzen waren , richteten ſich 
nach dem Exempel des Herzogs von Beau⸗ 
villiers , und flimmeten einhellig .dars 
innen überein, daß fie ihm auf Feinerley 
Weiſe ſchmeichelten, vielweniger denfek 
ben entſchuldigten, wenn man mit ſeiner 
— nicht zufrieden ſeyn konn⸗ 
IC 3 te; 
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te; alſo, daß er bey ſolchen Umſtaͤnden wi⸗ 
der ſeinen Willen genoͤthiget wurde, ſich 
gehorſam zu erweiſen, und ſeine Schul⸗ 
digkeit zu beoachten, ob er ſchon in ſei⸗ 
ner zarteſten Jugend ein zorniges, ungez 
ſtuͤmmes, hochmuͤthiges und eigenſinni⸗ 
ges Weſen an ſich ſpuͤren ließ. Damit 
nun die Unart ſeines Gemuͤthes auf eine 
bequeme Art geändert werden möchte ; ſo 
ließ man ihn nicht nach -den fonft ges 
bräuchlichen Regeln ftudiren ; fondern 
man bemuͤhete ſich, ihm eine Luft zu den 
Wiſſenſchaften durch die Neugierigfeit 
zu erweden. Auf folche angenehme Weis 
fe machte man ihm feinen Zeitvertreib zu 
einer unmühfamen Erlernung der Wiſ—⸗ 
enfchaften , und die ernfthafteften Bez 
mühungen des Geiftes zu Erlangung der 
Weisheit wurden ihm bey einer fo Flugen 
Anführung eine vergnügliche Ergögung. 
Manchmal gab eine Unterredung , wel⸗ 
he mit Vorſatz angeftellet wurde , oh⸗ 
ne daß es der Prinz merfete ,. die bes 

quem⸗ 
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quemſte Gelegenheit, eine Hiſtorie zu 
leſen, eine Landkarte zu durchſehen, und 
von ſolchen Sachen, welche ſeinem Alter 
nicht zu hoch waren, mit ihm zu ſpre⸗ 
chen. Sedoch fein, Herze wohl einzus 
richten, und feinen Willen in eine rechte 
Drdnung zu bringen , erforderte die mei⸗ 
ſte Kunft und Mühe. Sein wunderlis 
cher Sinn, ſeine Heftigkeit und fein Hochs 
muth wurde untermweilen dadurch gebäns 
diget, daß alle diejenigen, welche um ihn 
waren , wenn er fich ungebübrlich bezeu⸗ 
gete, eine ungemeine Traurigkeit in ihren 
Angefichtern fpüren lieſſen. Unterwei⸗ 
len brachte man ihn durdy einen fubtilen 

und gelinden Scherz zur Erfenntniß fer 
nes Unrechts. Ein andermal führete 
man ihm fein. unartiges Verhalten das 
durch. zu Gemuͤthe, daß man ihm fein 
innerlihes Bildniß durch eine abe 
gleihfam im Spiegel zeigete , und ihn 
hiermit befhämete. Die bey den gewöhn 

lichen Auferziehungen der SSugend insge⸗ 
)C4 mein 
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mein gebräuchliche Zuͤchtigungen wurden 
niemals gegen ihn ausgeuͤbet. Die Be⸗ 
raubung einer Luſtbarkeit, eines Spa⸗ 
zierganges, jd ſogar auch eines gelehrten 
Zeitvertreibs, worzu man zuvor ein Ver⸗ 
langen ben ihm erwecket hatte , waren eins 
zig und aflein diejenigen Strafen , deren 
man ſich zu feiner Befferung bedienete. 
Indem man nun foldergeftalt feinen 
Willen brach) , und feine unordentlichen 
Neigungen zir dämpfen befchäftiget war; 
fo erlangete er dadurch eine ſolche Biegs 
famfeit des Herzens , und Staͤrke des 
Verſtandes, daß er fähig wurde, nicht 
nur heilfame Anfchläge anzuhören , ſon⸗ 
dern auch denfelben zu fülgen. Wenn - 
‘er feine heftigfte Hitze und größte Lebhaf⸗ 
tigfeit , weldye man bey geringen Perſo⸗ 
nen von ſeinem Alter mit gutem Fug eine 
Unbaͤndigkeit nennen koͤnnte, an ſich ſpuͤ⸗ 
ren lies, hatten alle diejenigen, welche 
um ihn waren, ausdrücklichen Befehl, 
ihre Aufwartung mit einem gänzlichen 

Still 
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Stillſchweigen bey ihm, zw verrichten, 
Solchergeftalt überließ man ihn feinen 
Eigenfinn ohne einziges Mitleiden , und 
wenn ihm alsdenn ein folcher Zuftand 
unerträglich wurde, nemilich weil er nie 
mand um fich fand, mit welchem er res 
den fonnte, fo gieng er in fich, erfennete . 
feinen .begangenen Fehler, und bat um. 
Verzeihung. Die Aufrichtigfeit , alles, 
was er gethan hatte, ohne einigen Hits 
terhalt zu geftchen, war die einzige Bes 
dingung, wodurd) er Vergebung erlangs 
te, und damit man ihn zu diefer Redlich⸗ 
keit gewoͤhnete, fo befennete ein jeder, 
welcher ihm zugeordnet war, ebenfallg 
feine begangene Fehler in deffelben Ges. 
genwart. "Durch. ein folches artigeg 
Mittel fanden diefe Perfonen eine bes 
queme Gelegenheit, den Prinzen durch 
ihre. eigene Unvollfommenheiten zu leh— 
ren und zu beffern. Man bemwegete ihn 
zur Liebe und Tugend, nicht durd) magere 
Lehren ,„ noch durch zierlich abgefaßte 
a Zu 
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Zugendfprüche , vielmeniger durch aus⸗ 

ftudirte Reden ; fondern durch ein eins 

ziges Wort, durch einen Winf mit den 

Augen , durch eine wohl angebrachte 

DBorftellung gab man ihm zu aller Zeit 

allerhand heilfame Lehren, ohne daß er 

‘den geringften Verdruß, oder Widerwils 
len darüber empfand, noch daß er innen 

wurde, was man folchergeftalt mit ihm 

vorhatte. Bey der Tafel, beym Spiele, 

- bey den Spagiergängen und bey den Ges 
fprächen lenkete man alles zu feinem Uns 

terricht , und durch unvermerfte Erzähr 

Jungen , nebft derfelben finnreidyen Ans 

wendungen verurfachete man, daß ihn 

‚die Vortreflichfeit der Föniglihen Tu⸗ 
genden überall umleuchtete. Zu diefer 

Erkenntniß und Liebe zur Wahrheit für 

gete man die große und herrliche Wiffens 

fchaft , welche lehret, wie man tüchtig ge; 

machet werden Fan, die Verſchwiegen⸗ 

heit zu beobachten: Denn damit er bey 

Zeiten hierzu angewöhnet werden moͤch⸗ 
| te; 
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te; fo offenbarete man ihm , jedoch mit 
behöriger DVorfichtigfeit , einige wichtige 
Dinge, weldye von einem höhern Begriff 

waren , als feine zarte Szugend litten. 
Alle diefe kluge Anftalt und Einrich» 
tung vrührete mehrentheild von dem 
Herrn von Senelon her, und ich habe dies 
felben deswegen etwas umftandlich am. 
geführet , darmit man einigermaffen dar; 
aus erfennen möchte, was man an dem 
füniglihen Hofe für Urſachen gehabt 
habe , ihm die Auferziehung diefes zur 
Krone beftimmeten Prinzens anzuver: 
trauen. Gleichwie aber Neid und Miß— 
gunft den VBerdienften auf dem Buße 
nachzufolgen pflegen ; alſo erfuhr ver 
Herr von Fenelon ein gleichmäßiges 
Schidjal, indem wegen der Gnade, wels 
che ihm der König erzeigete ‚einige Mißs 
‚ günftige wider ihn aufftunden,, und fein 
Gluͤcke anfeindeten. : Einer der eifrigften 
unter denfelben war Herr Boffuet , Bi 
{hoff zu Meaur, unerachtet er zuvor fein 
befter 
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befter Freund gemwejen, und in genauer 
Bertraulichfeit mit ihm gelebet hatte. . 
Dieſer fahe nemlidy mit neidifchen Au; 
gen an, daß jener dad Erzbifchofthum 
von Cambray, als eines der vornehmften 
und austräglichften in Frankreich, zur 
Belohnung feiner Treue befam ; dahins 
. gegen der mißgünftige Bifchof deffen würs 
diger zu feyn vermeinete. Zu Ausübung 
der Mache , ergrief derfelbe diejenige 
Waffen , deren fich einige von der Cleri— 
fey, wenn fie erzürnet worden feynd , 96 
meiniglich zu gebrauchen pflegen , nemlich 
er befchuldigte den Erzbifchof verſchiede⸗ 
ner Irrthuͤmer in der Religion. Cine 
Gelegenheit hierzu mußte ihm die Expli- 
cation des Maximes des Saints fur la vie 
interieure , oder die Erklaͤrung der 
Grundregeln der Seiligen über das 
innerliche Beben, an die Hand geben, 
welche. der Erzbifchof im Jahre 1694, 
zum Druck beförderte, und wegen wel⸗ 
cher der rachgierige Biſchof den Erzbi⸗ 
| ſchof 
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ſchoff des Ouietiſmi, wie auch des Bey⸗ 
falls der Meinungen, einer von der Frans 
zoͤſiſchen Elerifey  verfegerten Frauen, 
Namens Guyon , befchuldigte. Diefe 
beyde gelehrte Praͤlaten firitten fo lange 
mit einander in Schriften ‚bis die Sache 
an den päbftlihen Hof gediehe, da fid) 
denn der Pabſt auf inftändiges Anhal⸗ 
ten des Königs in Sranfreich , welcher 
auf den Fall einer langern Berzögerung 
des päbftlichen Ausfpi. Jes, mit. einem 
Nationalconcilio droheh ‚endlich entfchließ 
fen mußte, drey und zwanzig Saͤtze aus 
pbgedachter Explication des Maximes 
des Saints , vermittelft einer befondern 
Bulle im Jahr 1699. zu verdammen. 
Gleichwie fih. nun der Herr von Fe⸗ 
nelon alfofort zu Anfange des Streits, 
- welchen feine. Mißgünftigen erreget , dem 
Urtheil des Pabftes unterworfen. hatte: 
Alfo war er felbften bey Anlangung dies 
fer Bulle der erfte, welcher, aus. Ehrer⸗ 
bietung gegen den päbtlichen en 
| ein - 
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fein Bud) verdammete, indem er* geſtun⸗ 
de, daß einige Ausdrüctungen der Wors 
te in demfelben, ob fie ſchon von erleuch⸗ 
teten Ktechenlehrern gebrauchet worden, 
wegen ihrer Anftößigfeit , und wegen 


der unrichtigen Meinung , welche dar» 
"aus gezogen werden fünnte, feineswes 


ges zu dulden feyen: Was aber die Sas 
che felbften anlangete , über welche er anz 


gefochten worden wäre, nemlidy von der 


reinen und un Yenniitiigen Liebe GOt⸗ 


tes, welche weder auf das Verlangen zu 


dem Himmel, noch auf die Furcht für der 
Hollenpein einiges Abfehen hat , fons 


dern GOtt, das höchfte Gut, nur. al 


lein deswegen liebet, weiler GOtt ift, fo 


" fonne niemand mit Grunde der Warheit 


- 


| fene Erzbifchof ohne fein Verſchulden 


läugnen, daß diefes eine allgemeine Lehre 


der Catholiſchen Kirche, bey welcher er 


- dannenhero zu beharren allerdings ſchul⸗ 


dig ſey. 
Unterdeffen gerieth diefer rechtſchaf⸗ 


in 
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indie koͤnigliche Ungnade, weswegen er 


ſich vom Hof hinweg, und in fein Erz⸗ 


bifchofthum nach Cambray begab, all 
mo er die wider ihn erregte paͤbſtliche Bub 
le ſelbſten publicirte. 7 

Wenn eine Verfolgung wider eine, 
unſchuldige Perfon in dem Mathe der 
Gottloßen befchloßen worden iſt; fo er⸗ 
zeigen fie fich fehr finnreich „. alles, was 
ihnen 'hierzu dienlich feyn fan, mit uner⸗ 
muͤdetem Fleiße hervor zu fuchen. Eben 
dergleichen Nachftellungen ; erfuhr, dans 
nenhero mehrgemeldter Erzbifchoff 5. ine 
maffen denn feinen Feinden zur Vergroͤſ⸗ 
ferung der föniglichen Ungnade unter ans 
dern auch das Heldengedichte von den Bes 


gebenheiten des Prinzen: Telemachs br 


huͤlflich ſeyn mußte. Dieſes Meiſterſtuͤ⸗ 
cke einer Bemuͤhung des Seifted.von ſol⸗ 
cher Art hatte er einzig und allein dem 
Herzoge von Burgund zum angenehmen 
und erbaulichen Unterricht abgefaſſet, 
um m dieſem, allem Anſehen nach, zum 

X — 
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Sranzöfifchen Throne beftimmten jungen 
Fuͤrſten alle nöthige Vortheile der ſchwer⸗ 
ften unter allen Wiffenfchaften , nemlich 
der Regierkunft, auf eine ſolche Weiſe 
beyzubringen, wie e8 zu feinem zarten Abs 
ter am bequemften zu feyn fchiene. Nichts - 
deftoweniger gaben feine jederzeit wachſa⸗ 
me Feinde Aus rachgierigem Gemuͤthe 
vor, daß diefe Arbeit nichts anders fey, 
als eine fathrifehe Schmähfchrift , wodurch 
der König ſammt dem ganzen Füniglichen . 
Hofe mit verläumderifchen Farben abge 
mahlet würde, und zu ſolchem Ende. wußs 
ten fie, nad) ihrer Meynung , alle Rev 
densarten und Gtellungen anzuzeigen, 
wodurd) entweder der König felbft, oder 
‚andere vornehme Perſonen des Füniglis 
chen Hofes ſchimpflich ahgegriffen wor⸗ 
ben feyen ;' inmaffen ‚denn auch nachge⸗ 
hends dem‘ zu Amfterdam gefchehenen 
Nachdruck dergleichen Anmerkungen bey 
gefüger worden find, welche man aber im 
gegenmwärtiger Ueberfegung mit gutem Bes 
| | dacht 
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dacht ausgelaſſen, und dargegen nur als 
lein mythologiſche, moraliſche, geographi⸗ 
ſche und politiſche Erklaͤrungen angehaͤn⸗ 
get hat. Nun haͤtte zwar unter andern 
auch den Erzbiſchoff dieſes zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung dienen koͤnnen, daß er vermuth⸗ 
lich niemals geſonnen geweſen, ſein Hel⸗ 
dengedicht in oͤffentlichen Druck zu geben, 
ſondern daß fein Kammerdiener einen Theil 
nad) den andern , fo wie felbiger dem Her⸗ 
zoge von Burgund zum Veberfegen in die 
Lateinische Sprache zugeeignet worden, 
ohne fein Vorwiſſen in die Druckerey ges 
liefert, und folchergeftalt befannt gemachet 
hatte : Alldieweil aber einmal befchloffen 
worden war, den Erzbifhoff auf alle ers 
ſinnliche Weiſe zu verfolgen , fo mußten 
auch diefe unfchuldige Blätter feine Lim 
gnade befördern. _. —J —* 
Unterdeſſen Hatte er, obgedachtermaſ⸗ 
ſen, mit dieſer Arbeit nichts anders geſu⸗ 
het, als feinen: koͤniglichen Untergebe⸗ 
sen gleichfam ſpielend und zu einem ers 
ti IC 2 laub⸗ 
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laubten Zeitvertreib vorzuſtellen, wie ſich 
ein Prinz nach ſeiner aͤuſſerlichen und in⸗ 


nerlichen Beſchaffenheit verhalten müffer 


* 


wenn er zur kuͤnftigen Regierung ſeines 
Koͤnigreichs oder Landes tuͤchtig werden 
wolle: Denn weil ihm die bloße Geburt 


eben fo wenig, als alle andere Menſchen 


hierzu fähig machen koͤnne; fo. müffe fein 
Gemüthe in einem  dermaffen wichtigen‘ 
Amte zuvor vermittelft forgfältiger Auf 
erziehung und Verbeſſerung feiner: ver⸗ 
derbten Natur bereitet werden. 

Wollte man: nun den feharffi chtigen 
und finnreichen Derfaffer diefes Helden; 
gedichtes mit den beyden großen Poeten 
des Griechenlandes und Latien , nemlicy” 


mit Homer und Virgil, in eine Reihe 


ftellen ; fo würde'man meines Erachtens, 
ohne Anfehen des, fonften von der gelehr⸗ 


ten Welt ſo fehr hochgefchätsten Alter, 


thums befennen müffen, daß er diefelben 
in diefer Art der Poeſie entweder übers 
re habe, ‚ oder — doch zum wenig⸗ 


ſten 
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ſſten vollkoͤmlich zu vergleichen ſey. Von 
dem anmuthigen Gedichte ſelbſten etwas 
weniges zu gedenken, fo ſtellet er ſeinen 
Helden Telemach, als einen jungen koͤnig⸗ 
lichen Prinzen vor, welcher durch die kindli⸗ 
che Liebe und durch die ruͤhmliche Begierde, 
feinem’ bedrängten Vaterlande zu Hülfe 
zu kommen, inniglich angeflammet, feinen 


ungluͤckſeligen Vater mit Verachtung al⸗ 


‚ler. Noth und Gefahr: zu Waſſer und 
Land überall ſuchete / weil durch deſſelben 
Entfernung ſowohl ſein koͤnigliches Hast, 
als auch fein Königreich: iin einen: höchſtbe⸗ 
truͤbten Stand und lin das aͤuſſerſte Ver⸗ 
derben gerathen: ward: Zu gleichem Ende 
faſſete er. den heldenmuͤthigen Schluß, 
ſich allen Gefaͤhrlichkeiten williglich zu un⸗ 
terwerfen, und lieber das Leben auſſerhalb 
ſeinem Vaterlande zu verlieren, als von 
demjenigen, von welchem er das Leben em⸗ 
pfangen hatte, länger getrennet zu ſeyn 
Bey: dieſem lobwuͤrdigen? Unternehmen 
machete er ſich beh aller Gelegenheit durch 
N \ JOC 3 Auss 
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lich abgeleget haͤtten. Von ſolchen abge» 
ſchmackten und laͤcherlichen Erzehlungen 
findet ‚man:in:gegentwärtigem Heldenge⸗ 
dichte nicht das allermindefte z.dahingegen 
zeiget ſich in demfelben eine wunderbare 


Dr „Zr ecan 


der Tugend ſtreben, feine angeborne und 
verderbte Natur aber zugleich jn Demuth 
{ ‚erkennen: ad: lich; mit: gaͤnzlicher SR 
aͤugnung ſeiner ſchaͤdlichen Kigenliebe; anf 
“feine eigene Kräften: des Gewuͤthes auf 
keinerley Weiſe verlaſſen, ſondern in eis 
nem ſtetswaͤhrenden Kampfe wider: feine 
angeborne Unartı. begriffen feyn ſolle. 
Es wird dannenhero der: Prinz Telemach 
niemals uͤber die gewoͤhnliche Eigenſchaft 
der Menſchen erhoben 5: fondern fein: Ge⸗ 
ſchichtſchreiber erzehlet ohne. Schmeiche⸗ 
ley unterweilen einige Schwachheiten von 
* ihm 
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ihm , welche eben alfo-befchaffen find , ‚daß 
‚fie bey einer reinen und aufrichtigen: Liebe 
:zur Tugend beftehen fönnen ; dergeftalt, 
daß ihm ſolche feine Echwachheiten und" 
‚Uebereilung zur Erkenntniß feines natuͤr⸗ 
lichen Verderbens und. zu feiner Beſſe⸗ 
rung dienen, hiernechſt aud): ein Mißtrau⸗ 
en gegen ſich felbft und gegen fein: eigens | 
Vermoͤgen bey ihm erwecken. 

JDedoch eine der. vornehmften: Eigen 
fchaften dieſes hochzuſchaͤtzenden Helden · 
gedichtes beſtehet darinnen, daß deſſen 
Verfaſſer die vollkommenſte Stantsfunft 
"mit dem herrlichften Begriff. der Tügen⸗ 
den vereiniget hat. Er bemweifet mit um, 
umſtoͤßlichen ‚Gründen daß die ganze 
Welt nichts anders ‚als eine allgemeine 
Republir ; und dag in derſelben ein jedes 
Volk ein großes Geſchlecht, oder: Haus⸗ 
weſen ſey. Dieſe allgemeine Republic. iſt 
nach ſeiner Lehre ohne einzige Ausnahme 
‚oder Unterſchied an das Geſetz der Natur 
nd der Völker gebunten ; dergeftalt, daß 
| BIS; man 
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man ein jedes Land an und vor fich felbs 
ften nicht alfo anfehen darf, als ob es 
ſich nach den übriaen Ländern auf feiners 
key: Weiſe richten dürfe, fondern man 
muß das: ganze Menſchliche Geſchlechte, 
als einen an einander: hangenden unzers 
treinlichen: Körper: betrachten , an wel» 
chem alle und jede Glieder einander noͤ⸗ 
thig haben. Dannenhero darf ein jeder 
Menfc , er fey auch, wer er wolle, feine 
Liebe: und: Zuneigung nicht einzig und als 
fein. in fein Vaterland einfchränfen ; fon» 
dern fein Herz muß fich dermaffen weit 
ausbreiten , daß fich feine Liebe und -Zus 
neigung vermög einer allgemeinen Freund: 
fchaft und Blutsverwandfchaft ; über alle 
und jede Menfchen, in der ganzen Welt 
erſtrecket. Hieraus entfpringet nun die 
Liebe. zu den Ausländern und die Vers 
traulichfeit unter benachbarten. Völkern, 
wie auch Treue: und Glaube, Gerechtigs 
feit ‘und Friede, fowohl unter den Res 
genten des, gefammten Erdenkreiſes, als 
* —— auch 
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auch unter den Einwohnern eines jeden 


Landes. Mit einer ſolchen vernünftigen 
Grundregel ſtimmet ebenfalls die Sitten⸗ 


lehre dieſes Heldengedichtes uͤberein, in 


Welchen man von der Pflicht und Schub 


digkeit einetz Fuͤrſten unterrichtet, und 
woͤrinnen gezeiget wird, wie derſelbe u 


gleich ein. König, oder Regente, ein Krie⸗ 


‚gegmann , ein, Philoſophe und Geſetzge⸗ 
‚ber feyn ſolle. ‚Ein Regente erblicket dar⸗ 


innen die Kunſt ganz ‚von, ‚ginander uns 


‚terfcpiedene Nationen zu tegieren ‚„ ‚mie 


auch die Art und Meile, den Frieden a 
ſerhalb mit den Bengchbarten behzubeh 

‚ten., inzwiſchen. aber" inngrhalb des Kd⸗ 
nigreichs, Oder, Landes eine zum Kriege 
tuͤchtige junge Mannſchaſt zur. Beſchuͤ⸗ 
tzung aufzurichten; ſodann feine Länder 


zu ‚bereichern , und "dennoch die Ueppigfeit | 


und Woluſt bey dem. Reichthum und 
Ueberfluß zu verhindern; vornemlich aber 
die Macht und Gewalt der Regierung aus 
unbändiger Herrſchſucht nicht zu mißbraus 

den; 


— 
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schen ;: jedoch das Volk ohne Verſtattung 
allzugroßer Freyheit in Schranken. des 
Gehorſams zu halten. Berner unterwei⸗ 
‚fet. ung. diefes. Heldengedichte in den nuͤtz⸗ 
lichen Lehren, des Feldbaues , der Land⸗ 
ſchaft, der Künfte, und. Handwerke, des 
Polizeyweſens und der Kinderzucht , auf 
‚welcher‘ die allgemeine Wohlfahrt mei? 
“ftentheils berähet: 
 Hiernechft finde ich für unnöthig und 
"überflüßig ‚von einem ſolchen Werke, wel 
ches “fein Lob felbfien bey ſich führet, zw. 
deſſen Ruhm etwas weiters, beyzufuͤgen / 
‘indem ſowohl die vielfältige Auflage des 
Ftangoͤſiſchen Driginals als auch die 
eberſetzung in die Endliſche, Hollaͤndi⸗ 
ſche Deutſche und Spaniſche Sprache 
von dem Beyfall der Kenner. gelehrter, 
finnreiher und nuͤtzlicher Schriften ein 


ſattſames Zeugniß ablegen wie hoch daſ⸗ 
ſelbe zu ſchaͤtzen ſeh. 
Unter ſolchen iſt die von dem beruͤhm⸗ 
‚ten Deutſchen Poeten, Benjamin er 


li 
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kirch, in gebundner Rede verfaſſete wohl: 
gerathene Ueberſetzung, als ein vollkom⸗ 
menes Muſter anzuſehen, beſonders da 
deſſen bereits an das Licht getretener An⸗ 
fang von eben beſagten Autore continui⸗ 
ret, und annoch vor ſeinem toͤdlichen Hin⸗ 
tritt vollends zu Ende gebracht worden,; 
fo , daß der lang deſiderirte Abgang unter: 
der Aufficht eines gelehrten Mannes mie: 
nächften erfeget werden fol. ben ders: 
gleichen Arbeit hat aud) Herr Serrault, 
Profeflor Humaniorum im Eollegio von. 
Bois zu Paris , in lateiniſchen Verſen 
vorgenommen ‚ und ift bereits im Jahr 


. 1729. mit den eiſien fuͤnf Buͤchern fertig 


geweſen, welche Arbeit ſonder Zweifel 


nachgehends von ihm gleichfalls wird fort⸗ 


geſetzet worden ſeyn. So hat man auch 
erfahren, daß die erſten Buͤcher dieſes 
Heldengedichtes in Engliſchen Verſen oh⸗ 
sie. Reime zu Londen verkauft werden. 
Ingleichen dienet zum Nachruhm de 
Deren von Senelon, welcher den 3 Fe, 
rua⸗ 
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bruarii im Jahr 1715. verftorben ift, da 
deffen Leben der finnreiche DVerfaffer der _ 
Reifen des’ Königes Cyrus, nemlidy der 
Ritter Aamfey , ’in Engliiher Spra⸗ 
che befchrieben , bey welcher Gelegenheit: 
er: aufrichtig befennet, dag er durch dene 
felben won der Wahrheit der Ehriftlichen 
Meligion überzeuget worden fey. Dieſes 
wird man. dem-jegtgedachten Ritter um: 
fo viel defto zuverfichtlicher ‚glauben, wenn 
man die Gemüthsbefchaffenheit des bes 
rühmten Erzbiſchoffs betrachtet, vermöge 
weldjer er. , von dem allgemeinen Ketzer⸗ 
machergeifte : weit: entfernet. , feine Siebe: 
‚über alle:diejenigen , welche ſich zu Chris 
fo. befennen ,: erftrecdfete, und dannenhero: 
- jederzeit zu der Gelindigfeit gegen die 
Slaubensgenoffen anderer Chriftlichen 
Religionen geneigt war. Zum. Beweis⸗ 
thum deffen fan die nachfolgende: Bege⸗ 
benheit einigermaffen dienen, Um das 
Sahr 1709 hielte fidy ein junger Prinz 
eine Zeitlang bey ihm auf, und gleichwie 


. fie 
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"fie viele vertraute Gefpräche zufammen 
hatten, alfo hörete der Prinz. dem Erzbi⸗ 
ſchoff allemal mit großer Ehrerbietigfeit 
und Lehrbegierde zu.  Diefer gab ihm 
vornehmlich den getreuen Rath, daß er 
. feine Unterthanen niemals zwingen follte, 
ihre Religion zu verändern, desmegen er 
unter andern zu ihm ſagete: Keine menſch⸗ 
liche Gewalt fan die unüberwindliche Ges 
ftung der Freyheit des Herzens überwaͤl⸗ 
tigen. Die Gewalt fan die Menfchen 
nimmermehr überreden ; fondern machet 
nichts anders, ald Heuchler. Wann ſich 
die Prinzen in das Religionswefen einmi⸗ 
ſchen; fo befchüßen fie die Religion feines» 
weges, fondern verwandeln diefelbe in- eine 
Sflaverey. Man muß demnady diejenis . 
gen , melhe GOtt dultet , aus Ehriftlie 

cher Liebe und Erbarmung dulten. 
Ob nun fon im übrigen das Tram 
zöfifche Original des oft erwähnten Hel, 
dengedichtes ohne Zweifel alle und jede 


biöhero an das Licht gefommene Ueberſe⸗ 
tzun⸗ 


U engl 


/ 
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tzungen an Schoͤnheit und Lebhaftigkeit 
weit uͤbertrifft; ſo wird doch der tugend⸗ 
hafte Prinz Telemach, und ſein weiſer 
Hofmeiſter Mentor, indem ſie anjetzo in 
Deutſcher Sprache von neuem vorgeſtel⸗ 
let werden, bey ſolcher Beſchaffenheit 
nicht ganz und gar unnuͤtzlich ſeyn; da 
man hingegen der zuverfichtlichen Hoffe 
nung lebet, daß diefelben wegen ihrer 
großen Verdienfte unferer Nation zum 


herrlichen Mufter dienen werden, um 


daraus abzunehmen , auf was Weiſe juns 

ge Fürften und Dero Hofmeifter befchaf, 

fen ſeyn müffen, wenn fie. zur Ehre und 

Ruhm ihres Vaterlandes und zur Beförs - 

. derung der Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens leben wollen, 
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Innhalt. 


Erſte nBuchs. 


Mndem Telemach durch die Minerva unter ber Ger 
ns alt des Men:org.nefübret wird, fo länder er 
na ausgeſtandenem Schiffbruh in der Juſel dee 
Goitinn Sainpfo an, allwo ſich Wnffes, welchen ew 
füchet , einige Zeit aufgebalten batte. Die Goͤttinn 
empfängetihn febr geneigt , wird zueiniger Liebe ges 
ge tbnbemogen , bietet ibm vie Unfterblichfeit an 
und fragt ihn · mas fich Bißbero mit ibm jugetragen 
habe. Er erzeblee übe feine Reife nach Pilos und 
nach Lacedaͤmon; feinen Schiffbruch an der Kufte 
donSicilien; feinenusgeftandene Gefabr, alg er dem 
Geifte des verftorbenen Anchiſes hatte aufgeopfere 
werden follen; der Beyſtand, welchen Mentor und 
erdemNcetus:ben einem Ueherfall der Barbaren ger 
Jeiftet , und die Sorgfalt, welche diefer König bes 
zeuget batte , damit er. wegen dieſes geleifteren Dien⸗ 
ſtes le feyn möchte‘, indem er ibnen ein Tye 

| Cifches: Schiff zur Kuͤck Reife im ihr Vatterland gen. 

geben, 
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Die feltfame / 


Begebenheiten, 
RE 
. Sohnes des Ulyſſes. 
Das erſte Bud. 


C op (> ne ſich über die Entfer⸗ 
| nung des Ulyſſes (5) nicht troͤſten. 
I F g les (5) nicht troͤſ 


Sa ihrer. ſchmerzlichen Betruͤbniß, 


hielte ſie dieſes fuͤr ihr Ungluͤcke, daß 


ſe unſterblich war. In ihrer Höhle ließ fie ihre 

fingende Stimme nicht mehr erſchallen. Die 

Nyniphen, welche ihr dieneten, unterſtunden 
— fie 


. 2 J 
. C1) Telemach; des Ulyſſes und der Penepole Sohn, 


welchen fein Vater, als er ſich in den Trojani⸗ 
ſchen Krieg begab, zuruͤcke Heß , damit.er feiner 
Mutter Gefelifcheft leiſten follte. Alldieweil 
ihm aber von den Liebhabern feiner Mutter uͤbel 
—— ſtund ihm ſein Vater nach der Zu⸗ 


er erlitten hatte a; —— 
«e) Calypſo, eine Tochter des Atlas und der Thetis, 
vwar eine Koͤniginn der Inſul Oghgia, allwo ſie 
den Ulyſſes nach feinem Schiffbruch ka Ten 


nft bey⸗ das Unrecht zu rächen, weiches 


— 
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ſich 


nicht, mit ihr zu reden. Sie gieng auf 


dem mit Blumen gezierten Raſen, mit welchem 


ein immermährender Fruͤhling ihre Inſel ein 
faffete, oftmals ganz alein ſpazieren. (+) Aber 
diefe fchöne Oerter verminderten nicht nur 
ihren Schmerzen auf Feinerley Weile , tondern 


vers 


Ihr Name kommet von bem Worte Karumren 
oder Oerbergen ber, und beißt eine Börtin des 
Bebeinniffes, ‚welches andeutet , daß Ulyſſes 
bey der Calypſo in der Verſtellungs⸗Kunſt, wel⸗ 
che er ohnedem ſchon befaß, noch voflfonmmener 
worden; oder es will ſo viel ſagen, baßerlange 
Zeit dafelbft verborgen geblieben, und man, 


nicht gewußt, wohin er gekommen fen. 


6 


Ulyſſes, ein Sohn des Laertes und der Anticlia 
war ein Koͤnig in Ithaca. Er vermaͤhlete fich 
mit Penelope, einer Tochter des Iſarius, mit 
welcher er den Telemach zeugete. Nach der Ber 
lagerung der Stade Troja irrete er geben Jahre, 
lang auf dem Meer herum, che er fein Baters, 
Iand wieder fabe, und auf diefer Reife trug es 

ch zu, daß ihn ein Ungewitter wider die Feiſen 
der g Daygiamarfı Calypſo hielte ihn fies 

Ben Jahre langbafelbit auf, und verlangie ihm 

zum Semabl iu haben. Als fie aber durch eis 


- ten böheen Befebl gendrbtger wurde, ihr zuruͤ⸗ 


de zu ſenden, fo konnte fie ſich wegen feiner Ab⸗ 

reife nicht eeöften , und wurde bewogen, dieſen 

Befebl der Fiferfucht den übrigen Göttern bey⸗ 
ee Homer. Odyſſ. Lib. V, Ovid, Lib; IV, 
xp. X. ex Ponto, v. 9. 10. — 


Die Infel Oghgig auf dem Mittell aͤndiſchen Meer 


welche auch Gaulus, und auf JialiaͤniſchGozo heiſ⸗ 


et, Ileget sinwenigoberhalbMeltta,oder Walta 


iwiſchen 
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verurſacheten auch noch darzu, daß ſich das 
traurige Andenken des Ulyſſes wiederum bey 
ihr erneuerte, weil ſie ihn zuvor ſo vielmahl da⸗ 
ſelbſt bey ihr geſehen hatte. Oftmahls befand 
ſie ſich ganz unbeweglich am Ufer des Meeres, 
welches fie mit ihren Thraͤnen benetzete, wobey 
fie ſich ohne Unterlaß gegen denjenigen Meer 
Strand fehrete, allwo dag Schiff des Ulnfles 
die Wellen durchfchnitten hatte, und vor ih⸗ 
ren Augen unfichtbar worden war. Jedoch 
plözlich erblicfete fie die übriggebliebene Stücke 
eines Schiffes , welches kurz zuvor gefcheitert, 
war , nehmlich zerriffene Ruder⸗Baͤnke, Ruder , 
weldye auf dem Sande hin und wieder zer 
ce lagen, ein Steuer: Ruder , einen Maft- 
Baum und Schiff: Seile , welche an dem Ufer 
Hin und wieder ſchwammen. - Mach diefem ent- 
deckte fie von weiten zwey Männer , unter wel 
ehen der eirie betagt zu fern ſchiene; der andere 
aber fahe dem Ulyſſes aͤhnlich, ob er fihon jung 
war. - Er hatte deffelben Sanftmuth und Hery 
hoftigfeit , Leibes + Geftale und majeſtaͤtiſchen 
Gang an fi), und die Göttinn begrieffchr wohl, 
daß es Telemach, nemlich der Schn dieſes 
Helden war Ob aber ſchon die Goͤtter 
| A3 | alle 


zwiſchen dem Africaniſchen Ufer und dem Sixilla⸗ 
zifhen®or-Sebürge,Pachynumgenaunt, heutiges 
Dages il capo Paſſaro, eder Pachino. Man muß fe 
nicht mit der Inſul Caude, oder Gaude, vermengen, " 
welche nahe. bey Creta, oder Candia lieget. | 
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alle Menſchen an Erkenntniß weit über» 
treffen; fo konnte fie doch nicht entdecken, wer 
derjenige ehrwuͤrdige Mann wäre, von welcher 
Teiemach vergefellihaftet wurde. Diefes ruͤh⸗ 
rete daher, weil die oberſten Goͤtter alles nach 

ihrem eigenen Belieben vor den unterſten Goͤt⸗ 

tern verbergen, und auf ſolche Weiſe wollte Mi⸗ 

nerva, welche den Telemach unter der Geftalt 

des Mentors (5) vergefellfchaftete , von der 

Calypſo nicht erfennet ſeyn. Unterdeſſen ers 

freuete 


(5) Mentor war einer unter den Freunden des Hor 
merus, welcher ibm zur Beremigung feines Nas 
mens aut Dankbarkeit eine Stelle in der Odyſ⸗ 

- feazugeeignet bat : Denn als er unter währender 
einer Zuruͤck⸗Reiſe aus Spanten zu Ithaca ang 
and getrettenmwar , und fich wegen eines Fluſſes 
anden Augen ſehr beſchwehret befand, wodurch 
er verhindert wurde, feine Neife fortzufegen, . 

: nahm ihn Mentor auf, und wendete große&orgs 
falt ſeinetwegen an. Homerus dichtet von ihm, 
als ob er einer der getreneſten Freunde des Ulyſ⸗ 
ſes geweſen fen, und meldet, daß, als er ſich zu 
Schiffe begeben, in Willens nach Troja zu reiſen, 
er ſhu die Aufſicht über fein Haus anvertrauet 
babe. Der Verfaſſer des Telemach ſetzet eben 
dieſes Gedichte fort, und weil dieſes Werk zum 
Anterrichtdes Herzogs von Burgund, deſſen 
Lehrmeiſter er geweſen, einzig und allein beſtim⸗ 

met war, fo fageter, es ſey Mentor die Min 

nerva felbft unter der Geſtalt diefeg alten Mans 

nes geweſen, damiterfeinenkehren, welche im 

. der That der höchiten Weisheit micdig find, 
deſto mehr Nachdruck geben möchte, \ 








En . L Bud. 7 
freuete fich Calypſo über einen folchen Schiffs 
‚bruch , welcher. den Sohn des Ulnfks, der: 


“ feinem Vater ſo ähnlich war, in ihre Inſul 


brachte. Sie gieng auf ihn zu ſtellete ſich 
‚aber an, als ob fie nicht müßte, mer er fen, fons 
dern fagete zu ihm: Warum fend ihr fo verwe⸗ 
gen, daß ihr euch auf meine Inſel begeber ? 


Wiſſet, junger Sremdling, daß man nicht un⸗ 
geſtraft bleibet , wenn man in mein Reich kom⸗ 


met. Cie bemühete ſich, unter diefen bedro⸗ 
henden Worten diejenige Freude ihres Herzens 
‘zu verbergen. , welche wider ihren Willen in ihr 


rem Angefichte — 


Telemach gab ihr zur Antwort: O ihr, wer 
ihr auch ſeyd, entweder ein ſterblicher Menſch, 
oder eine Goͤttinn, (ob man ſchon, wenn man 


„euch anſchauet, nicht anders urrheilen fan, als 


daß ihr eine Gottheit ſeyn müffer, ) follter ihr auch 
wohl bey dem Unglücf eines folhen Sohnes uns 
empfindlich feyn, welcher unter der Gefahr des 
Windes und der Wellen feinen Vater gefuchet, 


‚aber nichts anderg erlanget hat, als daß er fer 


hen müffen ‚was maffen fein Schiff an euren 
Selfen, zertrummert worden ? Wer iff dann. 


euer Barer, denihr ſuchet, verfekte die Göttinn, 


Er nennet fih Ulnfles , antwortete Telemach. 
Er iſt eisen unter denenjenigen Konigen , welche 
das berühmte Troja nach einer 3 henjaͤhrigen 
Belagerung zerftöhret haben. Sin Name 


‚war in ganz Griechenland yn‘ 'n aan Aſien 
wegen ‚feiner — in din Schlachten, 


4 | noch 


— 
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= noch mehr aber wegen feiner Weißheit in den | 


Berathſchlagungen hochgeachtet. Jedoch jezo 
reiſet er auf dem Meer, ſo weit ſich daſſelbe in 
der ganzen Welt erſtrecket, voller Ungewißheit 
hin und her, und durchwandert die grauſamſten 
Klippen. Es ſcheinet, als ob ſein Vaterland 
vor ihm fliehe. Penelope, ſeine Gemahlinn, hat 
nebſt mir, ſeinem Sohne, alle Hofnung verloh⸗ 
ren, ihn wieder zu ſehen. Ich ſchweife mit eben 


ſolcher Gefahr, wie er, uͤberall herum, damit 


ic) erfahren möge, wo er ſich befindet. Aber, 
mas fage ich ! Vielleicht liegt er anjezo in den 
tiefen Abgründen des Meeres: begraben. Eis 
barmet euch über unfer Unglüce , und moferne 
ühr wiſſet, o Göttinn, was das Schickſal vorge⸗ 
nommen hat, den Ulnffes entweder zu — 
oder umjubringen, fo wuͤrdiget feinen Sohn , 

ihm davon Nachricht zu ertheilen. | 
Calypſo, welche von Verwunderung einges 
nommen , und in ihrem Gemuͤthe bewogen wur⸗ 
de, als fie in einer dermaſſen lebhaften Jugend 
fo viel Weißheit und Beredfamfeit verfpürete z 
Fonnte ihre Augen nicht genugfam erfättigen, als 
fie ihn anfchauete , fondern ſchwieg ganzlich ſtille. 
Zulest fagte fie zu ihm : Telemad) ; wir wollten 
euc) gerne zu wiffen thun, was fich mit eurem 
Vater zugerragen hat; aber die Gefchichte hiers 
‚yon ift zu weitlaͤuftig. Es tft Zeit, daß ihr auf 
alle eure Mühe und Beſchwehrung ausrüher. 
‚Kommet in meine Wohnung , allmo ich euch 
glsih als meinen Sohn aufnehmen will. Kom⸗ 
met 
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met, ihr werdet mein Troſt in dieſer Einſamkeit 
ſeyn, und ich will euer Gluͤcke befördern , wo⸗ 
ferne ihre nur auch erfennet, mie ihr deffelben 
‚geniefen follet. 

Telemach folgete der Göttinn , welche von ch 
her Menge junger Nymphen unigeben war, 
über die fie aber mit dem ganzen Haupt empor 
tagete , gleichwie ſich eine große Eiche in einem 
Walde mit ihren dicken Aeften über alle Bäume 
erhöger,, von welchen fie umgeben wird, Er 
bewimderte den Glanz Ye Schönheit , den 
koſtbaren Purpur ihres langen und herumflie 
genden Rockes, ihre von hinten zu , ohne Kunft, 
aber auf eine angenehme Art , zufammen gebums 
dene Haare, das Fener, welches aus ihren Aus 

en flammete, und die Sanftmuth, melche dieſe 

ebhaftigkeit maͤßigte. Mentor fchlug indeſſen 
die Augen nieder , verblieb in einem fittfamen 
Stillſchweigen, und folgete dem Telemad). 

Man gelangete hierauf bis zur Thuͤr an der 
Höhle der Calypſo, allwo Telemach erftaunete. 
als er fchauete, daß umter dem "Aufferlichen Anfe- 
kn einer bey dem $and «schen gewöhnlichen 

infalt alles dasjenige, was die Augen inniglich 
ergoͤzen kan, hervor blickete. Manfahe zwar 

daſelbſt weder Gold, noch Silber, noch Mar⸗ 
mor, noch Säulen, noch Gemaͤhlde, noch aus⸗ 
gehauene Bilder: Jedoch war dieſe Hoͤhle ſol⸗ 
chergeſtalt Bogen⸗ weiſe in den Felſen gehauen, 
daß ihre unterſchiedliche Gewoͤlber mit vielen 
kleinen Steinen und Muſcheln prangeten. Sie 
27 war 


I . 
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war mit einem jungen Weinſtocke tapeziret, 
welcher ſeine ſchlanken Reben auf allen Seiten 
in einer gleichen Ordnung ausbreitete. Die 
ſanften Zephyr erhielten an dieſem Orte im⸗ 
merdar , unerachtet der brennenden Sonnens 
Hize, eine ergößende Kühle, Indem die Bruns 
nen s Quellen mit ‚einem lieblichen Geräufche 
über die mit Taufendfchön und Violen beſaͤeten 
Wieſen floßen N fo, machten fie an unterfchiedlis 
chen Orten einige Bader , welche fo hell was 
ren, als der Cryſtall. Tauſend hervor wach⸗ 
ſende Blumen bemahleten die gruͤnen Tapeten, 
wovon die Höhle umringet war. Man ers 
blickete dafelbft einen Wald von denjenigen viel 
blaͤtterichten und ſchattichten Baͤumen, wel 
che guͤldene Aepfel tragen und deren Blüten, 

die ſich zu allen Jahres⸗-Zeiten erneuern, den 
angenehmiten Geruch von fih geben. Dieſer 
Wald ſchiene folche ſchoͤne Wieſen zu Feönen a 
und er verurfachere eine Nacht, welche die 
Sonnen » Strahlen nicht durchbrechen. konnten 
Dafelbft hörere man niemals etwas auders, alg 
entweder den Geſang der Vögel, ‚oder das Ges 
raͤuſche eines Bachs, welcher ſich von der Hoͤhe 
eines Felſen herunter ſtuͤrzete, mit großen und 
ſchaͤumenden Blaſen niederfiel, und mitten durch 
den Wieſen⸗Grund entflohe. 

Die Hoͤhle der Goͤttinn war an dem abhaͤn⸗ 
genden Theil eines Huͤgels. Don dar entde— 
ckete man das Meer , welches unterwe len 


— und überall ganz glatt wie ein Eiß, unters 
weilen 


® 
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teilen aber rafender Weiſe wider den Felfen 
entrüftet war , allwo er ſich ächzend entzwey 
brady) , nachdem es feine Wellen zuvor mie 
Berge in die Höhe getrieben hatte. Auf einer 
andern Seite erblickere man einen Strom, all 
wo fih Inſuln fanden , welche mit blühenden 
Linden und hohen Pappel: Bäumen , die.ihre 
ſtolzen Haupter bis an die Wolfen erhuben , 
um und um ceingefaflee waren. Die unter 
fchiedlihe Fluͤſſe, wodurch die Inſuln ent 
Funden , fihienen in dem Gefielde miteinander 
zu fpielen. Einige ergoßen ihr Waſſer mit 
heftiger Gefchwindigfeit 53 andere hatten ein 
ruhiges und ftilles Waller 5 andere aber fas 
men durch lange Umfchweifungen: wieder an 
ihren vorigen Ort, als ob fie gleichfam mieder 
zu ihrer urfprünglichen Quelle hinauf fieigen 
wollten ; undeshattedas Anfehen, als ob fie die⸗ 
fe holdfeelige Ufer nicht verlaffen koͤnnten. Won 
weiten wurde man sage und Berge gewahr, 
welche fich in den Wolfen verloren, und des 
zen wunderliche Geftalt einen fo lieblihen Ans 
blick zwiſchen ihren aufferlichen Spigen unddem 
Himmel. verurfachete , daß man den Augen nichts 
ergözlichers hätte wünfchen koͤnnen. Die benach⸗ 
barten Berge. waren mit grünen blätterichten 
jungen Weinreben bedecket, welche berunter hiens 
gen, als ob es nad) der Bau⸗Kunſt verfertigte 
jierlihe Bindwerfe von Laub und Früchten 
wären. Die Trauben , welche glänzender mas 
ven, als der Purpur, Fonnten fich nicht unter 
den 
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den Blätter verbergen , und ber Weinſtock, 
murde von der Laſt feiner Fruͤchte gleichſam 
unterdruͤcket. Die Feigen + Del und Granas 
ten: Bäume, tie auch alle andere Bäume, 
bededfeten das Feld ‚und vermandelten daflels 
bein einen großen Garten. 

Nachdem nun alypfo dem Telemah al 
le diefe natürliche Schönheiten gezeiget hatte , fo 
fagete fie zu ihm: Ruhet aus, eure Kleider 
find naß, und es ift Zeit‘, daß ihr andere ars 
ziehe. Wir wollen euch hernach wieder fehen , 
and ich werde euch folche Gefdjichte erzehlen „ 
wodurch euer Herz gerühret werden wird. Hier⸗ 
auf ließ fie ihn nebft dem Mentor in den heimliche 
ſten und Hinterften Ort einer Höhle hineingehen, 
“welche nahe bey derjenigen Höhle war , darinnen 
die Göttin zu wohnen pflegete. Die Nymphen 
hatten indeflen Sorge getragen, an diefem Ort 
ein grofles Feuer von Eovern» Kol anzuzunden 
deſſen Tieblicher Geruch ſich überall ausbreis 
tete, und fie hatten auch Kleider für die neu: 
en Gäfte hingeleger. Indem nun Telemach 
fahe , daß man ihm einen langen Rock von zarter 
Wolle, deſſen weile Farbe den Schnee vers 
dunkelte, mie auch noch einen andern Rock 
von Purpur mie Gold geſticket, zugeeignet hätz. 
te , fo empfand er nach der natürlichen Ge⸗ 
mohnheit junaer Leute eine Freude, als er dies 
fes prächtige Weſen erblickete. 

Jedoch Mntor fagete mit ernfihafter 
Stimme zu ihm: O Telemach, feynd = 

Dig: 
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dies die Gedanken, melche das Herz eines 
Sohnes des: Ulyſſes einnehmen. follen ? Den⸗ 
fer vielmehr darauf , wie ihr den Ruhm eures 
Vaters behaupten , und das Glüde, welches 
euch verfolge, überwinden wolle, Tin junger 
MWienfch, welcher einen Gefallen daran bat, 
fich wie eine Weibes-Perfon eitler Meiſe 
zu ſchmuͤchen, ift der Weißheit uno Thre 
nicht wuͤrdig. Die Ehre gebuͤhret nur al⸗ 
lein einem ſolchen HSerzen/ welches das. Un⸗ 
gemach ertragen, und die. Wolluͤſte mic 
Süffen treten Bun. 
‘; Xelemady antwortete ſeufzend: (*) Die 
Börrer mögen nich vielmehr töden , als zu⸗ 
geben , daß die Weichlichkeit und Wolluſt 
mein Herz einnchme. Dein , nein, des Ulyſ⸗ 
fs Sohn ſoll durch die Lichlichfeiten eines 
Aiederträchtigen und weiblichen Lebens nie⸗ 
mals befieget. werden. Was für eine Gunjt 
des- Himmels: hat aber verurfacher , da win 
nach unſerm Schiffbruch diefe Goͤttime, oder 
dieſe ſterbliche Perſon, welche uns mit Wohl⸗ 
thaten uͤberhaͤufet, allhier angetroffen — 
J r 


Er) Alles, was Telemach allhier ſaget, kommet 

©. milder Gemuͤths⸗ Befchaffenbeist des Herzoͤgs 

von Burgund überein; dann diefer Prinz ic 
eine dermaffen ernfthafte Weißheit anfih pie 
ren, daßihn König Ludwig der XIV. fürchrete, 
und ſich vor ihm verbarg, wenn er einige Unko⸗ 

ſkten zut Pracht und Mroluft-aufiwenden weten 

Bleichwie demnach die Weißbeit bey der Zur 
gend beſtehen kan: Alſo finder fie ſich nicht Alr 
Lemal bey dem Alter. 


# 
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Idhr muͤſſet beforgen verfegte Mentor, daß 
fie euch viel Schaden und Unheil zufügen wer⸗ 
de. She muͤſſet euch für ihrer betrüglichere 
Freundlichkeit mehr , als für. denjenigen Klip⸗ 
pen fürchten, welche euer Schiff zertruͤmmert 
haben. Der Schiffbruch und der Tod ſeynd 
niche fo erfchrecklich, als die Wolluͤſte/ wels 
che die Tugend anfallen. Huͤtet euch wohl, 

daß ihr dasjenige nicht glaubet, was fie euch 
erzehlen wird. Die Jugend iſt hochmuͤthig 
und eitel. Sie bilder ſich alles gute von 
ihr ſelbſten ein. Ob ſie ſchon gebrechlich 
ift , fo glaubet ſie doch, daß fie alles chun 
könne, und daß fie niemals etwas zu 
fuͤrchten babe. : Sie trauer leichrlich und. 
obne Vorfichtigkeir. Huͤtet euch, die füßen 
und fhmeichelhaften Worte der Calypfo anzuhds 
ven, melche wie Schlaugen unter den Blumen 
ben euch werden einfchleichen wollen. Fuͤrchtet 
euch für diefem verborgenen Gifte. Setzet in 
euch felbft ein Mißtrauen, und erwartet jer 
derzeit ‚meinen Rath. | 


Hiernechſt verfügten fie fich wieder zu der 
Ealypfo welche auf ſie wartete. Die Nym⸗ 
phen mit ihren geflochtenen Haaren und weh 
fen Kleidern brachten alfofort eine einfältige , 
aber wegen des Geſchmacks und wegen der 
Mettigkeit vortrefliche Mahlzeit. Man ſa⸗ 
he hierbey Feine andere Speiſe, als von Voͤ⸗ 

geln, welche fie mit Netzen gefangen, wie aud) 
von 


> 
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von wilden Thieren, welche ſie auf der Jagd 
mit ihren Pfeilen erleget hatten. Ein Wein, 
welcher ſuͤſer, als Nectar war, floge aus gras 
ſen ſilbernen Gefäßen in guͤldene mit Blumen 
gejierte Schalen Man trug in Koͤrben 
alle Arten der Früchte herbey , welche der 
hling verfpriht, und melche der Herbſt 

— den Erdboden ausbreitet. Unterdeſſen 
bereiteten ſich vier junge Nymphen zum Sin⸗ 
gen. Sie ſangen auch bald hernach von dem 
Kampf der Goͤtter wider die Rieſen, von der 
Liebe des Jupiters und der Semele, von der 
Geburt des Bacchus und von feiner Erziehung 
unter der Aufficht des alten Silenus , den Wett‘ 
lauf der Atalante und Hypomene, welche: 
- vermittelft der güldenen Aepfel, welche fie in - 
dem Hesperidiſchen Garten gefammlet hatte, 
den Siegdarvon trug. Endlich wurde auch von 
dem Trojanifchen Kriege, von den Gefechten‘ 
und von der Weißheit des Ulyſſes gefungen , 
welche bis an den Himmel erhoben wurden. Die, 
oberfte unter den Nymphen welche ſich Leu⸗ 
cothoe nennete, fuͤgete die Töne ihrer Ley⸗ 
er zu den lieblichen Stimmen aller uͤbrigen. Als 
Telemach den Namen feines Vaters hoͤrete, 
ertheileten die Threnen, welche uͤber ſeine Wan⸗ 
gen herunter liefen, ſeiner Schönheit einen neu⸗ 
en Glanz. Alldieweil aber Calypſo gewahr 
wurde , daß er nicht effen Fonnte , und daß ihn 
‚der Schmerz ganz eingenommen hatte, fo gab 
fie.den Nymphen ein Zeichen. Von 


16Seltfame Begebenheiten des Telemach; 


befang man das; Gefechte der Eentauren. mie: 
den Sapithen und die Miederfahrt des Orpheus 
in die Hölle, damit er die Eurydice daraus er⸗ 
testen möchte. 

Nachdem die Mahlzeit geendiget war, 
nahm die Goͤttinn den Telemach auf eine- Geite , 
und vedete ihn folgendermaflen an : Sohn dee 
groffen Ulyſſes, ihre fehet, mit was für Gewos: 
genheit ich euch’ aufnehme. ch bin unfterblich 
Kein Sterblicher Fan ſich anf; diefe Inſul bege⸗ 
ben, wenn er nicht wegen feiner: frechen Kuͤhn⸗ 
heit beſtrafet ſeyn will; und fo gar auch euer. 
erlittener Schiffbruch würde euch wider: meis: 
- nen Zorn nicht ſchuͤtzen, wenn ich euch nicht 
fonften lieber. Ener Vater: hat eben: daffelbe: 
Stücke gehabt „tie ihr. Aber ach! Er hat ſich 
felbiges nicht zu Nuz zu. machen gewußt. Ich 
habe ihn lange Zeit auf diefer. Inſul behalten, 
Es hat nur allein bey ihm geftanden , fo hätte. 
er auf derſelben nebft: mir in einem unſterblichen 
Zuftande leben können. Jedoch die. blinde: Be⸗ 
gierde nach feinem elenden Vaterlande zurück, 
zu Fehren , verurfachete, daß er, alle diefe Bors, 
theile verwarf. (6) Ihr feher alles, was er we⸗ 
gen Ithaca verlohren hat, wohin er doch nicht 

| wie⸗ 

(6) Die Urſache feiner Ungebult war die Liebe zu ſei⸗ 
ner Gemahlinn Penelope, mit deren Bildniß ce. 
Tag und Nacht zu fhaffen hatte. Er liebete fie, 
dermaffen inbrünftig, daß er ſich unjinnig ans 
ſtellete, damit er der Belagerung der Stade: 

nicht beywohnen duͤrfte. Jedoch wurde feine Vera: 

ſtellung entdecket. 


/ 
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zoieder gelangen Fönnen. Er wollte fi) von mir 
entfernen , er veifete hinweg, und ich wurde . 
Dur) das Ungewitter an ihm gerochen. Mache 
dem fein Schiff eine lange Zeit das Spiel der. 
Winde geweſen war, fo wurde es in die Wels 
Ien begraben. Machet euch ein dermaflen trau⸗ 
riges Erempel zu Nutz. Mach feinem erlittes 
nen Schiffbruch habt ihr nichts mehr zus hoffen, 
nemlich weder ihn wieder zu fehen, noch jemals 
nach ihm auf der Inſul Ithaca zu regieren. In⸗ 
dem ihr ihn verlohren habt, fo troͤſtet euch dar⸗ 
wit, aß ihr eine ſolche Gottheit gefunden‘, 
welche. bereis iſt, euch glückfeelig zu machen, und 
euch ein Königreich zu geben, welches fie euch 
anbietet. Zu diefen Worten fügete die. Gott⸗ 
Keit. eine meitläuftige Rede , damit fie zeigen 
möchte, tie glückfelig Ulyſſes bey ihr geweſen 
wäre. Sie erzehlete feine Begebenheiten, welche 
in der Höhle des Cyclopen Poliphemus , (7) 
and bey dem ae , Könige der Leſtrigo⸗ 
, ; ner/ 


¶ ) Dan kan in dem neunten Buche der Odyſſea die 
Beſchreibung diefer Höhle lefen, weiche in Sich 
Iten war. Dafeibft wird auch erzablet,, was 
maſſen ih Ulyffes mit feinen Gefährten in 
derſelben eingefchleoffen befand ; auf mag Weis 
fe fie dem Riefen Polypbenms ‚ein Auge auss 
geſtochen, nachdem fie feine Stärke vermittelſt 
des Weines gebunden Hatten, und welcherge⸗ 
Kalt fie dadurch wieder berauggefommen, daß 
>, We fich felbiten an die Baͤuche der flärkcften 
Widder angebunden, | 


© 
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ner, (8) vorgegangen war Sie vergaß. auch 

dasjenige nicht, was ihm auf der Inſel der. 

Eirce, nehmlich der Tochter der Sonne, (9) 

begegnet war, wie nicht weniger die Gefaͤhr⸗ 

lichkeiten ‚ in welche. er zwilhen Scylla une 

Charybdis (ro) gerathen. Sie ſtellete das 

uͤberaus groſſe Ungewitter vor , welches Mes 

ptunus wider ihn erregt hatte, als er von ihr 
hin⸗ 

'(8) Die Leſtrigoner hatten ihre Wohnung in der 

Stadt Lamus, vor Alter Formies genannt, an 
=. der Meer s Küfte der. Landſchaft Campanien. 
Man vermeinet, daß fie zuvor Sicilien bewoh⸗ 
net gehabt. Ihr Name bedeutet einen Freſſer 
von dem Worte Lahama, welches fo viel bedeu⸗ 
tet, als freffen oder verſchlingen. Ulyſſes 
verlohr bey ihnen einige ſeiner Gefaͤhrten, 
melde vom diefen Völkern gefreffen wurden. 
Y + L1D, % ’ 

(9) Die Infulder Eirce hieß Acda, oder Circei, wel⸗ 
ches eine nabe bey Formies gelegenerBergmwar. 
Homerus nennes ihn eine Infel, weil dag Meer 

und die Morafte, welche ihn umgeben,eine Halb⸗ 
Inſel daraus machen. Die Gefährten des 

Uilyſſes wurden dafelbft in Echmweine verwans 
delt.’ Ibid, Lib, 1, —— 

(10) Scylla und Charybdis ſeynd zwey gelfen ar 

"dem Eingang der Meer» Enge bey Kicilien, 
auf der Seite gegen Pelora Eine iſt an der 
Staliänifchen und die andere. an der Sicilia⸗ 

niſchen Kuͤſte. Diefes waren vor Alters ſehr 
efäbrliche Klippen, und zwar wegen der Bes 
(Hafenkei der Schiffe, welche man damals 
atte Man achtet fie aber anjeßo nicht mehr, 
weil die Schiff⸗ Fahrt meit vollfommener ift, 
als vor diefem. Ulyffes verlohr dafelbf ans 
noch ſechs feiner Cameraden. Ibid, 


- 
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hinweg reifete: - Sie- wollte zu verftchen geben, 
daß er in dieſem Ungewitter umgefommen fey, 
und fie verſchwiege feine Ankunft auf der Juſel 
der. Phaͤacier. ( IU)I ei 
Telemach, welcher ſich gleich zu Anfange 
allzugeſchwinde erfreuet hatte als er von der 
Calypſo dermaſſen wohl teacsiver ‚worden mar, 
erkennete zuletzt ihre Verſchlagenheit und die 
Weisheit desjenigen Raths, den ihm Mentor 
kurz zuvor gegeben hatte, Er ‚antwortete dems 
nad) ‚mit: wenig Worten: O Goͤttinn, vergebt 
meinem. Schmerzen. ¶Ich kan vorjetzo nichts 
anders hun „FJals mid) betruͤben. Vielleicht 
werde ich inskuͤnftige mehrere ‚Kräften. haben, 
dasjenige Glück; zu empfinden welches ihr mir . 
anbietet. Laſſet mich in dieſem Aumgenblicke mei 
nen Vater beweinen. Iht wiſſet beſſer, als ich, 
wie wuͤrdig er iſt/ beweinet zu werdein 
Calypſo unterſtunde ſich nicht alſobald, 
weiter in ihn zu dringan. Sie ſtellete ſich fo. gar 
auch aͤuſſerlich an, als ob fie an feinem Schmers 
zen Iheil — und als ob ſie wegen des Ulyſ⸗ 
ſes zur Betruͤbnuß bewogen wuͤrde. Damit fie 
aber die Mitref, wie das Netze bieſed juhgen 
enſchen am beften Iu rühren ‚märe,’ erfors- 
ſchen möchte, »fo Fiese je ihn >, ayf was, Weiſe 
Ed iin nr 
Gi) DD phäntie ift Corchra oder Corfu, 
vdor· Alt ers erie'genankts.. "Eiei liegtidem 
veften Lande Epirus gerade gegemäber. Die 
2,2 Mhaacier hatten fie Scherie,,. oder. Schara 
um genennet, welches einen Ort, oder Landſchaft 


bedeutet. 
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er Schiffbruch gefitten habe, und durch was für 
Begebenhelten er an ihre Küften gekommen waͤ⸗ 
re. Die Erzählung: meines groflen Unglüdes, 
fagte er, würde zu weitlaͤuftig ſeyn. Dein, nein, 
antwortete fie, ich bin begierig, ſolches bald zu er⸗ 
fahren. Eilet dannenhero, mir daflelbe zu er⸗ 
zählen. Sie regete lange Zeit bey ihm an. Ends 
Lich fonnte er nicht_weiter widerſtehen; ſondern 
sedete folgendermaffen : -- 


Ich war von Ithaca abgereifet, in Willens, 


mich zu den — von der Belagerung der 


Stadt Troja zuruͤ Finger Königen zu: bes 
geben, und fie zu befragen , ob fie einige Nach⸗ 
ticht von meinem Water hätten. -. Die. Liebha⸗ 
ber meiner Mutter Penelope vertounderten ſich 
über meiner Abreife. (12) Ich hatte Sorge ges. 
tragen , felbige vor ihnen zu verbergen, weil 


mir ihre Untreue bekannt war. Meder Ne⸗ 


ſtor, (13) welchen ich zu nlos befuchete, noch 


Menelaus, (14) welcher mit vielen Freunds: 
2 Rhaftee 


(12) Die unvergleichlihe Schönheit der Penelope 
harte viele Fürften herbey gezogen, welche die» 
feibe zu heyrathen begehrten, weil fie den 
Alyſſes für tod hielten. * 

13) Reſtor, ein Sohn des Releus, Koͤnlgs zu Py⸗ 

c 28. und der Chloris, war einer derjenigen 
Könige, welche fich su der ‚Belagerung der 
Stadt Eroja begaben, wobin er eine Flotte 
von neunzig Schiffen brachte. 

Cı4) Menelaus war ein Sohn des Atreus, und dee 
Aerope. Er hatte die Helena, des Jupiter = 
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Khafts » Begeugungen zu Lacedaͤmon empfleng, 
konnte -mich berichten, ob mein Vatter annoch 
am Leben fey. indem ich num müde war, ims 
‚smerfort im Zweifel und Ungewißheit zu leben, 
fo entſchloß ih mich, in Gicilien jr reifen, 
weil ich hatte fagen hören, daß mein Vatter 
durch die Winde dahin geworfen worden wäre. 
Aber der weile Mentor, den Ihr allhier gegenwaͤr⸗ 
tig ſehet, wiberfegte ſich diefem verwegenen 
Vorhaben. Er ftellete mir eines Theils die Cy⸗ 
clopen:vor, als ſolche greuliche Rieſen, welche 
die Menfchen freflen ; andern Theils die Flotte 
Des Aeneas und der Trojaner , welche fi) auf 
denſelben Küften befanden. Diefe Trojaner, 
fagete er, fennd gegen alle Griechen erbittertz 
vornemlich aber würden fie des Ulyſſes Sohnes 
Blut mit Luſt vergieffen: Kehrer nach Ithaca 
zurüde, feete er hinzu. Vielleicht wird euer 
atter, welchen die Götter lieben, chen fo bald 
daſelbſt ſeyn, alsihe. Wenn aber die Götter 
feinen Untergang befchfoffen haben , und wenn 
er fein Vaterland niemals wieder ſchauen fol, 
fo muͤſſet ige zum menigften dahin ellen, ihm zu 
rächen, eure Mutter zu befreyen, allen Bölfern 
eure Weisheit zu zeigen, und ganz; Griechen» 
Sande zu bemeifen , daß ihr ein König fend, wel⸗ 
er eben fo wuͤrdig iſt, zu regieren, als es 
ei B3 Ulyſ⸗ 
der Leda Tochter, geheyrathet, deren Entfuͤh⸗ 
rung die Urſache des Trojaniſchen Krieges war. 
Andere geben vor, ihre Mutter ſey die Rmeſis 
geweſen; die Leda aber babe fie auferzogen. 


x 


32 Seltfame Begebenheiten des Telemach, 
Ulyſſes Telbften jemals geweſen. Dieſe Wor⸗ 
te maren heilſam; jedoch war ich nicht Flug ges 
nug, felbigen ein vernünftiges Gehör zu geben. 
Ich hörere nichts any als meine Begierden. 
Der weife Mentor Tiebete mic) jedennoch ders 
maffen fehr, daß er mir auf einer verwegener 
Keife nacjfolgete , welche ich wider feinen Rath 
pornahm, und die Götter Tiefen zu, daß ich eis 
nen Fehler begieng , -welcher darzu dienen ſoll⸗ 
‘fe, daß ich midy wegen meiner Vermeſſenheit 
beſſern moͤchte. 2 — 
Mittlerweile als Telemach redete, ſahe 
Calypſo den Mentor ‚an. Sie wurde beſtuͤrzt: 
denn fie, hielte dafuͤr, daß fie etwas Goͤttliches 
an ihm ſpuͤreteʒ jedoch fonnte fie dieſe verwirres 
te Gedanken nicht. auseinander wickeln. Alfo 
plich fie bey dem Anblicke diefes Unbefannten 
voller Furcht und Mißtrauen. Weil ſie nun 
heforgste., - daß. fie ihre Verwirrung würde 
bucken laſſen, fagete fie zu Telemach: Fahret 
fert, und thut meiner Neugierigkeit genug. 
Hierauf ver ſetzete Telemach folgendergeſtalt: 
Wir hatten lange Zeit einen guͤnſtigen 
Wind, nach Sicilien zu ſchiffen; hernach aber 
raubete cin ſchwarzes Ungewitter unſern Au⸗ 
gen den Himmel, und wir wurden in einer dunk⸗ 
en Nacht eingehuflet. Bey dem Scheine dei 
Blize wurden wir anderer, eben auch) folcher Ges 
fahr. ‚unterworfener , Schiffe inne, und mie 
erfenneren bald , daß. es die Schiffe des 
EN e Aeneas 


* 
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Aeneas waren. - Wir fuͤrchteten uns nicht we⸗ 
niger fuͤr denſelben, als fuͤr den Felſen. Da⸗ 
mals begrief ich, wiewohl viel. zu fpät, dass _ 


jenige, was. ic) zuvor nicht aufmerffam bes 


erachtet , weil mich meine. thörichte Yugend 


daran verhindert hatte. Mentor. bezeigete fich 
in .diefee Gefahr nicht nur ſtandhaftig und uns 
erſchrocken, fondern auch luftiger, als er fonft 


zu feyn pflegete. Er allein machte mic) herz - 


haftig. Sch empfand ,. daß er mir eine un⸗ 


uͤberwindliche Stärfe einbließ. Er theilere 
mit ruhigem Gemüche alle Befehle aus, da 
immittelft der Steuermann gas verftöhree 
war. Ich fagete zu ihm: Mein lieber Men⸗ 
tor, warum. habe ich mich denn geweigert, eu⸗ 
ren Rathe zu folgen? Bin ich. nicht ungluͤck⸗ 
feelig, daß ich mir felbften. in einem ſolchen AL 
ter See frauen, wollen, in welchem man we⸗ 
der Vorfichtigfeit wegen des Zufünftigen , noch 
Erfahrung in dem Vergangenen, noch Mäß 
figung zu forgfaltigee Beobachtung . des Ge 
genmwärtigen befiget ?_ D wenn wir diefem Uns 
gemitter annoch entgehen ,. fo will ich in mich 
ſelbſten, als meinen ſchaͤdlichſten Feind ein 
Mißtrauen feren. hr ſeyd es allein, Mentor, 
welchem ich jederzeit glauben will, =: . 

— Mentor laͤchelte und antwortete: Ich 
verlange nicht, euch den begangenen Fehler vor⸗ 
zuwerfen. Es iſt genug, daß ihr denſelben 


fuͤhlet, und daß er euch darzu dienet, ein an⸗ 


dermal in euren Begierden maͤſſiger zu ſeyn: 
th B4 Wenn 
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Wenn aber die Gefahr vorbey ſeyn wird, fo wird 
die Dermeffenheit vieleicht wieder kommen. 
Anjego muß man ſich durdy die Herzhaftigfeie 
handhaben. Ehe man ſich in eine Gefahr 
begiebt, muß man diefelbe vorber ſehen/ 
und felbige befürchten: Wann man aber 
allbereir darinnen ift, fo ift nichts mehr 
‘übrig, als daß man fie veracheer. Seyd 
denmach ein wuͤrdiger Sohn des Ulyſſes. Zeiger, 
daß euer Herz größer iſt, als alles Uebel und 
Ungemach, welches euch bebrohet. 

Die Sanftmüch und Hershaftigfeit des 
weifen Mentors, nahmen mic). ganz und gar 
ein: Ich wurde aber in noch größere Verwun⸗ 
derung gefeßet , als ich fahe, mit was für 
"Klugheit und Geſchicklichkeit er uns von den 
Trojanern befreyete. In dem Augenblide, 
als der Himmel anfieng, ſich aufzuflären, und 
als uns die Trojaner nahe bey ihnen fahen; 
auch danmenhero ung leichtlich würden erfens 
net haben, wurde er eines unter ihren Schif⸗ 
fen inne, welches dem unfelgen faſt ähnlich 
war, und welches das Sturm; Wetter zer⸗ 
fireuer hatte, Das Hintertheil defielben mar 
mit geroiffen Blumen gezieret. In gefchteitts 
der Eil brachte er. eben dergleichen Blumen⸗ 
Kraͤnze auf das Hintertheil unfers Schiffes,» 
und knuͤpfete fie an daffelbe mit Bändern vom 
eben ſolcher Farbe, wie der Trojaner ihre bes 
fhaffen waren. Er befahl allen unfern Ru⸗ 
ders Knechten, fie ſollten ſich, fo viel > 

j m 
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moͤglich waͤre, auf die Laͤnge ihrer Ruder⸗ 
Baͤnke niederbuͤcken, damit fie von den Fein⸗ 
den nicht erfennet würden. Solchergeſtalt ber 
Yaben wir uns mitten unter ihre Flotte. In⸗ 
Dem fie uns nun fahen, erregeten fie ein großes 
‚SreudensGefchrey , weil fie ihre Cameraden, 
welche fie für verlohren gehalten hatten , wie⸗ 
der zu fehen vermeineten. : Wir wurden auch 
Durch das gewaltige Ungeſtuͤmm des Meeres ges 
noͤthiget, eine ziemlich lange Zeit mit ihnen. fort, 
zuſchiffen. Zuletzt blieben wir ein wenig zus 


ruͤcke, und mittlerivelle, als fie durch die hef⸗ 


tige Winde gegen Africa getrieben wurden, 
wendeten wir: unfere Auflerfie Kräfte an, ver⸗ 
mittelſt des ſtarken Ruderns an der benachbar⸗ 
sen Kuͤſte Sicillens zu landen. 

Dafelbft Iangeten wir mwuürflih an: es 
doc dasjenige, was wir fucheten, war für 
uns fafteben fo unglücklich und gefährlich, als 


* die Flotte, vor welcher wir flohen: Denn wie 


fanden auf diefer Kuͤſte andere Trojaner, alg 
Feinde der Griechen ; Indem der alte Aceſtes 
Cı5) dafelbft vegierete , nachdem er fich aus 
Troja hinweg begeben. hatte. Kaum waren 
wir an diefem Ufer angelanget , fo hielten die 
Einwohner dafür , wir feyen entweder ander 
ce auf diefer Inſul wohnende und bewafnete 
Wölfer, welche fie überfallen wollten, oder 

BD Aus 
(15) Aceſtes, ein Sohn des Criniſus, eines Fluſſes 


in Sictlien, und der Egefta, des Hypſoſiratus 
Tochter von Troja. Visgil, Acneid, Lib, 5, 


\ - 
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Ausländer, welche fich ihrer Güter und $äns 
derenen zu bemächtigen vorhätten. Sie ver: 
brenneten unfer Schiff in der erften zornigen 
Wurh, fie erwuͤrgeten alle unfere Reife: Ges- 
fährten, fie behickten niemanden, als den Mens 
tor und mich, des Vorſatzes, ung dem Aces 
ſtes vorzuftellen,, damit er von ung erfahren 
möchte, was unfer. Vorhaben geweſen fen, und 
woher wir gekommen wären. Wir giengen 
demnach mit auf dem Ruͤcken zuſammen ger 
bundenen Haͤnden hinein, und unſer Tod wur⸗ 
de nur deswegen aufgeſchaben, damit wir eis 
nem graufamen Volke zum Schaufpiel dienen 
möchten, wenn mar erführe,: daß wir Gries 
chen waren. u 
Man fiehete ung dem Xceftes alfobald 
vor, welcher mit einem in der Hand halten 
den güldenen Scepter die Völker richtefe, und . 
fid) zu einem großen Opfer bereitet. Er 
befragete ung mit. einer aa Stimme, 
aus was für einem Lande wir ſeyen, und war, 
um wir diefe Reiſe vorgenommen hätten, 
Mentor war gefchteinde mit der Antwort, fer 
fig, und fagete zu ihm : Wir fommen von den 
Küften des großen. Hesperiens, und unfer Va⸗ 
terland ift nicht weit davon, -— Auf ſolche Weir 
fe nahm.er ſich in Acht, daß er nicht ſagete, 
mas maffen wie Grfechen feyen. Aceſtes aber 
hörete ihm nicht länger an, fondern hielte ung 
für ſolche Ausländer , welche ihr Vorhaben 
verheeleten; daher befahl er, daß man uns in ' 
Ä tt einen 


L . 
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ien nahe gelegenen Wald ſchickete, allmo 

r unter denjenigen ‚ welche feine. Vieh + Heer 

n zu verforgen als Leibeigene dienen 

Iten. Dieſer Zuftand ſchiene mir harter: zu 

yn,.als der Tod. Derowegen rief ich aus: 

. König ! Laſſet uns lieber tödten, als fo 

yimpflic) mit ung umgehen. Wiſſet, daß ich- 
elemach, der Sohn des weilen Ulnffes, nehme 

h des Königes der Ithacier, bin. Ich fuche 

einen Water überall auf dem Meer. Won 
ne ich ihm nicht finden,,. noch in mein. Das 

rland zuruͤck fehren , noch . die Seibeigenfchaft 

ermeiden fan, fo nehmet mir das geben, indent ı 
h felbiges nicht mehr ertragen: fan. 

Kaum hatte id) diefe Worte gefprochen ‚ fo 
surde dag ganze Wolf aufruͤhriſch, und ſchrye 
ait vollem Halſe, man. müfle den Sohn desjer 
igen graufamen, Ulyſſes umbringen , durch de 
en Argliſtigkeit die Stadt Troja verftöhret 
vorden feH. .:D Sohn des Ulyſſes, fagete 
yierauf Aceftes zu mir, ich, fan euer Blur den 
Heiftern fo vieler Trojaner nicht verwegern, 
velhe euer Vatter auf die Ufer des ſchwarzen 
Cochtus geftürzet hat. _ Ihr und derjenige, 
welcher euch führer, mird umgebracht werden, 
Indem fchlug ein alter Mann: aus dem . Haus. 
fen dem Könige vor, er folte :uns auf dem 
Brabe des Anchifes (16) opfern. Ihr Blur, 

u. 2 "fagfe: 

116) Das Grab des Anchiſes war,auf bem Berge 

* nen allwo ihn —288 — 5 
tuben. 
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fagte. er ; wird der Seele biefes Helden art 
genehm ſeyn. Aeneas wird felbften auch, 
wenn er ein foldyes Opfer erfähret , «nen fons 
derbaren Gefallen daran haben , weil er alss 
denn verfpühret, wie fehr ihr dasjenige lieber, 
was ihm in der Welt das Foftbarfte und anges 
nehmſte war. Das ganze Wolf biligte dies 
fen Vortrag mit Worten und Oeberden , und 
man war auf nichts anders bedacht, als wie 
man ung! aufopfern möchte. Man führete uns 
allbereit auf des Anchiſes Grab, Daſelbſt 
hatte man zwey Altäre gebauet , auf welchen 
das heilige. Feuer vor unfern Augen brennete, 
Man hatte uns mit Blumen gefrönet, und fein 
Mitleiden konnte unfer Leben befhirmen. Es 
war mit uns ganz und gar gefchehen , als. 
_ Mentor voller Muhe des Gemüthes mit dem 
Könige zu reden verlangete, umd zu ihm 
ete : 
* O Aceſtes! Woferne euch das Ungluͤck des 
jungen Telemach, welcher die Waffen nie⸗ 
mals wider die Trojaner gefuͤhret hat, nicht 
bewegen kan, ſo laſſet euch zum wenigſten 
durch euere eigene Wohlfahrt beweget werden. 
Die Wiflenfchaft, welche ich von den Vorbe⸗ 
deutungen und von dem Willen der Goͤtter er⸗ 
langet habe, giebt mir zu erkennen, daß, che 
drey Tage verflieffen „ ihr von barbarifchen 
Voͤlkern werdet angegriffen werden, welche 
ſich wie ein gewaltſamer Strom von der Hoͤ⸗ 
he der Berge herunter begeben, damit — 
t 
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Stadt überfehwenmen , und ewer ganzes tand . 
verwuͤſten möchten. Eilet, ihnen zuvor zu kom⸗ 
‚men. Bringet eure Voͤlker in die Waffen, 
und verfäumet feinen Augenblick, die reichen 
Dich s Heerden, welche ihr in. dem Felde ha 
bet, innerhalb eure Mauren herein zu ziehen, 
Wenn meine ‚Borherverfündigung. falfch iſt, 
er es euch frey fichen, ung innerhalb dreyen 
Zagen aufzuopfern : Wenn. fie aber mwahrhafe 
&ig ift, fo gedenket daran, daß man das Leben 
denjenigen ‚ welchen man. baffelbe zu danfen 
bat, nicht nehmen ſolle. 
Aceſtes murde über diefe Worte beftürzer, 
welche Mentor .mit einer folchen Standhaftigr 
keit, dergleichen er noch niemals ben einigem 
Menfchen gefunden hatte, zu ihm fagete : Ick 
fehe wohl., o Ausländer! antwortete er, daß dir 
GSoͤtter, welche euch in Austheilung aller Guͤtet 
des Gluͤckes fo übel verforget ,. euch dargeger - 
eine  folche Weisheit verliehen haben, Eu 
weit ſchaͤtzbarer ift, als alle Gluͤckſeeligkeiten 
Hiermit fchob er das Opfer -auf, und_erthei- 
fete mit. Fleiß und Sorgfalt, den ‚bendthigten 
Befehl, wie demjenigen Ueberfall, vor welchem 
ihn. Mentor gewarnet hatte , zuvor gefommen 
werden möchte. Man erblickete überall nichts 
anders, als. zitternde Weiber, krumm⸗gebuͤckte 
‚alte Männer, und kleine Kinder mit weinenden 
Augen, weldye in die Stadt flüchteten. Die 
Mrülenden Ochfen und blödenden Schaafe 
Bmen. Haufen ⸗ weiſe herbey, nachdem En 
r . s ‘r, 6* en- 
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fetten Weiden verlaffen hatten, und fie konnten 
nicht Ställe genug finden, damit fie in Sicher 
heit fämen. Auf allen Seiten entjtund ein uns 
ordentliches ‚Gemurmel der $eute ‚ı welche fich 
untereinander flieffen, welche einander nicht vers 
fiehen Fonnten; welche in diefer Verwirrung 
einen Unbefannten. für ihren Freund anfahen , 
und welche liefen, doch aber nicht wußten, wo⸗ 
hin ihre Schritte gerichtet waren. Jedoch die 
Vornehmſten der Stadt, melde fid) einbildes 
ten, fie ſeyen Flüger,:als die andern, hielten das 
für, daß Mentor. ein Betruͤger ſey, und daß 
er eine falfche Propheseihung: erdichter habe, das 
mit er fein geben erretten möchte. : rn 

Ehe ſich der dritte Tag endigte , und als ſie 
annoch voll foldjer Gedanfen- waren, erblickete 
man. an ‘den abhängenden benathbarten Bergen 
‘einen Wirbel + Wind von Staube. Hernach 
verfpührete man’ einen unzähliher Haufen ber 
wafneter Barbaren. Diefes waren die Hime⸗ 
rier, (17) ein wildes Volk, nebft denjenigen 
Nationen, welche auf den Mebrodifchen Gebuͤr⸗ 
gen , und auf der Spitze des Berges Agrag 
wohnen, allwo ein folder Winter herrſchet, 


(17) Die Stadt Himera war in Sieilien, gegen Wer 

Br des Fluſſes gleiches’ Namens. Eie mar 

undert und vierzig Jahrelang in fehr gutem 

Zuſtande; zu Ende aber ſolcher Zeit murde fie, 

ah een F Anfuͤhrung 

des Dan verwuͤſtet, ungefehr vier hundert 
Jahre vor Chriſti Geburt, 
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den die Zephur, Winde niemals gemildert: has 
ben. Diejenige, welche des Mentor Vorher⸗ 
verfündiguhg verachtet hatten verlohren ihre 


“ geibeigene und ihre Vieh⸗Heerden. Der Kös 


nig aber fagete zu dem Mentor ; Sch vergefles 
daß ihre Griechen ſeyd; unfere Feinde werden. 
unſere getreuen Freunde ; die Götter haben 
euch hieher gefender , ung zu erhalten; ich verſe⸗ 
ie mid) eben fo großen- Benftandes von. eurer 
apferfeit, als von eurer Weisheit und von, 
euren Rathſchlaͤgen; eilet, ung zu Huͤlfe zu 
kommen. 115; N F 
Mentor zeigete in ſeinen Augen eine ſolche 
Herzhaftigkeit, woruͤber die kuͤhneſten Strei⸗ 
ter erſtauneten. Er nahm einen Schild, eine 
Sturm: Haube, ein Schwerdt, und einen 


Spieß. Er ſtellete die Kriegs + Leute des Aces 


fles in Ordnung, Er gieng vor ihnen her, und 
näherte ſich den Feinden in guter Ordnung. Ob⸗ 
ſchon Aceſtes einen tapfern Muth ben fich ſpuͤh⸗ 
vete, ſo Eonnte er doch in feinem Alter jenem: 
nicht anders, als von ferne folgen. Ich fol—⸗ 
gete ihm am naͤchſten; aber ich fonnte feiner‘ 
Mannhaftigkeis nicht. gleich ‚fommen. Sein 
ger var in dem, Gefechte der unſterbli⸗ 
n. Aegide (18) aͤhnlich. Der Tod lief um 
= r en hs * ter 
(18) Die Aegide war der Schild des Jupiters, von 
einem Griechiſchen Worte, welches eine Ziege 
bedeuter, alfo gencnner, weil diefer Gott vonder 
Ziege Amalthea ernähren wurde, und weiler feis 

j nen 


HN 
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ter feinen Schlägen und Schwerdt + Streichen 
‚von. einer Meihe der Feinde zu der andern. Er 
‚war einem Loͤwen aus Numidien zu vergleichen, 
welchen der graufame Hunger naget, und wel 
cher unter eine Heerde ſchwacher Schafe rene 
net, allwo er zerreiffet, wuͤrget, und im Blute 
ſchwimmet, da immittelft die Hirten , an ſtatt 
ihrer Heerde beyzuſtehen, mit. Furcht und 
Zittern’ entfliehen , damit fie feiner, Wuth ent 


en. 
? Die Barbaren, welche die Stadt unverfer 
ens zu überfallen hoffeten, wurden felbften in 
— — Gemuͤthe uͤberfallen und voller Verwir⸗ 
rung. Die Unterthanen des Aceſtes, welche 
das Exempel und die Worte des Mentor anfri⸗ 
ſcheten, empfanden eine ſolche Staͤrke, welche 
ſie ſich ſelbſten nicht zugetrauet hatten. Mit 
meinem Spieſe warf ich den Koͤniglichen Prin⸗ 
zen dieſes feindſeligen Volkes uͤbern Haufen. 
Er war von meinem Alter; jedoch war er groͤſ⸗ 
fer, als ih: Denn diefes Volk ſtammete von‘ 
einem Rieſen⸗Geſchlechte her, melches einerley 
Urſprung mit den Eyclopen hatte. Er verachtes 
te einen dermaflen ſchwachen Feind , wie ih - 
war: Sch fürchtete mich aber weder vor feiner.- 
, . 4 « R vers ‘ 

nen Schild nachgehends mit einer Hautben 
deckete. Er gab denfelben bernach der Pallas, 
‚welche das Haupt der Medufa daran fügete, 
deſſen bloßes Anſchauen die Menfchen in Felſen 
verwandelte. Dieſes Haupt ſtreckete die Zun⸗ 
— und hatte Schlangen an flatt der 


En 


= 


verwunderſamen Stärke, noch fir ſeinen wil⸗ 
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Bepforge, fie möchten - den Küften Griechen 
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ben und viehiſchen Geberßen, fondern ftieß ihm 
meinen Spieß in feine Bruſt, und_verurfachere 
dadurch, daß er unter währendem Sterben gan 


ze Ströhme ſchwarzen Blutes ausfple. Indem 


er zu Boden fiel, vermeinete er, mich zugleich 
zu. zerquetſchen. Das. Geräufche feiner. Wafs 


‚fen erſchallete bis in das Gebuͤrge. Sch nahm 


zu mir, was er.bey fich hatte , und berfigete 
mich wieder zu dem Aceftes, Als Mentor die 
Feinde in Unordnung gebracht hatte, hieb er fie 
in Stuͤcken, und vertrieb die Fluͤchtigen bie in 


i bie Wälder, 


Ein dermaſſen unverhofter glücklicher Aus⸗ 
gang brachte es —5 — dag man den Mentdr 
als einen von den Göttern geliebten und erleuch⸗ 
teten Mann anſahe. Acreſtes aber wurde zur 
dankbaren Erkennilichkeit bewogen , und ver 
ſtaͤndigte uns, daß er yoller Sorge unſertwe⸗ 

en waͤre, indem er befürchte, es, möchten des 
eneas Schiffe era wider in Sixillen kom⸗ 
men. Derowegen gab er uns em Schiff, da 


mit wir ohne Verzug in unfer Vaterland zuruͤck 


kehren koͤnnten, überhäufete ung mit Geſchen⸗ 
fen, und regete uns an, die Neife zu beſchleu⸗ 
nigen, um hierdurch allem Ungluͤcke, welches 
er vorher fahe, bey Zeiten zu entgehen. Jedoch 
Wollte er uns. weder einen Steuer⸗Mann, noch 
Ruder⸗ Knechte von feiner Motion geben, aus 


landas 


w 
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Iandes gar zu fehr in Gefahr gerathen. Dar: 
"gegen gab er uns Phoͤniciſche Kaufleute, mel: 
he mit allen Voͤlkern der ganzen Welt in Hands 
"lung ſtunden, auch dannenhero nichts zu fuͤrch⸗ 
“ten hatten; und dieſe ſollten dem Aceſteo das 
Schiff wieder zuführen, wenn fie uns in Ithaeca 
“würden gelaffen haben :: ber die Götter , mel: 
“che. mit dem Scicfal der. Menfchen fpielert, 
hatten beſchloſſen, uns noch andern 
a eg vormber 
hal * 
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| Zweyten Buchs. 
& denas erzaͤhlet, was maſſen er in dem Tyrifchen 
Schiffe durch des Seſoſtris Flotte binweg ges 
nommen, und in Aegypten gefangen ‚geführet. wor⸗ 
den. Er:befchreiber die Schönheit diefes Landes, 
und die Weisheit der Regierung feines Könige. 
Er füger hinzu, daß Mentor alg ein Leibeigener in 
Aethiopien gefchicket worden ; dahingegen es mit 
ibm felbft dahin zen fen, daß ers ne Heerde 
Dich in der Wuͤſten Dafis pe huͤten müflenz 
Daß ihn Termofiris, ein Priefter des Apollo , ges 
tröftet habe, indem er ihn gelehret , wie er bem 
Apollo nachahmen folle‘, welcher ehedeffen ein 
‚Schäfer bey dem Könige Admetus geweſen feys 
daß Seſoſtris endlich alled erfahren ‚mag er für 
verwunderfame Dinge; unter den. Schäfern, getha 
habe; daß.er ihn.zurügf beruffen, weil er von ſei⸗ 
ner Unfchuld uͤberzeuget geweſen/ und daß er ihm 
verfprohhen, ihn wieder nach Ithata zu ſchicken; 
daß ihn aber der Tod dieſes Königes in neues Uns 
glaͤck geſtuͤrzet; dag man ihn. an dem Ufer des 
Meeres in. einen. iThurn gefangen geſetzet 
habe, aus welchem er den neueu König Boͤccoris 
geſehen, milber in einem Gefechte. wider fetne auf 
ruͤhriſche Unterthanen‘, denen die Tyrier zu Huͤlfe 
gekommen, umgebracht worden. 
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Das zweyte Buch. 
D Tyrier hatten den Koͤnig — 


welcher ini“ Aeghpten regierete, und mel 
cher fo viele Koͤnigreiche erobert. hasse, 


‚durch ihren Hochmuth wider fie entruͤſtet. Der 
Reichthum, welchen ſie durch ihre Kauf⸗ 


und durch die Macht der an 


mannſchaft 
den Meer gelegenen unuͤberwindlichen Stadt 


Tyrus erworben hatten, mar Urſache, daß dag 
Herz diefer Völker aufgeblafen worden. Sie 
harten fich gewegert, dem Sefoftris den Tri⸗ 
but zu bezahlen, welchen er ihren auferlegee 
hatte, als er. von ſeinett Eroberungen zu⸗ 
rc gekommen. war ; und. fie hatten. feinerit 
Bruder : einige Kriege +, Volfer verſchaffet, 
welcher Willens geweſen war , ihn nach feiner 
Zurückfünft ‚tmitten unter‘ den Freudens ⸗Ve⸗ 

jeigungen eines großen Feſtes zu ermorden. 
Serſoſtris hatte ſich zu Dämpfung ihres 
Hochmuthes vorgeſetzet, “ihre Handelſchaft an 
allen Orten md Enden des Meeres zu zerſtoͤ⸗ 
ven. ‚Beine Schiffe kreutzeten auf allen Seite, 
und fucheten die Phoͤnicker. Eine Aegyptiſche 
Flotte begegnete Uns, als wir anfiengen, Die 
Sicilianiſchen Gebürge and dem Befidjte zu 
verkehren. Der See⸗Hafen und die Erde fies 
nen hinter uns zu entfliehen, und ſich J — 
Sn J 
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Wolken zu verlieren. Eben damals ſahen 
wir die Schiffe der Aegyptier herbey nahen, 


welche einer ſchwimmenden Stadt aͤhnlich 
waren. Die Phoͤnicier erkenneten dieſelben, 
und wollten ſich von ihnen entfernen: Hierzu 
aber war es nicht mehr. Zeit, Ihre Seegel 
waren beſſer, als unſere; der Wind war ihnen 
guͤnſtig; ſie hatten eine groͤßere Anzahl Ruder⸗ 
Knechte. Sie kamen uns an Bord, nahmen 
uns, und fuͤhreten uns als Gefangene in Aegyp⸗ 


ten. | 

Es half nichts, ob Ich ihnen ſchon vorftelle 
te, daß wir Feine Phönicier wären ; Denn fie 
wuͤrdigten mich kaum fo viel, mir zujuhören. 
Sie. fahen ung für folche teibeigene an , welche 


die Phönisier verhandelten, und fie waren auf, 


nichts anders bedacht, als auf den Gewinn eis 
‚ner folchen Beute, Wir vermerketen allbereit 
dasjenige Wafler des Meeres , welches durch 
die Vermiſchung mit dem Waffer des Nils eine 
weiſe Farbe befommer, und wir erblicketen die 
Küfte von Aegypten, welche faft eben fo. niedrig 


iſt, als das Meer. Hernach gelangeten twir am. 


die Inſel Pharos , welche nahe bey der Stadt 


72 


No lieget. Don dar fchiffeten wir den Nil. 


hinauf, bis nach) Memphis, 

Woferne uns der Schmerz unferer Ge 
fangenfchaft nicht gegen alle Ergögungen 
unempfindlich ¶ gemachet hätte , fo würden 
unfere Augen inniglich vergnuͤget worden feyn, 
diefes fruchtbare Land Aegypten anzuſchauen, 
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welches ſich einem luſtbaren und von einer unz 
endlichen Anzahl Flüffe beneketen Garten ver⸗ 
gleichet. Meberall, wo wir an den beyden Ufern 
unſere Augen hinwendeten, erblicfeten wir reis 
che Städte, annehmlich liegende tande Haufer , 
Felder, welche fic) alle Yahre ‚mit einer verguͤl⸗ 
deren Erndte bedecketen, und niemals ruheren 5. 
Wieſen voller Heerden, Adkerzteute, welche mie 
der Saft der Früchte , fo die Erde aus ihrem 
Schooße- ftreuete , beladen waren; Schäfer ,- 
welche verurfacheten, daß alle umliegende Echo 
die ſuͤſſen Thone ihrer Flöten und Hirten Pfeifen 
wiederholen mußten, - 
Gluͤckſeelig ift dasjenige Volk, fagte 
Mentor, welches von einem weifen Rönıge 
regieret wird ! Es befiger allen Leberfluß, 
es leber glückfeelig , und lieber denjenigen, 
welchem es fein ganzes Gluͤcke zu danken 
bar, Auf ſolche Weife, fügete er hinzu, o Tele; 
ma 5, muͤſſet ihr regieren, und euren Voͤlkern 
Freude erwecken, wenn die Götter dermaleing vers, 
leihen, daß ihr das Königreich eures Vaters bes 
ffiser. Liebet euere Völker, wie euere Kinder, em⸗ 
pfindet die Vergmigung, von ihnen gelicberzu wer⸗ 
den, und bezeiget euch dergeftalt, daß, fo oft fie 
des Friedens undder Freude genieffen, fie ſich auch 
auemal wieder ‚erinnern, daß es ein löblicher Ko: 
nig iſt, welcher ihnen diefe reiche Gaben ertheilet 
bat, Diejenige Könige, welche auch nichts 
anders finnen, als wie fies dahin bringen, 
daß man fie fürchter,und wie fieihre — 
tha⸗ 


thanen fchwächen Fönnen, damit fie diefels 
ben deſo unterwuͤrfiger machen möchten, 
find die Geiſeln des menſchlichen Geſchlech⸗ 
res. Sie werden gefuͤrchtet, wie ſie es haben 
wollen; ſie werden aber gehaſſet und ver⸗ 
fluchet; ſa fie haben ſich noch mehr für ihren 
Unter thanen zu fürchten, als ſich ihre Uns 
terthanen fuͤr ihnen zu fuͤrchten haben. 
Ich antwortete dem Mentor: Ach! es iſt 
anjeko nicht. mehr Zeit, auf die Grund-⸗Regeln 
zu denfen, nad) welchen man regieren muß. Es 
üt Fein Ithaca mehr für ung; wir werden weder 
unfer Vaterland, noch die Penelope jemals wies 
der fehen: Und wenn auch fon Ulnffes voller, 
Ruhm und Ehre in fein Königreich zurück keh⸗ 
ren follte, fo wird er doch die Freude nimmer⸗ 
miehr .genieffen, mic) wieder dafelbft zu ſehen; 
nimmermehr werde ich die Vergnuͤgung haben, 
ihme zu gehorchen „ damit ich fernen möchte, wie, 
‘man befehlen muͤſſe. Laſſet ung ſterben, mein 
lieber Mentor, eg iſt uns nicht erlaubet, an etwas 
anders zu gedenken. Laſſet ung fterben, weil die, 
Götter feine Erbarmung mit uns haben, 
Indem ic) alfo. redete, wurden alle meine . 
Worte von tiefen Seufzern unterbrochen. 
Mentor aber, welcher das Uebel jederzeit fürd) 
tete, che eg Fam, wußte nicht mehr, was es fen, 
daflelbe zu fürchten, wenn es allbereits gefommen 
mar. Unwuͤrdiger Sohn des Ulyſſes, ruffete 
er. aus! Mic? Laſſet ihr euch nun von eurem’ 
Unglücfe überwinden ?. Wiſſet, daß ihr. die 
| & 4 Juſel 
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Inſel Ithaca und Penelope dermaleins wieder 
fehen werdet, Ihr werdet fo gar auch denjeniz 
gen, welchen ihr noch niemals gefennet habt, in 
feiner Herrlichkeit fchauen, nemlich den unübers 
windlichen Ulnffes ,„ melden das Gluͤcke keines⸗ 
weges niedermerfen Fan, und welcher in feinem 
Unglüce, welches viel gröffer, als dag curige iſt, 
eud) lehret, wie ihr den Much niemalg ſinken 
laſſen ſollet. O wenn er in den weit entfernten 
Ländern, in welche ihn dag Ungewitter ges 
fehmiffen hat, erfahren Fönnte, daß fein Sohn 
weder feiner Gedult, noch feiner Herzhaftigkeit 
nachzuahmen weiß , fo wuͤrde ihn die Zeitung 
von diefer Schande Franken, und ihm härten 
vorkommen ‚, alg alle Arten des Ungluͤckes, wels 

eg er von langer Zeit bis hieher ausſtehet. 
Hierauf zeigete mir Mentor die Vergnuͤ⸗ 
gung und den Ueberfluß, welcher ſich ılber das 
ganze Feld Aegnptens ausbreitete, und allwo 
man bis zwey und zwanzig taufend Städte zäh: 
fete. Er bewunderte die gute Policey diefer 
Städte , die für den Armen wider den Reichen 
augübende Gerechtigkeit, die gute Auferziehung 
der „Kinder, welche man zum Gehorfam, zur Ars 
beit, zur Mäßtgfeit, zur Liche der Kuͤnſte und den 
Gelehrſamkeit angeröhnete z die genaue Beob⸗ 
- achtung aller Eeremonien der Religion; die Ent 
fernung yon dem Eigennuß , die Begierde jup 
Ehre, die Treue. gegen die Menfchen umb die 
urcht filr denen Göttern, welche ein jeder 
Dater feinen Kindern beybrachte. Er . 
nicht 
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nicht müde, dieſe ſchoͤne Ordnung zu bewun⸗ 
dern, Er ſagete ohne Unterlaß zu mir; Gluͤck⸗ 
ſelig iſt das Volk, welches ein weiſer Roͤnig 
ſolchergeſtalt regieret. (1) Aber noch gluͤck⸗ 
ſeliger if} der Rönig, welcher die Gluͤck ſe⸗ 
iigkeit fo vieler Volker verurfacher, (2) und 
welcher feine BlückfelinEeir in der Tugend 
findet. Er feſſelt die Menſchen mir einem 
Bande, welches bundertmal ſtaͤrker ift, als 


Das Band der Surcht,nemlich mit den Sefe 


fein der Liebe. Man gehorchet ihm nicht 
nur, fondern man geborcher ihm auch ger» 
ne, und mit Luſt. Er herrſchet in aller 
Gerzen, keiner begehret ſich von ibm loß 
zu machen, ſondern ſederman beſorget, ihn 
zu verlieren, und iſt willig, das Leben fuͤr 
ihn zu geben. (3) 

€ Sc 


(1) Einem Könige feynd zwen Tugenden nöthig, nem⸗ 
lich. die Klugheit, alles, mag zu feiner Negierung 
‚erfordert wird, weislich anzuordnen und zu bes 
fehlen, bernach aber eine emftge Sorge, ſolche 
Verordnungen und Befehle bewerkſtelligen zu 
laſſen: Dann, woferne es an dieſem lezten 
fehlete, fo. mare das erſte obne Nutzen. ® 

(2) Die Volker eines weiſen Köntges haben nicht® 

weiters, als eine einzige und allgemeine Kegel 
nöthig, welche darinnen beftebet, dad fie ihrem 
Könige getreu feynd, daß fie een laffen, 
und daß fie sinen genauen Gehorſam beobach⸗ 


tem. 
3) Di der Schrecken ſeynd feine fü 
* — — 33 
tung ihrer Pflicht zubevefligen. Ele feynd Ken 
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Ich gah Achtung auf dasjenige, was Mens: 
tor fagete, und fpührere „daß der Murh in dem 
innerſten Grunde meines Herzens wieder leben⸗ 
dig. ward; bergeftalt , daß ich! immer nıchs 
rere Serihaftigkeit empfand , je - langer diefer 
rocife Freund mit mir redet. So bald wir 
in der ron und prächtigen Stadt Memphis 
anlangeren, befahl der, Stadthalter, daß wir \ 
bis nad) Theben reifen, und dafelbit dem Köniz 
ge Sefoftris vorgeftellet werden ſollten, wel 
cher die Sache ſelbſt unterſuchen wollte, und 
welcher uber die Tyrer ſehr entruͤſtet war. 
Wir ſchiffeten darnach laͤngſt dem Nil hinauf, 
bis zu dieſer beruͤhmten Stadt Thebes, wel; 
che mit. hundert Thoren verſehen war, und in 
welcher diefer grofle König wohnete. ie fihies - 
ne uns von einer umermeßlichen Weite, und 
viel volkreicher zu ſeyn als die ſchoͤnſten und 
wohlhabenſten Staͤdte in Griechenland. Die 
Policey iſt daſelbſt vollkommen, wegen Sau⸗ 
berkeit der Gaſſen, wegen des Laufes der 
Waſſer,wegen Bequemlichkeit der Bäder , wer 
gen Ausuͤbung und DVerbefferung der Kuͤnſte, 


und wegen ‚der en Sicherheit, Die 
öffent: 


"geißeigene, hier Bürger und Einwohner, 
tvelche eines vernünftigen Geborfame gewohnt 
ſeynd, gu welchem fich die Enechtifche Leibeigen⸗ 
ſchaft nicht ſchicket, und gleichwie ihnen eine 
voͤllige Freyheit keinesweges gebuͤhret; alſo 
kan ihnen auch keine gaͤnzliche Knechiſchaft 
aufgebuͤrdet werden. 
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Öffentliche P läge ſeynd mie Spring‘ Brunnen 
und. mit zugefpisin ſteinernen Säulen gezies - 
ver 5° die: Tempel fennd von Marmor ; und 
nach einer. zwar. fhlechten , aber majeftätifchen 
Art der Bau⸗Kunſt au gerichtet, ‚Der Pallaft, 
des Koͤniges ift ſchon al ein mie. eine-grofe Stade 
anzufehen : Man fdiauet nichts anders daran. 
als marmorne Saͤbplen, wie auch Eoloflalifche 
Bild: Eäulen und Haußs Geräthe von purem 
Gold und Silber. 
Diejenigen, welche ung gefangen hatten, ſa⸗ 
geten zum Koͤnige, wir ſeyen in einem Phönicifchen, 
Schiffe angetroffen worden, Er verhörete taͤg⸗ 
lid) zu gewiflen angeordueten Stunden alle dieje⸗ 
nigen aus feinen Unterthanen, welche entweder. 
Klagen vorzubringen ‚oder ihm einige Nach. 
richt zu ertheilen hatten. Er veradjtete und 
wieſe niemanden ab, und glaubte, daß er zu 
feinem andern Ende ein König fey, als damit‘ 
ec feinen Unterthanen, welche er wie feine Kin 
der. liebete, Gutes. erweifen ſollte. Was die. 
Fremden anlanger , fo empfteng er fie mit Guͤ⸗ 
tigfeit, und. wollte fie fehen, weil er dafuͤr hiel; 
te, daß. man: allemal etwas nuͤtzliches lernete, 
wenn man ſich die Sitten und Manieren der 
entferneten DVölfer bekannt: machete. Dieſe 
“ Mengierigfeit: des Koͤniges verurfachte ,. daB; 
man ıms vor.ihn brachte. Er faß auf ‚einem 
Throne von. Heclfenbein, und hatte einen gul⸗ 
denen Scepter in der Hand; er mar fchon alt, .. 
aber angeuchm, voller Sanftmurh und Maje⸗ 
| fit, 
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ſtaͤt. Er richtete feine Völker täglidy mit einer 
en Gedult und Weisheit, melde man oh 
e Schmeidyelen bewunderte. Machdem er ſich 
den ganzen Tag bearbeitet hatte, die Geſchaͤf⸗ 
te zu ordnen, und das Recht genau zu ertheis 
Ien, fo war auf den Abend diefes feine Ruhe , 
daß er entweder gelchrteen Männern zuhörete „ 
oder mit den ehrlichften $euten umgieng; wie 
er denn fehr wohl zu wählen wußte, mit mag 
fir Perfonen er fic) in einen vertraulichen Um⸗ 
gang einlaſſen follte. Man konnte ihm nichts 
in feinem. ganzen Leben vormwerfen , ‚als nur 
allein, daß er mit alljugroßer Pracht über die: 
jenigen Könige triumphiret hatte, welche er 
überwunden, und daß er fi) einem feiner Line 
gerthanen vertrauet hatte, den ich euch gleich 
jetzo abfchifdern will. 
Als er mich fahe, wurde er von meiner Ju⸗ 
gend und von meiner Traurigkeit gerühre.. Er 
fragere nach meinem Vaterland und nad) meis 
nem Namen; wir aber erftauneten über feiner 
Weisheit, welche. durch feinen Mund redere, 
Ich antwortete ihm auf feine Frage: D großer. 
König! Die Belagerung von Troja , welche 
schen Jahre gedaurer , und ihr Untergang, 
welcher ganz Griechenland fo viel gekoſtet hat, 
iſt euch nicht unbefannt. Ulyſſes, mein Vater, 
ift einer der vornehmſten Könige gemefen, weh 
ehe diefe Stadt zerfiöhrer haben. ; Er ſchweifet 
an allen Orten und Enden des Meeres in der ı 
Irre herum, und kan die Inſel Ithaca, welche 
fein 
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fein Königreich ift, doch Nicht wieder finden. 
Ich fuche Ihn, und ein Unglück, welches feinem 
widrigen Verhaͤngniß ganz ähnlich ift, ver⸗ 
urſachet, daß ich gefangen worden bin. Gebr 
nich meinem Dater und meinem Waterlande 
‚wieder. Ich wuͤnſche Hierfür, daß euch die Goͤt⸗ 
ter euren Kindern erhalten , und fie die Freude 
unter einem fo guten Vater zu leben, empfinden 

laſſen mol: Er 


Sefoftris fahr fort mich. mit erbarmenden 
Augen anufchauen : Weil er aber wiſſen woll⸗ 
te 7 ab dasjenige, mas ic) fagete, wahr fen, fo 
fchicfete er uns wieder zu einem feiner Bedien⸗ 
‚ten, welchen. dufgetragen wurde, bey en 


nigen, die unfer Schiff genommen hatten, 


zu erfundigen , eb wir wuͤrklich Griechen, oder 
re waͤren. Werm fie Phöhicier fenndz 
ſagete der König, fo muß man fie zweyfach frafs 
fen, weil fie. unfere Feinde fehnd, noch mehr 


aber, weil fie. ung durch eine ſchaͤndliche Une 


wahrheit haben betruͤgen wollen. Wenn fe 
* Griechen ſeynd, ſo will ich, daß man 
freundlich mit ihnen verfahren, und daß man 
ſie auf einem meiner Schiffe in ihr Vaterland 


zuruͤck ſchicken ſoll: Denn: ich liche Griechen⸗ 


land; viele Aegyptier haben daſelbſt Geſetze 
gegeben ; ich kenne die Tugend des Hercules; 
der Ruhm des: Achilles sv bis zu uns gefoms 
men, und ich beivunbere. dasjenige , was man 


mir von des Weisheit des ungluͤckſeeligen g 
Ä — 6 
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ſes erzählen hat. Es ift meine Luſt, der ungluͤck⸗ 
feeligen Tugend benzuftehen. 
Der Bediente, an welchen der König die 
Unterfuchung unferee Sache verwieſe, hatte 
eine eben fo verdorbene und argliftige Seele, als 
Sefoftris dargegen aufrichtig und großmürhig 
war. Diefer Bediente nennefe fi) Metophis. 
Er fragete uns, und bemühete ſich, uns mit 
Worten zu fangen ; weil cr nun verfpühretel, 
daß Mentor mit mehrerer Weisheit. antwor⸗ 
tete, als ih, fo fahe er ihm mit Widerwillen 
und Mißtrauen an: Denn die Böfen entrüͤ⸗ 
ften ſich über die Guten. Er trennete uns 
von einander, und von derfelben:Zeit an wu⸗ 
ſte ich nit, wo Mentor hingefominen mar. 
Dieſe Trennung war: ein Donnerſchlag für 
mid, Metophis hoffete immerfort, daß 
wenn er einen jeden unter ung abſonderlich ge⸗ 
nau befragete, er es dahin bringen koͤnnte, 
daß wir ſolche Dinge, welche einander entge⸗ 
gen waͤren, erzchlen: würden; vornehmlich 
aber vermeinete cr, mich durch feine. ſchmei⸗ 
‚chelhaften Verfprechimgen zu verblenden, ‚und 
zu verfchaffen , daß ich dasjenige bekennete, 
was ihm Mentor verfchtwiegen haͤtte. Mit 
‘wenig Worten : Er füchte die Wahrheit nicht, 
ernſtlich und aufrichfig , ſondern er verlange 
te nur einen” Vorwand zu finden ‚daß er dem 
‚Könige fagen Fönnte, wir fenen Phoͤnicier, das 
mit. er uns alsdenn zu feinen Leibeigenen ma⸗ 
hen möchte, Er fand auch, uneracht are 
* | Ra J 
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Unſchuld, und unerachtet der Weisheit des Koͤ⸗ 
niges, ‚ein Mittel, ihn zu betruͤgen. Ach! 
"Was für einer groffen Gefahr finddie Rd, 
nige untet worfen! Auch die weifeften ſelbſt 
‚werden unterweilen uͤbereilet und binter⸗ 
‚gangen. Argliftige und eigennuͤtzige Men⸗ 
“schen umringen fie; die Guten entfernen 
ſich / weil fie fich weder mit hitzigem Eifer 
am Gnade und Beförderung bemüben, 
noch fich auf Schmeicbeleyen befleifigen, 
‚Die Butenwarten, bismanfie fucher, und 
‚Die Fuͤrſten wiſſen wenig! darvon, wie fie 
»Dieleibenfuchen follen. Im Gegentheil find 
die Schlimmen kuͤhn/ betruͤglich/ emfig, die 
Gnade und Gunſt zu erwerben, ſchlau, fich . 
Zu verftellen, ber eit/ alles wider die Ehre 
und das Gewiſſen vorzunehmen, damit ſte 
Die Begierden desſenttzen/ welcher regieret, 
vergnuͤgen koͤnnen. O wie ungluͤckſeelig iſt 
‚ein König; daß er wegen der: Arglift der 
Doßbaftigen in Befabe ſchwebet! Er iſt 
verlohren/ woferne er die Schmeicheley 
nicht von sich FRöffer, und woferne er dieje⸗ 
nigen nicht lieber, welche die Wahrbeit 
unerfchrocken fagen. Dieſes feynd die Bes 
trachtungen, melde ic) in meinem Unglück ans 
Feellere , und ic) erinnerte mich an des, wag mir 
Mentor gefager hatte. (Yu. 2.1... 
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Unterdeſſen ſendete mich Metophls gegen das 
Gebuͤrge der Wuͤſten Oaſis mit ſeinen Leibeige⸗ 
hen, allwo ich feine großen Heerden Vieh 
olkte hüten helfen, - Als Telemach bis auf dies 

! Erzehlung Fam , unterbrach ihn Calypſo/ 
und fagete: Wohlan, mas thatet ihr damals , 
der ihr in Sicilien der deibeigenfchaft den Tod 
vorgezogen hattet ? Telemach antwortete : 
‚Mein Ungluͤcke wuchs immerfore 5 ich en 
den elenden Troſt nicht mehr; daß ic) zwiſchen 
‚der Leibeigenſchaft und dem Tode eine Wahl 
anftellen Konnte ; ich mußte ein teibeigener fenn > 
md; fo zu reden, alle Haͤrtigkeit des Gluͤckes 
erichöpfen 3 es war feine Hofnung mehr für 
‚mich übrig, und ich Fonnte zu MWiedererlangnng 
‚meiner Freyheit auch nicht ein. einzige Wort 
-fagen, weil alle meine Mühe vergebens gewe⸗ 
fen feyn wuͤrde. Mentor has mir nach der 
Zeit erzehlet, man habe ihn den Aethiopern 
verfaufer, und er fen denfelben in Aethiopien 
nachgefolget. J — 


Was mich betrift, fo landete ich in em 
etz⸗ 


uſtandes, darinnen ſich die meiſten Könige und 
= üciten be nbeh ;Dabero man Urfache Dalıtbnci 
+ mehrere Weisheit a. als alle andere 
Menſchen befigen:; Die meiſten, von welchen fig 
amgeben find, finnen Tag und Nacht darauf) 
wie jie diefelben duch Schmeicheleh, Lift und 
Betus hinters Licht Führen, und ihnen alle 
egrif der Wahrheit vollends benehmen 
moͤchten · 


Unterhalt der Hecrden des Viehes. 
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ſetzlichen Einöden an. .> Man fieher daſelbſt 
brennenden Sand mitten auf den: Ebenen, 
Schüee 7 welther niemals ſchmelzet ’ fondern 
auf der Spige des Gebirges einen immerwaͤh⸗ 
renden: ‚Winter. vernrfüchet , und manı finder 
nur: allein. eine: Weide: zwiſchen den Selfen. zung 
Gegen 
der: Mitte des. abhängenden. Theile dieſer gera⸗ 
desin: die Höhe gehenden. Berge ſeynd die Thaͤ⸗ 
(ev. dermaſſen tief y> ‚daß. die Sonne mit: ihten 
—— kaum dahin ſcheinen kan. 44. 
In dieſemn Sande traf ich: keine andere Sci 
ee any (als welche: eben fo wilde, war . 
ven,:abs das Land ſelbſten. Ada: „brachte 
ich die Mächte nicht“ anders . zu) .als: daß ich 
wiein Ungluͤcke beweintete , und die Tagey.daß ich 
meiner Heerde nachfolgede , damit ich die viehiſche 
Wuth des ———— unter den ⸗Leibeigenen 
vermeiden moͤchte „welcher feine Freyheit · zu er⸗ 
Anmgen hofſete weil er die uͤbrigen schne Uw 
gerlaß anklageten, und hierdurch zuwegen zu 
bringen vermeinete,,.:daß: fein Herr feinen Ei⸗ 
foc gnaͤdig anſehen, auch: dannenhero erken⸗ 
men ſollte, wie ſehr er auf deſſeben Nutzen und 
or bedacht ey 1 
SDlieſer Leibeigene nennete fi Butisy, Ab 
20 ſchtene / als ob ich bey dieſer Gelegenheit 
Anter der Saft: meines Elendeg ‚erljegen ſollte. 
Andem mich nun mein Schmerz. druͤckete „fo 
vergaß ich eines Tages meine Heerde, und 


ſwedete mich ‚bey. 83 Grybe ei dns Gras / 
AN olwo 
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allwo ich des Todes erwartete ; weil ich. meis 
ne Pein nichtmehr ausftehen fonnte. 
In eben demfelben Augenblicke wurde ich 
gewahr, Daß der ganze Berg zitterte z die Eis 
hen und: Fichten fchienen von dem Gipfel des 
Berges: herunter zu kommen; die. Winde, hiel- 
sen ihren Othem zuruͤcke5 eine brüllende Stim⸗ 
me ſchallete aus dem Grabe hervor, und ließ 
mich nachfolgende Worte: hören ; Sohn. des 
großen: Ulnffes, du mußt groß, wie er, durch 
die Gedult werden, . Diejenigen Sürften find 
fait garnicht würdig gluͤck ſelig zu feyn , 
welche jederzeit glücklich gewefen; Durch 
Die. Weichlichkeit und. Gemaͤchlichkeit vers 
den fie verder bet und durch den Hochmuth 
trunfen gemachte. , Wie ‚glückfelig. wirſt dus 
ſeyn, weunn du dein Ungluͤcke uͤberwindeſt ; und ſel⸗ 
biges hernach niemals vergiſſeſt! Du wirſt Itha⸗ 
ca wieder ſehen, und dein Ruhm wird bis an 
die Sterne ſteigen. Wenn du ein Herr an⸗ 
Derer Menſchen biſt ſoerinnere dich/ daß 
du ſchwach und.armgewefen, und daß du 
2 eben fowohlt;; wie fie , gelitten haſt habe 
" Deine Lö datanı ihnen eine Erleichterung 
zu verfchaffen ; liebe dein Volk; habe einen 
Abſcheu fuͤr der Schmeicheley / und wiffe, 
Ddaß du nur ſo weit groß ſeyn wirſt fo weit 
du deine Begierden maͤßigeſt und herzhaſ⸗ 
tig uͤberwindeſt. Ci — 
CV ν ν? er 


‚en Eeifkein Unglüce füt die meißienXegenken,bad 
KR. %& € 
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Die goͤttlichen Worte drangen bis in den 
innerſten Grund. meines. Herzens hinein; dar⸗ 
innen macheten ſie die Freude und den Muth 
wieder lebendig; ich empfand. denjenigen Schre⸗ 
fen keinesweges , welcher das. Blut. fonften 
in, den Adern in Eiß verwandelt, wenn fich‘ 
Die Götter den Menschen offenbaren , und mit 
Ahnen ‚umgehen. . Sch ftunde ruhiglich auf, 
Ad; betere die Minerva , welche mid) , wie ich 
‚nermeinete , mit diefem Goͤttlichen Ausfprud) 
begnadigte, auf ‚den Knien und. mit gegen ben 
Himmel erhabenen Handen air... Alfobald vers 
‚fpürete ich , daß ich pin ganz anderer Menfch 
„war; ‚die Weisheit erleuchtete meinen Geiſt; 
ich empfand eine rechte. Kraft, vermictelft 
welcher ich alle meine Begierden mäßigen, und 
dag ungeſtuͤmme Wefen meiner Jugend hem⸗ 
men konnte. Ich verurfachete ‚daß mic) alle 
‚Hirten, in der wuͤſten Einoͤde liebeten; meine 
Sanftmut , meine Gedult, und die genaue 
PO Eee 7 \ 2 Beobe 
„rs: fie in der an den Höfen gewöhnlichen Geimdchs 
Alichkeit aufergogen worden feynd ‚und nicht wiſ⸗ 
ſen, wasUnglüdeift ;dabero ſie ihrer Umertha⸗ 
nen Elend nicht erkennen, vielweniger diefelben 
02 gedultig anhoͤren, und Mitleiden mit ihnen has 
„cut ben. Es iſt demnach noͤthig, daß die Beherr⸗ 
ſcher der Laͤnder ohne Unterlaß bey ſich erwaͤgen, 
woaß maſſen fie GOtt nicht deswegen uͤber ande⸗ 

te Menſchen ethaben, als ob fie beſſer fenen, fon» 
dern daß es ohne ihre Verdienſte, nut allein ver⸗ 
ANAmoͤge feines allerweiſeſten Rathes und Wil 

lens geſchehen fey« 


\ 
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Beobachtung aller mir anbefohlenen Verrichtun⸗ 
gen beguͤtigten endlich den graufamen Butis, wel⸗ 
vcher bey den andern $eibeigenen in großem Anfes 
“hen war, und welcher mich gleich im Anfange 
hatte aͤngſtigen wollen, ee N“ 


2Damit ich’ den Verdruß der Gefargenfchaft 
und der Einfamfeit deſto beſſer erdulten moͤchte, fo 
ſuchete ich Bücher in Ermangelung einiges Uns 
ferrichtee , "welcher mein Gemuͤthe unterhalten 
und aufrichten koͤnnte: Deun‘ die Traurigkeit 

- Matte mich gänzlich niedergedruͤket. Gluͤckſee⸗ 
lig, fagte ih, find Diejenigen, welchen für den 
'gewalefamen Wolluͤſten eckelc, und welche 
wiſſen / wie ſie ſich micder Suͤßigkeit eines 
unſchuldigen Lebens vergnügen ſollen! 
Gluͤck ſeelig find diejenigen,welche ſich dar 
mit ergoͤzen, daß ſie ſich unterrichten; und 
welche ſich daran beluſtigen / daß ſie ihren 
Verſtand durch die Wiſſenſchaften ſchaͤr⸗ 
fen. Das gehaͤßige Schickſal mag fie an 
einer Dre in der Welt hinwerfen, wobin es 
will, ſo führen fieimmerforrerwäs mit fich, 
Wwomit ſie die Zeit vergnäglichzubtingen 
koͤnnen, und der Verdruß, welcher andere 
Menſchen, auch ſo gar mitten unter den 
: Wollüften nager,ift denjenigen unbekannt, 
„welche fich mir Lefung einiger Bücher bes 
ſchaͤftigen Eönnen. Gluͤckſelig find dies 
jenigen, welche gerne lefen, und welche 
nicht, wie ich, aller Schriften sum Auen 
— en Fine FE cs 
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beraubt ſind! Indem dieſe Gedanken in meinem 
Gemuͤthe herum ſchwebeten, vertiefte ich mich in, 
ein: mdunflen Wald allwo ich alſofort einen alten, 
Maun gewahr wurde , welcher: ein Buch in der: 
Hand hielte. 234 Er 

Dieſer alte Manrihatte eine große, Fahle und 
etwas runzlichte Stirnez ein weiter Bart.hieng 
big an feinen Gürtel herunter; feine Leibes⸗Geſtalt 
war lang und majeftätifch; die Farbe feines Anger. 
ſichtes war annoch friſch und roth, feine Augen leb⸗ 
haft und durchdringend, ſeine Stimme lieblich, 
und ſeine Worte einfaͤltig und holdſeelig. Nie⸗ 
mals habe ich einen ſo ehrwuͤrdigen Greiß geſehen. 


Er nennete ſich Termoſiris, und er war ein Prie⸗ 


ſter des Apollo, welchem er in einem Tempel von 
Marmor. dienese,. den die Aegyptiſchen Könige 


dem Gott diefes Waldes geweiher hatten. Das 
- Buch welcheg er: in der Hand hatte, war ein 


kurzer Auszug von $ob = $iedern zur Ehre der 
Götter, Er näherte -fich mie fehr freu: dlich 5 
wir unterredeten ung jufammen ‚und er erzaͤh⸗ 
lete die vergangene Dinge dermaflen wohl, daß 
man hätte meinen follen , man fähe. fie mit Aw 
gen’; jedoch erzehlete er fie mit kurzen Worten, , 
und feine Gefchichte haben mich niemals müde 
gemachet. Er fahe dag Zufünftige vermittelft . 
feiner riefen Weisheit zuvor , welche ihm zu er⸗ 
Tennen gab, wie die Menfchen und die Anſchlaͤ⸗ 
ge, deren fie faͤhig, beſchaffen ſeynd. Bey. fols 
cher groſſen Klugheit war er luftig: "wie auch 
holdſelig / und die freudigfte Jugend beſttzet 
—6 N 
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nicht fo viel Annehmlichkeit, als diefer Mann irs 
einem fo hohen Alter von ſich geigete 3 er liebete 
auch die jungen Leute, wenn fie lehrbegierig 
waren, und wann fie eine Empfindung von der 
Qugend hatten. A SE 
Er liebete: mich bald inniglich, und gab mir 
Bücher, damit ich mich tröften möchte. Er’ 


nennete mich ‘feinen Sohn: Ich aber ſagete 


oftmahls zu ihm: Mein Water, die Goͤtter, 
welche mir ‘den. Mentor hinweggenommen ha⸗ 
ben, find barmherzig gegen mid) geweſen; fie 
haben mir an euch einen andern Schu und‘ 
Schirm gegeben. Diefer Mann, welcher ent 
weder dem Orpheus (5) oder dem Linus (6) 
gleichete , war, fonder Zweifel, von den Goͤt⸗ 
tern erleuchtet. Die Verſe, welche er gema⸗ 
chet hat, fagete er mir auswendig , und gab 
mir die Gedichte, vieler - vortreflicher und. von 
dan Mufen begnadigter Poeten. "So bald er 
fi) mie feinem fangen und meifen glaͤnzenden 
Rock bekleidet hatte; und feine Leyer von Hel⸗ 

‚ 2 fenbein 


(3) Orpheus war ein Sohn des. Apollo und der Ca⸗ 
liope, nebmlich einer Muſe. Er fpielete mit 
großer Vollkommenheit aufder Leyer. 

(6) Linus, war auch ein Sohn des Apollo, undder 
Terpfihore. Er übertraf den Orpheus in der 
Wiſſenſchaft der Mufic, weil er denselben unter 
richtete, Manerzeblet, daß er, al&er den Her⸗ 
euleß, welchen er. aufder Leyer fielen gelebret, 

böohniſch verlachet, meil derfelbe ER darauf | 

. 5, gefptelet „ ihm diefer Helpmie ſolchem Inſtru⸗ 

ment den Kopf entzwey geſchlagen babe, 





11: Buch. Era re 


Fenbein in-die Hand nahm, Famen die Tyger, 
Bären und Loͤwen herbey, fehmeichelten ihm, 
‚und leeren feine Füße: Die Satyren ſpran⸗ 
gen aus den Wäldern hervor, und tanseten um 
ihn herum; ja die Baume fchienen. ſelbſten bes” 
wegt zu.feyn , und ihr wuͤrdet geglaubet haben ,-- 
daß die Selen ermeicher worden. wären ‚: wie 
auch s daß fie bey Anhörung der Annehmlichkeiec 
feiner ſuͤßen Töne. von der Höhe der. Berge >. 
herunter fommen ‚wollten. Er fang.:von ſon⸗ 
fien: nichts‘, als von: der ‚Größe und Hoheit. der 5 
Götter , von der Tugend der Helden, und von 
der Weisheit derjenigen: Menſchen, welche: bie :: 
Ehre den Wollüften vorzicheennn. 
Er fagte mir oftmals, ich follte einen Muthh 
faſſen, und. die Götter: wurden weder den» Ulnf 3 
fes noch feinen Sohn: verlaſſen. Endlich ver⸗ 
ſicherte er mic; , daß ich, nach dem Exempel des 
Apollo, die Hirten lehren muͤßte, wie ſie den Muſen 
dienen ‚und ſich zu denenſelben halten ſollten. 
Als Apollo/ ſagte er. „fich entruͤſtete, daß Ju⸗ 
piter durch feine Donner: Keule den Himmel in 
den (hönften Tagen beunruhigte „fo. wollte er: 
fi) an denen Cyclopen rächen, welchedie Don⸗ 
ner⸗Keule ſchmiedeten; daher durchſchoß er ſie 
mit ſeinen Pfeilen. Alsbald hoͤrete der Berg 
Aetna auf Wirbelwinde mit. Flammen ass: 
zuſpeyen, und man hoͤrete die Schlaͤge der grau⸗ 
ſamen Hammer nicht mehr /welche wenn fie 
bonſten auf den. Amboß ſchlugen ,verürſacheten /n 
daß die (tiefen: Kluͤfte der Erden und die Ab⸗ 
ar D4 gruͤn⸗ 
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gründe des. Meeres heuleten. Alldieweil dag 
Eifen und Erzt nicht: mehr durch die.Eyclopen 
gereiniget: wurde, fo fieng: es an roflig: u wer⸗ 
den. Der wuͤtende Vuican fam ang ſeinem 
Feuer⸗Ofen hervor ; ob er ſchon lahm iſt, fo ftieg 
er. doc) hurtig den. Berg Ofympus hinauf 5 er 
erfdjiene ſchwitzend und mit Staube bederfer in 
der Verſammlung der Götter, und bradjte: bit⸗ 
tere Klagen bey ihnen vor. Indem ſich nım Ju⸗ 
piter uͤber den Apollo erzürnere ſo verjagete er 


denſelben aus dem Himmel, und: ſtuͤrzete ihn auf 
die Erde: herunter. Sein leerer Wagen hielte : 


von: ſich felbften. feinen. ordentlichen Lauf, damit 


er denen Menſchen die Taͤge und Naͤchte, nebſt 
der ordentlichen Veränderung der Fahre ; Zei⸗ 
gen ziertheileter: Weil Apollo ſolchergeſtalt aller 
feiner Strahlen beraubet war, ſo ſahe er ſich ge⸗ 
zwungen , ein Hirte zu werden, und der Heerden 


dos Koͤniges Admetus zu hiisen.: Cr ſpielete Auf: 


der hören. möchten. Bis, daher hatten fie ein 
wildes. und vichifihes Leben geführet ;: fie wußten 
von fonften nichts, als wie ſie die Schaafe treiben, 


Imen‘die Wolle abnehmon, felbige,mielfen und 
Käfe-machen ſollten. Das ganze Feld war wie 


eine fuͤrchterliche Einoͤde 


then · Fönnen. ¶ Er koſang die Binnen j:mit.iwelx.g 
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chen ſich der Frühling Frönet, den lieblichen Ge⸗ 
euch, welchen derſelbe ausbreitet, und das grüne 
Graf, melih:s unter feinen Füßen waͤchſet. Herz 
nad): bofang er die Leblichen Nächte des Som⸗ 
mers, in welhen die Menfchen von dem Zephyrs 
Winde. erfrifchet werd n , und in welchen der 
Thau die durftige Erde traͤnket. Er mifchete 
aud) in feine Lieder die guͤldene Früchte , womit 
der Herbſt die Arbeit der Ackerleute belohnet, und 
die Nuhr des: Winters, in welchem die luſtige Ju⸗ 
gend beym Feuer tanzet. Endlich ftellete er auch 
die: dunklen Wälder vor, welche die Berge und « 
die tiefen Thaͤler bededen , dar'nnen die Fluͤſſe 
durd) tauſenderley Umſchweifungen laufen ‚! 
und wie es feheinet „mitten in denen freudigen‘ 
Wieſen fpielen.: Solchergeſtalt lehrete er die: - 
Hirten „was das Land⸗Leben für Annehmlich⸗ 
keiten in ſich faͤſſet, wenn man dasjenige, was 
die einfaͤltige Natur liebliches beſitzt , zu gebrau⸗ 
chen und zu empfinden weiß. Die Hirten ſahen 
bald hernach, daß fie mit ihren Flöten gluͤckſee⸗ 
liger waͤren, als die Koͤnige, und ihre Huͤtten lo⸗ 
cketen die reinen Ergoͤtzungen, welche vo rden vers 
guͤldeten Pallaͤſten fliehen, haufenweiſe her⸗ 
bey. Die kleinen Liebes⸗Geiſter, die Liebes⸗ 
Gefährten undıdie Gratien folgeten den unſchul⸗ 
digen Hirtinnen überall nach: '; Ale Tage mar 
ren Feſte. Man hoͤrete nichts: anders.mehr , als : 
entweder dag Zwizern der Vögel „oder den. füßen : 
Odein der Zephyr- Winde, welche in den Aeſten 
ber Banmszfrielesen »,0der :das, Murmeln eines 
5 | 5 hellen 
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hellen Waffers ; welches von einem Felſen herun⸗ 
ter fiel;, oder aber die Lieder , welche die. Muſen 
den Hicten einbließen ,. indem felbige dem Apollo’ 
nachfolgeten. Diefer Gott lehrete ſie wie fie 
den Preiß in dem Wert » auf davon tragen‘, 
und die Gemſe und Hirfihen mit Pfeilen fällen 
ſollten. Die Goͤtter wurden felbften auch eifer⸗ 
füchtig über die Hirten, weil ihnen. dieſes Leben 
angenehmer zu ſeyn fehiene , als alle ihre Herr⸗ 
Ulichkeit, und dannenhero beruften. fie dem 
Apollo in den. Olympus zuruͤcke. 

». Mein Sohn , diefe. Gefchichte ſoll euch un⸗ 
terrichten , weil ihr anjetzo in aben ſolchem Zu⸗ 
ſtande ſeyd, darinnen ſich Apollo damals befand. 
Rottet dieſe wilde Erde aus, machet, daß. die: 
Wuͤſtenen blůhet und fruchtbar wird , wie er auch 
gethan hat, lehret alle dieſe Hirten ; was die 
Zufammenftimmung. der Töne ' für Aunehm⸗ 
lichkeit hat; befänftiget die. wilden Herzen 5' 
zeiget ihnen die liebensmwürdige  Tugend:z: la. 
fet fie empfinden , wie ſuͤß es iſt, in der. Ein 
ſamkeit folche unſchuldige Ergoͤtzumgen zu genieß 
fen , welche den Hirten nichts in der ganzen Welt 
vauben fan, Es mird die Zeit kommen, mein 
Sohn, es wird die Zeit fommen , darinnen Die 
Mein und die graufame Sorgen „ mit welchen bie 
Könige umgeben find, verurfachen werden, daß 
ihr auf dem Thron den Derluft‘ des Hirten⸗ 
Lebens beklagen werdet. )3 
Wer ſeine Vernunft nicht gaͤnzlich berlängnes,misb i 


N. Buch \ 


Als Termoſiris ſolchergeſtalt geredet harte, 
rreichete er mir eine dermaſſen anmuͤthige 
Floͤte, daß das vielfache Echo dieſer Berger 
welches verurſachete, daß man.ihre Töne auf: 
allen Seiten hörete , alfobald alle benachbarte 
Hirten herben lorfete , und veranlaffere, daß fie 
fih um mic) herum ftelleten. Meine Stimme: 
gab eine göttliche Zufammenftimmung der Töne 
von ſich; ih empfand, daß ich bemeger ‚ und. 
gleich als aus: mir. felbften war, damit ich dien 
jenigen Lieblichkeiten befingen follte, mit welchen: 
die Natur das’ Feld gefchmücker hat, Wir vers 
brachten ganze Tage und einen Theil. der Mächte: 
damit , daf wir zufammen fangen. Alle Hirten’ 
vergaßen ihre Huͤtten undihre Heerden, und ſtun⸗ 
den gleichfam entzticker und unbeweglich um mich. 
herum , menn ich fie fingen Ichrete, Es ſchiene, 
als ob diefe Wüfteneyen nichts wildes mehr am 
ſich hätten , fondern alles war dafelbft annehm⸗ 
lich und ergoͤtzlich, weil es das Anfehen hatte, 
als ob die Artigfeie der Einwohner das Erdreich 
lieblich machete. ER. 
eben Ä Wir: 


die beſchwehrlichſte Laſt der Cronen leichtlich ben. 
greifen. Woher kommet es denn, daß ſo oft⸗ 
mahls mit vielem Blutvergieffen nach dem Koͤ⸗ 
niglichen Throne geſtrebet wird ? O wenn die” 
Ecbrgeitzigen die Unſchaͤtzbarkeit der Krone des 
m ewigen Lehens betrachteten + fo. würden fie die, 
irdiſchen Kronen nicht würdig achten ſich um 
deren Erlangung zu bemüben ‚vielmeniger dar⸗ 
* set nen einzigen Blusstrnpfen wergieffen zu 
allen. ! 
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Mir verfammleten ung oftmals ‚. und brach⸗ 
ten Opfer in denjenigen Tempel des Apollo, dar⸗ 
‚ Innen Termoſiris Priefter war. : Die Hirten 

giengen hinein, und waren zu Ehren des Gottes 
mit Sorbeern gefrönet. Die Hirtinnen Famen 
ebenfalls hinein, tanzeten mit Blumen« Kränzen 
geſchmuͤcket, und trugen auf ihren Haͤuptern 
seheiligte Gefchenfe in Körben. Nach dem 
Dpfer hielten wir ein Feld⸗Feſt. , Unfere an 
genehmſte Speifen waren Milch von unſern Zie⸗ 
gen und Schafen, welche wir zu melken uns 
felbft bemuͤheten, wie auch Fruͤchte, welche wir 
ganz frifch mit unfern eigenen Handen geſamm⸗ 
ler hatten , nehmlich Datteln, Feigen und Traus 
ben. Unſere Stühle waren die grünen Raſen. 
Die dicken und dunkeln Bäume gaben uns eis 
nen weit angenehmern Schatten, als das ver: 
guͤldete Geräfel und die koſtbarſten Tapeten der- 

Königlichen Palläfee °— * 


Dasjenige, aber, was mich bey unſern Hirten 
vollends recht berühmt machete, war diefes, daß 
einsmals ein hungeriger $öwe meine Heerde ans 
fi. Er fieng allbereit ein graufames Blut⸗ 
vergiefen an, und ich hatte nichts anders, als 
meinen‘ "Hirten + Stab in der Hand ; jedoch. 
gieng ich unerſchrocken auf ihn loß. Der Loͤwe 
buͤrſtete ſeine Maͤhne am Halſe auf, zeigete mir 
feine Zaͤhne und Klauen, und eroͤfnete feinen 
trockenen und angeflammeten Machen 5; feis 
ng, Augen ſchienen voll Blut und. Feuer zu ſeyn; 





\ 


. m. Such, — "4 
er ſchlug feine Seiten mit feinem Tangen Schwars 
ze; ic) aber ‚warf ihn zu Boden. Mein Fleis 


. ner Panzer, womit ih, nach Gewohnheit det 


Schäfer in — bedecket war, hinderte 
sn, mich zu zerreiſſen. Dreymal warf ich‘ ih 
nieder, und dreymal ſtund er auch, wieder 
Er bruͤllete dermaſſen entſetzlich, daß alle Waͤl⸗ 
ber darvon erſchalleten. Endlich erſtickte ich ihn 
wiſchen meinen Armen, und die Hirten, als 

Zeugen meines Sieges, wollten haben , daf I 
mich mit der Haut diefes fürchterlichen Thieres 
bekleiden follte, a 
_ Der Ruf diefer That, wie auch daß ſich 
ale unfere Hirten durch mein Exempel und 
durch meinen Unterricht auf eine ſolche herrlb 
he Weife geändert hatten , breitete fich in gam 
Aegypten aus ; ja eg gelangete diefe Begebens 
heit gar bis‘ vor die Ohren des Sefoftris, (Er 
erfuhr , daß ‚einer derjenigen, beyden Gefanges 
nen, welche man. für Phönicier gehalten , die 
zeit in dieſe faſt hiche zu bewohnende 
üftenehen wieder eingeführer habe. Er wol _ 

fe mid) Oben : Denn er Hebere die Mufik , und 
alles , modurd) die Menfchen unterrichtet ver) - 
den Fönnen , ruͤhrete fein äroßmjichiges Herze. 
Er ſahe mic), er hoͤrete mir mie Luſt zu , und 
wurde inne , daß ihn Metophis durch feinch 
‚Geiß betrogen hatte : Daher verdammere er 
benfelben zu einem’ immerwährenden Gefänge 
niß, und nahm ihm allen Reichthum, welchen er 
unrechtmaͤßiger Weiſe beſaß. O mie le 
. ’ eelig 
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feelig ift many fpradj er, wenn man uͤber die 
andere Wenſchen erhaben ft! Oftmals kan 
man die Warheit nicht mic.eigenen Augen 
ſchen. Man aſt von Dia Leuten umge, 
eh , welche die Warbeit verbindern, daß 
fie zu demjenigen,der zu befeblen bat, nicht 
elangen Ron. , ‚Ein jeder hat feinen Vor⸗ 
‚tbeil dar von/ daß er ibn betreugt/ und ein 
eder verbirger feinen Ehrgeitz unter dem 
Schein des Eiſers Man ſie llet ſich an, als 
ob man den Koͤnig liebete / und man liebet 
doch ſonſten nichts, als den Reichthum, 
welchen er ſchenker. Man liebet ibn ders 
imaffen wenig, daß man ihm zu Erlangung 
feiner Gnade , fehmeichelt, „und ibn unter? 
deſſen doch verraͤth und veckaufet. 3 
Hierauf bezeigete Seſoſtris eine innigliche 
Freundſchaft gegen mich, und faſſete den Schluß 
dafi er mich mit Schiffen und mit Kriegs— 
Voͤlttrn nach Ithaca zurück ſchicken wollte, 
damit Penelope von allen ihren Kebhabern ber 
I werden möchte, Die Flotte, wat fihon in 
ereitfchaft, . und wir gedachten auf nichts an⸗ 
ders ; als uiig zu Schiffe zu begeben. Da⸗ 
mals verwunderte ich mich uͤber die Eigenſchaft 
es Gluͤckes, welches diejenigen, die es am mei⸗ 
erniedriget hat, auf einmal wieder erhoͤhet. 
ieſe Erfahrung veranlaſſete mich. dannenherg 
zu hoffen, daß Ulyſſes nad) einem langwierigen 
geiden endlich wieder in ſein K oͤnigreich kom⸗ 
men wuͤrde. Dch gedachte auch bey mir ſelbſt J 
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Daß ich den Mentor ebenfalls wohl wieder fer 
hen koͤnnte, ob er ſchon in die unbekannteſten 
Sander. Aethiopiens gefuͤhret worden war. Mitt 
lerweile, da ich meine Abreiſe ein wenig verzoͤ⸗ 
gerte, damit ich Nachricht, von ihm zu erhalten, 
allen möglichen Fleiß anwenden Fönnte, fo ftarb 
der fehr betagte Sefoftris ploͤtzlich, und: fein Tod 
ſtuͤrzte mich in-ein neues Unglück; 0 he; 
Ganz: Argnpten. Ihiene.,uber. dieſen Verluſt 
untroͤſtlich zu ſeyn. Eine jede Familie hielte da⸗ 

für / daß ſie ihren beſten Sreund ,. Beſchuͤtzer und 
Vater verlohren habe. Die alten Maͤnner er⸗ 
ne ihre Hände gen Dimmel, und ſchrien aus : 
jemals : hat, Aegypten ‚einen: fo guten Konig 


wir feinen. Verluſt ‘empfinden folen. _ Seine 
Hofbedienten weineten Tag und Macht, . Als 
des Koͤnigs Leichbegaͤngniß vierzig Tage lang 
gehalten wurde, liefen die weitentlegenſten Voͤl⸗ 
ker haufenweiſe herzu. Ein jeder wollte den 
Leichnam Seſoſtris noch einmal ſehen. Ein 
jeder wollte das Bildniß ‚hiervon im —— 
ie n 
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niß behalten.at Vlele wollten gar" mir’ihine ing 
Grab geleget werden, "nn 
Dieſes vermehrete annoch · den Schmerzen 
feines Verluſtes, daß fein Sohn: Boceoris we⸗ 
der leurfeelig. gegen die Fremden , noch begie⸗ 
tig nad) denen Wiffenfehaften mar ,- noch auch 
die fugendhaften Menſchen hodjachrere , viels 
weniger einige Liebe zur Ehre bezeugete. Die 
Hoheit feines‘ Vaters harte dazu geholfen ‚- daß 
er der Regierung ſo unwuͤtdig war: Er war 
in der Weichlichfeit‘ und'in einem vlehiſthẽn wil⸗ 
den: Weſen auferzogen worden Er achtete die 
Menſchen mie nichts, weil er ſich einbildete, fie 
ſeyen allein ſelnetwegen erſchaffen, und fie ſeyen 
von’ einer andern Mätur ‚' als er. :Ermwar 
auf nichts anders bedacht / als feirien Begierden 
genug: zu thun , '-die-sunermäßlichen Schäße zu 
berſchwenden, welche fein Water mit ſo großer 
Sorgfalt geſparet harte, die Voͤlker zu quaͤlen, 
den Ungluckſeeligen das Blut auszuſangen und 
den ſchmeichelhaften Rathſchlaͤgen der unver⸗ 
nünftigen · jungen Leute zu folgen, welche ihn 
umringeten⸗, daver-immittelft die weiſen alten 
Männer / welchen ſich fein Vater vertrauet hat 
te, Mit Verachtung won fi entfernete. Er 
mar eine Mißgeburs und fein König. Gau; 
Hegnpten feufzete 3 und obſchon der Marie Se 
ſoſtriswelcher den Hegnptiern "fö.rheuer war, 
verurfachete‘, daß fie die niederträchtige und 
grauſame Aufführung feines Sohnes’ vertrugen; 
fo lief doch der:Sohn feinem Untergange ent⸗ 
% 471 ge gen 
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gegen , und ein: des Thrones fo unwuͤrdiger 
Zürftefonnte nicht langeregieren. : 
Es war mir nicht mehr vergoͤnnet, meine 


Zurüffunft nach Ithaca zu hoffen. Ich ver 


blieb in einem Thurn an dem Ufer des Meeres 


bey Pelufium (7) alwo wir uns zu Schiffe 
begeben follten / woferne Seſoſtris nicht geſtor⸗ 
ben wäre. Metophis war fo kuͤnſtlich, daß 
er ſich aus dem. Gefängniß befrayhete, und 
bey dem neuen: Könige wieder in Gnaden 
brachte. Er hatte veranlaffer , daß ich in die⸗ 

fem Thurn eingefchloffen wurde , damit ‚er fi 
wegen der Ungnade, die ich ihm verurfacher, 
“an mie rächen möchte. Ich verbrachte die Tas 
ge und Nächte in tiefſter Bekuͤmmerniß Ab 
les was mir Termofitis prophezeißer, und alles, 
was ich in der Höhle gehoͤret hatte‘, Fam mir 
nunmehro nicht anders vor, als wie ein Traum, 
Ich war in die bitterfie Traurigfeie verſenket, 
und \ erblicete nur allein die Meereswellen, 
‚welche ‚unten: an: den Thurn fhlugen: , darin 
nen ich gefangen ſaß. Oftmals: war ich dars 
‚mit befchäftiger: ,- daß ich fahe , wie die Schiffe 
duch das Ungeritter "herum geworfen wurden 5 
vergeftalt, daß fie in Gefahr waren, an denjer 
nigen Felſen zu ſcheitern, auf welche der Thurn 

gebauet war. — daß ich dieſe Menſchen, 
denen 
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denen ein Schiffbruch drohete, haͤtte beklagen 
ſollen , fo war ſolches ferne von mir, ſondern 
ich wmißgoͤnnete ihnen ihr Schickſal. Bald 
werden ſie entweder alles Elend ihres Lebens 
endigen, ſagete ich zu mir ſelbſten, oder 
fie werden in ihrem Vaterlande anlangen. 
Ach ı ich kan weder eines, noch das andere 


Hoffen. “5. 


Mittlerweile , daß ich. mich ſolchergeſtalt 
durch unnüglichen Kummer verzehrete , wurde 
ich eine fo große Menge Schiffe gervah daß 
ihre Maſtbaͤume wie ein Wald ausſahen⸗ 
Das Meer war mit Segeln bedecket, melde 
der Wind aufblehete. Das Waſſer ſchaͤu⸗ 
mete unter denen unzehligen Rudern. Ich 
hoͤrete von allen. Seiten ein verwirretes Ges 
en y.und am. Ufer vermerfete ich einen 
Saufen erſchrockener Aegyptier, welche, nach 
den Waffen liefen , andere aber, welche, wie 
es ſchiene, diefer Flotte , die. man anlangere 
ſahe, entgegen giengen. . Alſobald  erfennete 
ich, daß einige dieſer Schiffe. aus Phönicieny 
und die übrigen. aus, der Inſel Cypern mar 
zen. Denn mein Unglücde begunnte mich 
durch die Erfahrung in demjenigen, mas die 
Schiffarth betrift geſchickt und gelehrt zus 
machen. Es beduͤnkte mich, als ob die 
Aegyptier unter einander getrennet waͤren. 
Es war mir nicht ſchwer, zu glauben, daß 
der unſinnige Boccoris durch feine Gewalt 
EA SE ee is ſamkeit 
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famkeit einen Aufruhr bey feinen Unterthanen 
verurſachet, und einen Innerlichen Krieg anges 
zundet habe, Ich war demnad) von der Höhe 
diefes — ber Zuſchauer eines blutigen Ge⸗ 
fechtes. Een Ä 


Nachdeme diejenigen Aegyptier den Auslaͤn⸗ 
dern, lee auf Ihr Verlangen benftehen 
ſollten, befoͤrderlich geweſen waren , daß fie 
an das Land fleigen koͤnnen, fo giengen fie 
auf die uͤbrigen Aegyptier loß, welche der Kö 
nig anfuͤhrete. Ich ſahe, wie dieſer Koͤnig die 
Seinigen durch fein Erempel anfriſchete, und 
er ſchiene dem Gott Mars gleich zu ſeyn. 
Ganje Ströme Blut floßen um ihn herum; 
die Raͤder feines Wagens waren mit einem 
ſchwarzen, dicken und ſchaͤumenden Blute ge 
faͤrbet, und konnten auf den hin und wieder 
liegenden Haufen zerquetſchter und zerſchmet⸗ 

terter Todenkoͤrper kaum fortrollen. 


Dieſer junge wohlgeſtalte und ſtarke Ki 
nig, welcher hochtrabende und wilde Geberden 
an fich ſehen ließ, gab zu erkennen, daß die 
Wuth und Werzmweifelung in feinen Augen 
ſaß. Er war wie em ſchoͤnes Pferd, welches 
hartmaͤulig iſt, und nicht gebändiget werden 
fan: Seine Herzhaftigkeit trieb ihn an, alles 
blindlings zu wagen, und fein unerſchrockener 
Much wurde keinesweges durch die Weisheit 
gemäßiger. Er Fonnte weder feine begangene 

E 2 \ Sehler 
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Fehler verbeffern, noch genaue und wohl ein⸗ 
gerichtete Befehle ertheilen,, noch dasjenige 
Uebel , welches ihn bedrohete , vorher fehen, 
noch mit denenjenigen Leuten, deren er am mei 
fen benöthiget war , freundlich umgehen, vielwe⸗ 
niger felbige ben gutem Willen erhalten. Nicht, 
als ob es ihm am Verſtande gemangelt hätte: 
Denn feine Scharffinnigfeit war feiner Herz 
haftigfeit gleich; fondern er war niemals durch 
ge widrige Gluͤcke gelehret worden. Seine 

ehrmeifter hatten feine gute Natur und. fchöne 
Gemuͤthsbeſchaffenheit mit der, Schmeicheley 


. „ vergiftet“ 


Er war von feiner Gewalt und von fe 
‚nem guten Glüde trunfen gemachet worden 5 
er bildete fich ein ; daß feinen hitzigen und 
unbändigen Begierden alles und jedes wei⸗ 
hen muͤſſe / und der geringſte Widerſtand 
entzuͤndete ſeinen Zorn. Alsdenn zog er die 
Vernunft nicht mehr zu Math; ſondern war 
gleihfam aus ſich ſelbſt. Sein würender 
Hohmurh machete ihn zu einem wilden 
Thiere. Beine natürliche Guͤtigkeit, und ſei⸗ 
ne richtige Vernunft verlieflen ihn in einem 
Augenblid, Seine getreueften Diener wur 
den genörhiget ; zu entlaufen, und er Tiebete 
‚nur allein Diejenigen „ welche feinen Begierden 
fchmeichelten. | 


Auf 
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Auf ſolche Weife erwehlete er dasjenige , 

was feiner wahren Wohlfahrt zumider mar, 

jederzeit mit der. gröften Unbernunft,, und er 

zwang ‘alle ehrliche Leute, daß. fie einen Abs 

ſcheu für feiner shörichten Aufführung haben 
müßten. i 


Sein herzhafter Murh beſchuͤtzete Y eine. 
Iange Zeit wider die Menge feiner Feinde ; 
Endlich aber mußte er unterliegen. 
fahe ihn ums $eben kommen ; der Pfeil eines : 
höniciers durchbohrte ihm die Bruſt; die” . 
ügel der Pferde fuhren ihm aus feinen Haͤn⸗ 
Den; cr fiel aus feinem Wagen unter die Füße 
der Pferde. Ein Soldat aus der Inſel Cy⸗ 
pern hieb ihm den Kopf herunter, nahm ſelbi⸗ 
gen ben den Haaren , und zeigete ihn dem gan⸗ 
zen obfiegenden Kriegs » Deere gleichfam im , 
Zriumph. “ 


Sch merde die ganze Zeit meines Lebens 
daran gedenken , daß ich diefen Kopf gefehen 
habe, mie er Im Blute ſchwamm, die Augen 
zugefchloffen und verdunfelt hatte , ingleichen , 
wie das Angefichte blaß und ganz verftellet 
war, wie der Mund offen flunde, und dem 
Anfehen nad) , noch einige angefangene Worte 
vollends ausreden wollte ; ferner , wie fich 
annoch hochmürhige und bedrohende Gebew 
den an dem toden Körper zeigeten , weil fie 
der Tod felbften nicht Hatte hinweg nehmen 

| E 3 koͤnnen. 
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koͤnnen. Die ganze Zeit meines $ebens wird 
er mir vor meinen Augen abgemahlet ftehen , 
und wenn es die Götter jemals- alfo fhicfeten , 
daß ic) regieren follte, fo würde ic) , nachdem 
ein fo trauriges Erempel in meiner Gegen 
wart vorgegangen , niemals vergeffen , daß 
ein König nicht wätdıg ift, zu befebten, 
und daß er ſich bey feiner Wacht einer 
Gluͤckſeligkeit zu erfreuen bat , als in fo 
weit er felbige der. Vernunft unterwirfer, 
Ach wie ungläckjelig iſt ein Menſch, wels 
cher dar zu beſtimmet worden, daß er die 
allgemeine Wohlfart befoͤrdern ſoll, wenn 
er auf keine andere Weiſe sin Herr Über 
fo »iele Menſchen ift , als daß 
er fie ——— 
machet! 
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Dritten Buchs. 


FT eenas erzehlet, daß, weil der Reichs⸗Nachfob 

ger des Boccoris alle Tyriſche Gefangene wie⸗ 
der gegeben, er Telemach ſelbſten auch auf dem Schift 
fe des Narbals, der über die Tyriſche Flotte zu be⸗ 
Fehlen gehabt, mit ihnen nach Tyrus gefübret wor⸗ 
den ; daß ihm Narbal ihren König Pygmalion, für 

deſſen grauſamen Geig man fich fücchtin muͤhe, abge⸗ 
mablet; daß erhierauf durch den Narbal von denen 

‚Megeln der Dandelfchaft zu Eyrusunterrichter more 

den ſey, und daß er im Begrifgemefen , ich auf ein 

Cypriſches Schiff zu begeben, mit dem VBorfuß, durch 

bie Inſel Cypern nach orale reifen , als Ingmar 

Jion erfadren , daßerein Ausländer fey; dahero ee 

ibn babe wollen gefangen nehmen laffen; daß ihn 

aber des Tyrannen Eoncubine ‚Aftarbäa , errettet 

babe, indem fie einen jungen Menfchen , deſſen Ver⸗ 

atung fie eutruͤſtet gehabt, an ſtatt feiner toͤden 
lahen. 


Ei — m 
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LH Aörere ſolche weiſe Worte mic 
hoͤchſter Berivunderung. * Was ihr aber 
am beften gefiel, war diefes, daß fie fahe , mas 
maffen Telemach,die Fehler aufrichtig erzchletey 
welche er aus ‚Uebereilung , und, weil er den Un⸗ 
. terricht des weiſen Mentors nicht genugſam in 
Acht genommen, begangen hatte. Sie verſpuͤ⸗ 
relte ein edles Wefen und eine erſtaunende Groß⸗ 
muth ben. dieſem jungen Menfchen, welcher, wie 
8 fehlene , ſich feine Unbeſonnenheit fo vortref⸗ 
Lich wohl zu Nutz gemachet, damit er weiſe, vors 
fichtig , und ſittſam werden möchte. Dahero 
fagete fie zu ihm : Fahret fort, mein lieber Tes 
iemach. Ich bin. begierig , verftändiger zu wer, 
den , wie ihr ans Aegypten heraus gefommen 
fend, und an melchem Orte ihr den weiſen Men; 
tor wieder angetroffen , nachdeme ihr fo große 
Urfache gehabt, feinen Verluſt ſchmerzlich zu 
empfinden. 

Hierauf ſetzete Telemach feine Erzählung fol 
gendermaſſen fort: Weil die tugendhafteſten und 
dem König getreueſten Aegyptier die ſchwaͤcheſten 
waren, und weil ſie ſahen, daß der König tod war, 
ſowurden fie gezwungen, den uͤbrigen zu wei⸗ 
chen. Man dverordnete einen andern König, 


Termu⸗ 


, 
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Termutis genannt. Die Phönicier begaben 
ſich nebſt denen “auf die Inſel Enpern gehoͤ⸗ 
wigen Kriegs Bölfern, wiederum zuruͤcke, nach⸗ 
dem fie ein Verbindniß mit dem neuen Könige 
gemachet hatten. Dieſer Tieferte alle Phoͤni⸗ 
ciſche Gefangene aus, und ich wurde darzu 
gerechnet/ als ob ich unter dieſe Zahl gehoͤ⸗ 
rete. Man ließ mic) aus dem Gefaͤngniß her⸗ 
aus gehen ; id) begab mich mit“ denen andern 
zu Schiffe, und’ die Hofnung fing an , in 
dem Grunde "meines Herzens tmiederum zu 
fcheinen. : 
1. Ein guͤnſtiger Wind erfüllete allbereit uns 
fere Segel , die Ruder » Knechte durchfchnitten 


das fchäumende Wafler, das weite Meer war 
mit Schiffen bedecket; Die Schiff > Scute er⸗ 


regeten ein: Freuden « Gefehren; die Ufer Aegy⸗ 
ptens flohen weit von uns hinweg; Die Hügel 
und Berge wurden nach undnadj eben. Wir fien⸗ 
‚gen any nichts mehr , als Himmel und Waffer 
zu erblicfen, da immittelft die aufgehende Sonne 
Das Anſehen: hatte, als ob fie ihr funflendes 
Feuer aus dem Meer hervor kommen ließ; ihre 
Strahlen vergüldeten die Spitzen derjenigen 
Berge, welche wir noch ein wenig über dem 
Geſichts⸗ Kreis entdecken fonnten, und der ganze 
mit dunfelblau gemahlere Himmel verſprach 
ung eine glückliche Schiffarth. 

Ob man mic ſchon inder Meinung , als 
ob ic) ein Phöntcier wäre, mit zuruͤcke geſchi⸗ 
det hatte, fo —— mich doch kein einiger der 


hö⸗ 
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Phönicier „bey welchen ich, war.: Marbaf, 
welcher. in dem Schiffe , darein man mich 
bradjte, zu befchlen hatte ,. fragere nach meiner 
Namen, und nad meinem DVaterlande Aus 
welcher Stadt in, Phönicien feyd ihr ? ſagete 
gr zu mir. Ich antwortete ihm: Ich bin Fein 
Hhönieier z ſondern die Aegyptier hatten mich 
auf dem Meer in einem Schiffe von Phönicien 
gefangen genommen. Ich bin in Aegypten als 
ein Phönicier gefangen gehalten worden... Uns 
fer diefen Namen habe id) lange Zeit: gelitten, 
und unter diefem Namen hat man mich auch 
- wieder in Freyheir geſetzet. Aus was für einem 
Lande fend ihr denn? verjegere Narbal. Hier⸗ 
auf redete ich folgendergefialt: ch bin Tele⸗ 
mach „ ein Sohn des Ulyſſes, Königes von Itha⸗ 
ca in Griechenland, _ Mein Water hat ſich uns 
ser allen, denjenigen Königen berühmt gemacht, 
welche die Stade Troja belagert haben : Aber 
die Götter haben ihm nicht verwilliget, fein 
Vaterland wieder zu fehen. Ich ‚habe denfels 
ben in vielen $ändern geſuchet ; jedoch das 
Gluͤcke verfolget mich eben, wie ihn. Ihr ſehet 
einen ſolchen Ungluͤckſeligen vor euch, welcher 
nach nichts ſeufzet, als nach. der Gluͤckſeligkeit, 
wieder zu den Seinigen zu gelangen, und 
ſeinen Vater wieder zu finden. 
Narbal ſahe mich mit Erſtaunen an, und 
er hielte dafuͤr, daß er etwas, ic) weis nicht mas, 
an mir gewahr wuͤrde, welches von den Gaben 
des Himmels herruͤhret, und welches 6* 


+, 
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insgemein- nicht bey andern Menſchen finder, 
Er war von Natur aufrichtig und großmuͤthig; 
wie er denn auch durch. mein Unglüce gerühret 
wurde , und mit einer fonderbaren Vertrauliche 
keit, welche ihm die Götter eingaben, mit mir 
redete , damit er mich für einer großen Gefahr 
bewahren möchte. ° 7:2 2.2.5 | 

Telemach, fagete er zu. mir > ich zweifele nicht 


ich ſchon fo jung bin , fo-bin ich doch in derjenigen 
Gewohnheit alt, worden, daß ich meine eigene _ 
Geheimniße niemals offenbare., noch mehr 
aber, daß ich die Geheimniße anderer Leute, 


‚ aus was für einem Vorwand es auch ſeyn möche 


ge, niemals verrarhe. Wie habt ihr, fragete 
or mich hierauf , euch in einer fo zarten. Jugend 
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Wgetoöhnen koͤnnen, geheim zu ſeyn? Ich wer⸗ 
de mich erfreuen, zu vernehmen, durch was fuͤr 
ein Mittel ihr dieſe Eigenſchaft erlanget habet, 
welche der Grund der weiſeſten Aufführung ift, 
und ohne welche ale Gaben des Gemuͤthes um⸗ 
nußlich fegnd.- Ä Ä 
Ich antwortete : Als Ulnfles im Begriff 
war, zu der Belagerung vor Troja zu verreifen, 
nahm er mid) auf feine Knie,’ und in feine Ar⸗ 
me; (alfo hat man mir erschler.) Nachdem 
er mich nun herzlich \ gekuͤßet hatte,  fagete er 
folgende" Worte zu mie , ob id) fie ſchon nicht 
verfichen konnte: O "mein Sohn I Ich wollte, 
daß mich die Götter‘ weft behuͤteten, dich 
jemäle wieder zu: fehen 3 daß die Schere der 
Porce vielmehr den Faden deiner Tage abs 
ſchnitte, da er doch Farm geſponnen worden iſt, 
gleichwle der Schnitter mis feiner Senſe eine 
zarte Blume abmaher-; welche aufjublühen an⸗ 
fänget , und daß did) meine Feinde vor meinen 
und deiner Murter Augen in Stuͤcken zerriffen r 
wenn ‘du dermaleing ungerathen werden , und 
die Tugend verlaffen ſollteſt. O meine Freunde; 
fuhr er fort, ich uͤbergebe euch diefen Sohn , 
welcher mir fo lieb ift ; ſorget für feine Kinds 
heit. — liebet, ſo entfernet die 
ſchaͤdliche Schmeicheley weit von ihm, und leh⸗ 
ret ihn, fich zu uͤberwinden. halte ihn 
für ein jımges und annoch zartes Baͤumlein, 
welches man beuget, damit es gerade wird. 
Bornemlih vergeflet nichts, mas darzu die 
an net, 


net , dafi er gerecht, wehlehig, aufrichtig und 


getreu werde , eine, Heimlichfeit zu bewahren. - 
YWer fähig ift zu lügen, der it unwürdig 
unter die Zabl der Mienfchen gerechner zu 
werden, und. wer nicht fehweigen Fan, des. 
ift unwuͤrdig / 3u regieren. (*) 


Icch erzähle euch diefe Worte deswegen , 
weil man beforget geweſen iſt, mir diefelben oft 

mals zu wiederholen, und weil fie in den tief⸗ 
ſten Grund meines Herzens eingedrungen find: 
Ich wiederhohfete fie auch zum öftern bey mir 
ſelbſt. Die Freunde "meines Vaters - waren 
forgfältig bemuͤhet, mich bey Zeiten darinnen 
zu üben , wie ich die Geheimniße verſchwiegen 
halten fohte, Ich war annoch in der — 
0 


{„) DieTugend ber Berfchtwiegenheit fuchte der Herr 

 vonFenelon dem feiner Aufjicht anvertrauten 

Herzoge von Burgund infonderheit beyzubrins 

gen, twelcheallen Menfchen, vornehmlich aber 

denen Regenten hoͤchſt nörhigift: Dena wenn 

man fich auf ihre Verſchwiegenheit nicht verlaß 

ſen kan, ſo wird fich niemand unterfichen,, ib» 

nenetwaß von demjenigen zuoffenbaren, was 

die Keinde der allgemeinen Ruhe, oder andere 

gebäßige, mißgünftige und eigennügige Ger 

mütber zum Schaden und Berderbendeg Staa⸗ 

te8-vorhaben. Mitwenig Worter: Einem mit 

diefer Tugend nicht ausgerüfteten Fuͤrſten koͤn⸗ 

nen auch fogar feine getreueften Diener ihr Her⸗ 

ze nicht offenbaren ‚ weil fie ihm durch ihre War⸗ 

nungen nüglich wären, ſich felbiten aber der 

» Race und Wuth feiner und ihrer Feinde auf⸗ 
opfern wuͤrden. 
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Kindheit , und dennoch vertraueten fie mie 
fhon allen ihren Kummer , melden fie deswe⸗ 
gen empfunden , teil fie fahen , daß fich meine 
Mutter , wegen der großen Anzahl tolfühner 
Perſonen, welche felbige heyrathen wollten, im 
° augenfeheinlicher Gefahr befand. Solcherge⸗ 
ſtalt gieng man von derfelben Zeit an , mit mir; 
als mit einem. vernünftigen und fihers Mens 
fihen um. Man unterredete fid) oftmals mit 
mir von den größten und wichtigſten Geſchaͤf⸗ 
ten , und ertheilte mir Nachricht von demjeni 
gen, was man für einen Schluß gefaflet habe, 
damit man diefe reger von ihrem Vorhaben 
abwendig machen möchte, Ich war inniglich 
darüber erfremet , daß man ein ſolches Ver⸗ 
trauen in mic) feßte. Derowegen hielte id) 
mich ſchon fiir einen erwachfenen und mit reifen 
Verftande begabten Menfchen. Ich habe aber 
daffelbe niemals mißbrauchet , und es ift mie 
yiiemals ein einziges Wort entfahren ; wodurch 
das geringe Geheimniß Hatte entdecket were 
den Eönnen. Oftmals beftrebten ſich die Frey⸗ 
er , es dahin zu bringen , daß ich reden follte, 
weil fie hoffeten, daS mern ein Kind etwas 
teichtiges gefehen oder gehöres habe, es daſſel⸗ 
he nicht würde koͤnnen bey ſich behalten: Ich 
wußte aber wohl, wie ic) ihnen auf eine ſolche 
Meife antworten follte , daß ich Feine Unwahr⸗ 
heit vorbrachte , und daß ich ihnen dennoch das⸗ 
jenige feinesweges öffenbarete , was ich ihnen 
nicht. fogen ſollte. 

Hier⸗ 


————— [on no 
E * 
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Hlerauf ſprach Narbal zu mir: Zelemad), 
Ihr ſehet, wie groß die Macht der Phoͤnicier 
iſt. Wegen ihrer imjehligen Menge Schi 
fe müffen fih ale benachbarte Nationen für 
ihnen fürchten. - Die Handelſchaft, welche 
fie bie an die Säulen des Hercules treiben( 3)» 
erwirbet Ihnen einen ſolchen Reichthum, wel 
cher das Vermögen der beruͤhmteſten und gluͤck⸗ 
ſeligſten Wölfer uͤbertrift. Der große Kos 
nig Sefoftris, welcher fie zu Waffe ntemals 
fjätte: überwinden Fönnen , hatte große Muͤ⸗ 
he , felbige mit feinen Kriegesheeren, worit ex 
ganz Morgenland eroberte , zu Sande zu uͤber⸗ 


"winden. : Er’ legete ung einen Tribut auf 


welchen wir aber; nicht Tange--bezahlte haben. 
Die Phönieler befanden ſich dermaſſen reich 
und maͤchtig, daß fie. das “Goch der Knecht⸗ 
haft nicht: lange gedultig tragen Fonnten 5 
fondern wir ‚nahmen unfere‘. Freyheit wieder. 
Der. Tod ließ dem Seſoſtris nicht die Zeit, 
daß er den Krieg wider uns endigen konnte. 
ir hatten zwar Urſache, alles Widrige von 
feinee Macht, noch mehr aber von feiner Weis⸗ 

Fa heit 


U) Die Säulendes Hercules ſeynd die beyden Ber⸗ 
ge &alpe und Abila ander Meerenge Gibraltar, 
altivo der Ocean in dag mitteländifche Meer ges 
bet, und mo Hercules feine Reifen endigte, 
Der Berg Calpe llegt in Andalufien, der Berg 
Abila hingegen, indem Königreiche Seh. Dies - 
er — — genennet , weil 
ſie von ferne wie zwey Saulen ausfeben, 
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heit. zu befürchten: Jedoch als feine Macht in 
die Hände feines Sohnes gerieth , welcher nor 
aller Weisheit entblöger war, fo fehloffen wie 
hieraus , daß wir nichts mehr zu befürchten 
hätten. Es feynd au) die Aegyptier mit den 
Waffen in der- Hand nicht wieder in unſer fand 
> eingefallen , damit fie -ung noch einmal unter 
ihr Joch bringen möchten , fondern fie find: im 
Gegentheil. wirklich genoͤthiget worden , ung 
um DBenftand anzuruffen , damit fie von dies 
fem gottlofen und wuͤtenden ‚Könige befreyet 
würden. Wir find demnach ihre Erretter ges 
mefen. O mas iſt der Freyheit und dem Reich⸗ 
thum der Phönicier Hierdurch für eine Ehre 
und für ein Ruhm bengefüger worden! 
Mittlerweile aber , daß wir andere befrey⸗ 
‚en, fo fennd. wir felbit Leibeigene. O Tele 
mach ! Ihr habet Urfache euch zu fürchten, 
daß ihr in die Hände unfers Königes Pyg⸗ 
malion gerathet. (2) Diefe graufamen Haͤn⸗ 
de hat er in dem DBlute des Sichäus gewa⸗ 
fen , melcher ſeiner Schwefter der Di 
do Gemahl gemwefen. (4) Dido hat ſich * 


2) Pygmalion, König zu Thrus, ein Sohn’ dee 
@ Königes Mutgo, Mutgonus, Matgenug, Mars 
genuß, Metbres, Mettes oder Ugener. So 
vielerley Meinungen feynd bey den Gefchichte 
Schreibern wegen des Namens dieſes Könige, 


(3) Dido war des Pygmalion Schweſter, und hatte 
fich an einen — zeicheften Phönicier : nenti 
- en 
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Ser Nachbegierde mir vielen Schiffer nach Ty⸗ 
rus zu ihrer Sicherheit begeben. ‘Die meiften 
derjenigen , welche die Tugend und die Ftreyheit 
Ticben , find.ihr nachgefolger , undfie hat an dem 
Meerftrande von Africa eine prächtige Stadt 
erbauet, welche mar Carthago nennet. (+) In⸗ 
deſſen machet ſich Pygmalion je mehr und mehr 
elend und bey ſeinen Unterthanen verhaſſet, weil 
er von einem unerſaͤttlichen Durſt nach Reich⸗ 
thum geplaget wird. Wer zu Tyrus große 
Güter beſitzet, dem wird es für eine Miſſe⸗ 
that gehalten. ‘Der. Geis machet ihn miß⸗ 
trauiſch , argwoͤhniſch und graufan Er ver 
olget die Reichen und fuͤrchtet ſich fir den 
rmen, ° - 
Wer zu Tyrus tugendſam iſt, dem wird 


es noch für eine größere Miſſethat gehalten: :⸗ 


Denn Pygmalion ſiehet voraus, daß die Gus 
teti feine. Ungerechtigkeit und fein fchändliches 
Weſen nicht vertragen koͤnnen. Die Tugend 
verdammet ihn , er aber erbittert und erzuͤrnet 
ſich gegen diefelbe, Alles bringet ihn in Bes 
wegung 


den Sichaͤus, einem Prieſter des Hercules ver⸗ 
heyrathet, welchen Pygmalion vor dem Altare 
ermordete, und ſich ſeines Reichthums bemaͤch⸗ 
hie, um welchen es ihm einzig und allein zu 
thun war⸗ 

(4) Diefe Stadt war an der Africaniſchen Kuͤſte der 

EStadt Rom gegenuͤber erbauet, mit welcher fie 
immerfort um den Vorzug ſtritte, bis ſie dutch 
Sciplo, den Auen verwuͤſtet wurde, 
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wegung, ‚beunruhiget ihn und naget ihn ‚er 
fürchtet ſich für feinem - eigenen Schatten 5 - er. 
ſchlaͤfet weder Tag, noch Nacht, und damit 
ihn die Götter beſchamen moͤchten, fo uͤberhaͤu⸗ 
fen fie ihn mit Schaͤtzen, deren aber zu genieß 
fen er ſich nicht getrauet. Dasjenige, was er 
ducher, in Meinung , dadurch gluͤckſelig zu 
werden, ift gerade dasjenige, was ihn verhins 
dert, daß. er nicht glüctjelig werden fan. Es 
veuet ihn alles, wag er hinweg giebt, und be⸗ 

fuͤrchtet iwmmerfort, etwas zu perlieren. Er 

quaͤlet ſich mit Sorgen , wie. er etwas gewin⸗ 

nen möchte, Man ſiehet ihn faſt niemals; ſon⸗ 

dern er iſt in ‚dem unterſten Theile feines. Pal 

laſts ganz allein, einfam, traurig und nieder 

geſchlagen. Seine vertrauten Freunde mar 

gen es felbften nicht, ſich ihm zu nähern, weil fie 

beforgen, er möchte einen Verdacht auf fie wer: 

fen. Eine fürchterlihe Wache jtcher jederzeit 

mit entbloͤſſeten Schwertern. und erhabenen 

Spieſen um fein. Haus herum, . Drenfig Ges 

maͤcher, derem immer eines an das andere ftök 

ſet, und deren jedes eine eiferne Thür mit ſechs 

großen? Niegeln hat, find diejenigen Derter, da 
ven’ cr ſich verſchließet. Man weis niemals, in 

welchen unter diefen Gemaͤchern er ſchlaͤfet, 

und man verfichert, daß er niemals zwey Nic} 

te nach einander in einerley Gemach ſchlaͤfet, 

aus Furcht, er möchte darinnen erwuͤrget wer⸗ 

den. Er weis nicht, worinnen die angench: 
men Ergöguiigen beſtehen, vielweniger was 

| a eine 
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eine noch angenehmere Freundfchaft fen. Wenn 
man ihm faget, daß er eine Freude ſuchen fols 
fe, fo verfpuret er, daß fie weit von ihm flie 
bet, und daß fie ſich wegert in fein Her; einzus 
gehen. Seine tief im Kopf liegende Augen 
find vol von einem rauhen und milden Feu⸗ 
er, und fie irren ohne Unterlaß auf allen Sei⸗ 
gen herum, Er giebet dem mindeften Ruf ein 
völliges Gehör , und wird hievon ganz bemes. 
get. Er ift bla, mager , und die ſchwarzen 
Sorgen jtchen auf feinem immerfort- runzlich 
tem Angefichte abgemahler. Er ſchweiget ſtil⸗ 
le, er ſeufzet, er holet aus feinem Herzen tiefe 
und Achyende Klagen hervor, und er fan. das 
Magen und Beifen, welches fein Eingemeide zer⸗ 
reißet, feinesweges verbergen, - Es edele 
ihm für: den augerlefeniten Speiſen. Seine 
Kinder, auf welche er’ feine Hofnung ſetzen 
follte, machet er fi) zur Urfache ſeines Schre⸗ 
dens, und er haͤlt fie fie feine ſchaͤdlichſten 
Feinde. In feinem ganzen Leben hat er noch 
feinen verficherten und von Gefahr befreyeten 
Augenblick gehabt. Er erhält fih auf. Feine. 
andere Weiſe, als durch die. Gewalt , ‚vers 
mittelft welcher er das’ Blut. aller derjenigen 
vergeußt, vor denen er fich fürchte. So uns 
befonnen ift er, daß er nicht ſiehet, was maß. 
fen die Graufamfeit , auf welche er ſich vers - 
laͤſſtt, ihn zum Untergange befördern ‚werde, 
Einer oder det andere unter feinen. Hofbe— 
dienten, welcher. eben fo mißtrauii iſt, als 
52 1172 
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er, wird eilen, die Welt von diefem Ungeheuer 
zu befreyen. i 
ch meines Theils fürchte die Götter. Es 
fofte auch, mas es immer wolle, fo werde. ich 
demjenigen Könige, welchen fie mir gegeben has 
ben, getreu ſeyn. Sch wollte lieber, daß er mich 
töden ließe, als daß ich ihm. dag geben nehmen, ' 
oder fogar. auch, daß ic) ;unterlaffen follte,. ihn 
zu beſchuͤtzen. Was endy betrift, Telemach, 
fo huͤtet euch wohl, daß Ihr ihm nicht ſaget, was 
mallen ihr des Ulyffes Sohn ſeyd: Er würde 
fich fonft die Hofnung machen, daß, wenn Ulyſ⸗ 
fes nach Ithaca zuruͤck Fame, ihm derſelbe ci- 
ne große Summe Geldes für eure Erlöfung aus⸗ 
sählen würde, und dahero ‚würde er euch gefans 
gen halten. J 
Als wir zu Tytus anlangeten, folgete ich des 
Narbals Rath, und erkenneten, daß alles, was 
er mir ersehlee hatte, mit der Wahrheit übers. 
ein traf» Es war mir unbegreiflic , auf was 
Weiſe fich ein Menfch fo elend machen Eönnte, 
wie mir Pygmalion zu ſeyn fchiene, 
Indem ich tun uber ein fo. erfchrecklis. 
ches Spectacul erftaunete, weil es mir als er. 
was neues vorfam, ſo fagete ich bey mir felbft: 
Diefes ift ein Menſch, welcher nichts anders. 
gefuchet hat, als fich glückfelig zu machen z. 
und hierzu hat er — ‚dert Reichthum und. 
durch eine unumfchränfte Mache zu gelans 
gen vermeinet. Er befiget alles, was er nur 
immer verlangen fan : Nichts deftomweniger ift 
4 _ ‘ Re er 


N 


m. Buch. 8 


“er wegen feines Reichthums und wegen feiner 


Gewalt felbjten elend. Wenn er ein Hirte waͤ⸗ 
Te, wie id) unlangjt gewefen bin, fo würde er 
eben fo glückfelig feyn, als ich war, indem er 
der urfchuldigen Ergößungen des Feldes ge 
nieſſen würde, und zwar ohne Marter-und Plas 
ge des Gemüthes, Er würde ſich weder für 
dem Eifen, noch fuͤr dem Gifte fürchten. Er 
würde die Menfchen lieben, und auch von ik 
nen gelichet werden, Er wuͤrde diefe großen 
Reichthuͤmer nicht Kaben-, welche ihm eben fo 


unnuͤtzlich ſind, als Sand, weilen er fie niche 


anzugreifen getrauet; 'dargegen wuͤrde er die ' 
Fruͤchte der Erden mit Freyheit genieffen, und 
Feine wahrhaftige Noth leiden. Es ſcheinet, 


als ob diefer Mann alles thue , was er will: 


Aber es ift weit gefehlet, daß er folches wuͤrk⸗ 


lich thut; ſondern er thut nur alles, was ſei⸗ 


he wilden Begierden haben’ wollen. (%) Er 
ne 53 — wird 
C) Aller und jeder Menſchen Wille und Verlangen 
gehet dahin, ſich glücklich zu machen, und zur 
Erliangung ſoicher Glückfeligkeit mögliche Mita 
tel anzumenden. Indem ſich aber die Laſter⸗ 
baften in ihrer unbaͤndigen Freyheit einbilden, 

ihre Ruhe in der Wolluſt und in den Eitelkejten 
dieſer Welt zu finden, ſo laſſen ſie ſich von ih⸗ 

ven Begierden ſclaviſcher Weiſe beherrſchen, 

und ſtuͤrzen ſich in die aͤuſſerſte Unglückfeligs 
keit; dergeftalt, daß fie nicht ale vernuͤnfti— 

ge und nach der wahren Glücfeltgkeit ftres 
bende Menfihen tbun, was fie wollen; fondern 
dasjenige, worzu ſie ihre Begierden antreibem 
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wird immerdar durch feinen Geiß, durch feine 
Furcht , und durch feinen Argwohn hingeraf? 
fer. Er hat das Anfehen, als ob er Herr über 
alle andere Menfchen. ware; Er ift aber nicht 
Herr über ſich felbft : Denn er hat eben fo viel 
Herren und Henker , als er gewaltſame Begier⸗ 
den hat. 
olchergeftalt urtheilete ich von dem Pyg⸗ 
malion , und. hatte “ihn doch nicht geſehen: 
Denn man befam ihn nicht zu Gefichte, ſondern 
man fehauet nur allein mit Furcht diefe hohen 
Thuͤrne, welche Tag und Macht mit Wachen 
umgeben waren, umd In welche er fich felbity 
als einen Gefangenen gefeget harte, teil er ſich 
nebſt feinen Schägen einſperrete. Ich übers 
Iegete, wie ungleich diefer unfichtbare König 
dem Sefoftris waͤre, welcher fo fanftmürhig 
gewefen „. welcher jedermann fo gerne vor ſich 
fommen laffen „ welcher fo geſpraͤchig, fo bes 
gierig, die Fremden zu fehen , fo aufmerffam 
gewefen , jedermann anzuhören, und aus dem 
Herzen der Menfchen die Wahrheit heraus zu 
locken, welche man für den Koͤnigen verbir⸗ 
get. Seſoſtris, ſagete ich zu mir ſelbſt, fuͤrch⸗ 
tete ſich für nichts, und hatte fich auch fuͤr 
nichts zu fürchten z er ließ ſich von allen feinen 
Unterthanen eben fo wohl, als von feinen el⸗ 
genen Kindern fehen. Diefer hingegen fürchtet 
ich fiir allem, und hat fi) auch für allem zu 
uͤrchten. Dieſer boͤſe König iſt immerfort in 
Gefahr, einen klaͤglichen Tod, ſo gar auch in 
2 i feinem 
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feinem Pallaſt, ob man ſchon nicht-in denfek 
Ben kommen fan, - mitten unter. feinen. $eibt 
Wachten auszuſtehen. Der gute König Su 
foftris war hingegen mitten unter. dem. Haufen 
der Voͤlker ſicher, wie cin Vater in feinem 
Haufe, wen er von den einiger umgeben 


ift. ! "Br . 
* Pygmalion ertheilete Befehl, die Kriege 
Bölker der Inſul Cypern wieder zuruͤcke zu 
ſenden, nachdem ſie den’ Seinigen, vermoͤg 
des Verbindnißes, welches dieſe Bende Voͤl⸗ 
ker miteinander hatten / zu Huͤlfe gekommen 
waren. Narbal ergrief dieſe Gelegenheit, 
mich in die Freyheit zu ſetzen, und ließ mich ums 
ter den Cypriſchen Soldaten durch die Mu⸗ 
fterung gehen : Denn der König. war auch ſo 
gar in den geringfien : Dingen argwoͤhniſch. 
Der geler derjenigen Fürften, welche gar zu 
leichtglaubig und zu unfleißig find, beftchet 
darinnen , daß fie ſich, vermittelft einer blinden 
Zuverſicht, ihren argliftigen und verderbten Fa⸗ 
voriten übergeben. Im Gegentheil beſtunde 
der Fehler diefes Königes darinnen , daß er in 
die chrlichjten Leute ein Mißtrauen ſetzete. Er 
wußte die aufrichtigen und einfaͤltigen Men. 
ſchen, welche alles ohne Verſtellung thun, 
nicht zu unterſcheiden: Er hatte auch niemals 
einige rechtſchaffene Leute geſehen: Denn der⸗ 
gleichen Leute ſuchen keinesweges einen der⸗ 
maſſen verderbten Koͤnig. Indeſſen hatte er, 
ſeithem er ſich auf dem Throne befand , an 

— 54 dern⸗ 
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denjenigen. Menfchen 7 deren er ſich bedienet 
"Hatte, fo viel falſche Verſtellung, Untreue und 
entferliche, unter dem Scheine der Tugend vers 
kappete, Laſter wahrgenommen , daß, er alle 
Menfchen ohne Unterſcheid nicht anders anfas 
he, als ob fie verlarvet und ‚voller Falſchheit 
wären, Er glaubete feſtiglich, daß Feine auf⸗ 
richtige und. wahre Tugend auf dem ganzen 
Erdenfreis anzutreffen ſey: Dahero betrach⸗ 
tete er alle und jede. Menſchen ſolchergeſtalt, 
als ob: fie ‚einander: alleſamt faft gleich wären; 
Denn er. einen falfchen und verderbten Men⸗ 
ſchen fand, ſo nahm er ſich Feine Muͤhe, einen 
andern zu ſuchen, weil er dafuͤr hielte, ein ander 
rer wuͤrde nicht beſſer ſeyn. Die Guten ſchie⸗ 
nen ihm ſchlimmer zu ſeyn, als die offenbaren 
Boͤſen, indem er ſich einbildete, ſie ſeyen nicht 
nur eben fo ſchlimm, ſondern noch betruͤgeriſcher, 
als jene (*) 2 
Jedech wieder auf mic zu kommen, fo 
wurde ich. unter die Cyprier vermenget, jr 
au 


( Die Lafterbaften bilden fich durchgebends ein, es 

1% ein Menfch nicht beffer, als der andere, und 
eſtehe der Unterfchied nur allein darinnen, da 
der eine die Schalkbeit ſeines Herzens Fünftlis 
cher verbergen Fönne, als der andere ; Dahero 
halten fie glles für Heucheley, maß mit ihrem 
gottloſen Weſen nicht uͤberein kommet, und 
dieſer faiſche Wahn iſt großen Theile Urſach, 
daß fie von ihrer Thorbeit nicht nüchtern wer⸗ 
den, fondern die Tugend für, eine bloße @inhil 
dung allzuernftbafter Gemuͤther auſehen. 
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auf ſolche Weile entrann ich dem durchdringen, 
‚den Mißtrauen des Königes, Narbal zitrerte 
für Furcht, daß ich moͤchte entderfet werden, und _ 
diefeg würde ſowohl ihm , als auch mir das fer 
ben -gefofter haben. Es iſt unglaublich, mit 
was für großer Ungedufd er darauf wartete, daß 
er ung möchte fehen verreifen ; aber wegen der 
yoidrigen Winde wurden mir fehr lange Zeit zu . 
Tyrus aufgehalten. 
. ch machte mir dieſen Aufenthalt darin 
nen zu Nutz, daß ich mich, mittlerweile bemuͤ⸗ 
bete, die Sitten der bey allen befannten Nas ' 
tionen fo fehr berühmten. Phönicier Fennen zu 
lernen, Ich bewunderte die. glückfelige Lage 
diefer großen Stadt, welche fic mitten in dem 
Meer auf einer Inſel befinde, Die nahe ger 
legene Meer + Kuüfte ift ergöglich wegen ihrer 
Sruchtbarfeit, wegen der auserleſenen Früchte, 
welche fie hervor bringer, wegen der Menge 
fo vieler Städte und Dörfer, welche faft an 
einander ftoßen 53 wie auch wegen ihrer anger 
nehmen. und gefunden Luft: Denn die Berz 
ge beſchuͤtzen diefe Küfte für den brennenden 
Mittags + Winden, und fie wird durch den 
Mord + Wind abgefühler , welcher fie von der 
Seite des Meeres anblafer, Diefes Sand lie 
get unten an dem Berge Lban, deflen Spige die - 
Wolken durchfchneidet, und das Geſtirne bald. 
berühren mil, in ewigwaͤhrendes Eiß bede⸗ 
cket feine Stirne, und einige Fluͤſſe voller Schnee . 
fallen, gleich als gewaltige. Fluten , von den⸗ 
— — jenigen 
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jenigen Spigen der Selfen, welche fein Haupt 
umgeben; in die Tiefe herunter. Man erblis 
cket unten einen weitlauftigen Wald von alten 
Cedern, melde eben fo betagt zu fenn fehienen , 
als der Erdboden, worauf fie gepflanzer find, 
und fie erfirecfen ihre dichten Acfte bis an die 
offen. Diefer Wald hat umter feinen Fuß 
fen an dem abhangenden Theile des Berges 
eine fette Weide. Daſelbſt fichet man bruͤl⸗ 
lende Dchfen hin und wieder laufen , und die 
Schafe, weldje mit ihren zarten Laͤmmern 
bloͤcken, hipfen auf dem Grafe. Dafelbft fließ 
fen taufend Bäche mit einem klaren Waſſer. 
Endlich erblicket man unterhalb diefer Weide 
den Fuß des Berges, welcher wie ein Garten 
anzuſehen iſt. Der. Frühling und der Herbft 
herrſchen dafelbft zugleich , damit fie die Blu⸗ 
men zu den Früchten fügen. Niemals hat fich 
meder das giftige Blaſen des Mittages, wel—⸗ 
ches alles verdorret und brennet, noch der fcharfe 
Aquilo unterftanden , die Ichhaften Farben 
auszulöfchen, welche diefen Garten zieren. 


Ben dieſer fehonen Kuͤſte ſteiget diejenige 
Inſel empor, auf welcher die Stadt Tyrus 
gebauet if. Die große Stadt ſcheinet auf’ 
dem Waſſer zu fchwimmen, und die Königinn 
des ganzen Meeres zu fern. Die Kaufleute 
- yon allen Theilen der Welt langen dafelbft an, 

und ihre Einwohner find felbften auch die bes: 


rühmteften Kaufleute auf dem. ganzen Erden; 
\ kreiſe. 
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freie. Wenn man in diefe Stadt hinein gehet, 
fo bildet man ſich alfobald ein, daß fie. Feine 
ſolche Stadt fey , welche einem befondern Volk 
zugehoͤre; fondern man hält fie vielmehr für die 
gemeinfchaftlihe Stade aller Volker und für 
den Mirtelpunct der Handelihaft. Sie hat 
zwey große gemauerte Wälle., welche fidy wie 
zwey Arme ins Waſſer ausftreden; und einen 
weiten Hafen umfaffen , in mweldyen die Winde 
niemals eindringen Fönnen. In diefem Hafen 
fichet man die Maft: Bäume der Schiffe gleich, 
einem Walde, und die Schiffe find dermaſſen 
zahlreich , daß man das Meer, welches fie traͤ⸗ 
-get, kaum dahinter entdeden Fan. : Ale Bürs 
ger befleißigen ſich auf die Handelſchaft, und 
ihre große Reichthuͤmer benehmen ihnen nies 
mals die Luſt, diefelben durch erforderliche Mühe 
und Arbeit zu vermehren. Man erblicket das 
felbft auf allen: Seiten die zarte Leinwand aus: 
Aegnpten amd” den zweymal gefärbten und mit 
einem verwunderfamen Glanze gesierten Ty⸗ 
rifhen Purpur. Diefe zmenmalige Färbung 
iſt dermaffen lebhaft , daß fie durch die Länge 
der Zeit nicht ausgelöfcher werden far. Man 
bedienet ſich derfelben Farbe zu zarter Sein 
wand , welche man mit fünftlich geſtickter Ar 
beit von Gold und Silber erhöher. Die Phoͤni⸗ 
cier treiben ihre Handelſchaft bey allen Völkern 
bis an die Gaditanifche Meer Enge, (5) en 
e 


(5) Gades, oder Gadira, beutiges Tages Got, 


\ 
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fie find gar bis in das große Welt⸗Meer ein⸗ 
gedrungen , welches den ganzen Erden -Kreis 
umgieber. Sie haben auch weite Schiffahr⸗ 
ten an dem rothen Meer vorgenommen, und 
durch diefen Weg Holen fie in unbefannten 
Inſeln Gold , Maäucherwerf , und unter: 
fehiedfiche Thiere /welche man anderswo nicht 


fiehen, 


Sch Fonnte meine Augen mit dem prächtis 
gen Anblick diefer großen Stadt, allwo alles in 
Bewegung war, nicht genug erfättigen. Ich 
fahe dafelbft nicht, wie in den Städten Grie— 
chenlandes zu gefihehen pfleget, müßige und 
vormigige Menfchen , weldye herum gehen, und 
auf denen öffentlichen Plaͤtzen nad) neuen Zei⸗ 
tungen fragen,. oder die Fremden befichtigen , 
die in dem Hafen anfommen. (*) Die Mänr 
ner find befchäftiger; ihre Schiffe ausjufaden, 
ihre Waaren entweder anders wohin zu ſchaf⸗ 
fen, oder zu verkaufen, ihre — in 

rd⸗ 


if eine in dem Baͤtiſchen Epanien gelegene Ins 
fel, nahe bey dem feften Lande an dem Önditanir 
fhen Hafen, anjetzo der Hafen der Heiligen 
Marien genannt. Die Etadt Cadir lieget 
neunzeben Meilen von Tyrus entferuet,, und! 
ift durch die Trier erbauet worden, 
© Obſchon Paris feine See⸗Stadt ift, fo bat fie. 
doch der Herr Verfaſſer vermutblich zugleich uns 
ie Det moflüftige, Staͤdte mit gerechnet, allwo 
Gaſſen von Müßiggangern wimmeln, weis ; 
i: he nicht wiffen, warupfle in ver Welt ſeynd. 


r 


, . . 
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Drdnung zu bringen, und über dasjenige, was 
ihnen auswärtige Nandelsleute fhuldig find, 
genaue Rechnung zu halten. ... Die Weiber ir 
terlaffen niemals, entweder Wolle zu innen 
oder Zeichnungen zu der Stickerkunſt zu ver⸗ 
fertigen, oder die reichen und koſtbaren Zeuge 
zuſammen zu legen. —— 

Woher kommet es, fragete ich den Nar 

bal, daß. ſich die Phönicier der Handelfchaft 
auf dem ganzer Erdenkreiſe bemeiſiert haben, 
und daß fie fich folchergeftalt zum Schaden al, 
ler übrigen Voͤlker bereichern Ihr feher es, 
woher folches kommet, antwortete er mir, Die 


Sage der Stadt Tyrus iſt für die Handelfhafte _ 


gluͤckſelig. Unſer Vaterland hat den Ruhm, 
daß es die Schiffahrt erfunden hat. Die 
Tyrier waren die erſten, (toferne mat dem⸗ 
jenigen, was man von dem finſterſten und un— 
ewiſſeſten Alterthum erzaͤhlet, Glauben suftel 
* ſoll, welche die Wellen lange vor dem Al; 
ter des Tiphis und der in Griechenland fo ſehr 
beruͤhmt geweſenen Argonauten bezwangen. 
(6) Sie waren, fage ich, die erften , welche. 
es wageten, fih des Gewalt der Wellen und 
| der 


(6) Die Argonauten waren Heldenin Örtechenland,. 
melche mit dem Jaſon nach Eoldigreifeten,umg: - 
die güldene Wolle zu erobert, Jıır @ chiff, wel⸗ 
ches Argos hieß und von welchen fie genennet 
wurden, hatte Pallas mit eigenen Haͤnden ir 
Theffalien erbanet, und der Steuermann auf 
bemfelben war Tiphis. 
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der Ungewitter in einem Schiffe zu übergeben , 
welche die Tiefen des Meeres ergründeten, und 
welche das Geſtirne, meit von dem Erdboden 
entfernet z. vermöge der Wiffenfchaft der Aegy⸗ 
ptier und der Babylonier beobachteten, Mic 
einem Worte: Welche: fo viele Voͤlker vereinige 
ten, die das Meer von einander abgefondert 
harte. Die Trier find fleißig, gedultig, ar⸗ 
beitfam, geſchickt, mäßig und fparfam. Sie 
haben eine genaue Polizep, und find vollfom: 
men einig unter einander, Miemals ift ein 
Volk beſtaͤndiger, aufrichtiger , getreuer, ſiche⸗ 
rer, und fuͤr alle Fremde bequemer geweſen, als 
die Tyrier. | 
Es iſt unnoͤthig, eine andere Urfache zu 
erforfchen , warum fie die Macht des Meeres 
befisen, und warum eine fo nuͤtzliche Handels 
ſchaft in ihrem Hafen bluͤhet; fondern dasjenis 
ge; was ich anjego gefaget habe, iſt ſchon hier: 
zu genng. Wenn fid) eine Trennung und Eis 
ferfuche bey ihnen einſchliche; wenn. fie anfien⸗ 
gen , durch die Wolluͤſte, und durdy den Muͤſ— 
figgang weichlich zu werden ; wenn Die Vor⸗ 
nehmften der Motion die Arbeit. und das 
Hausweſen verächteten 5 wenn man. in ihrer 
Stadt aufhörete, die Künfte in Ehren zu hal 
ten; wenn fie nicht gelren und aufrichtig mit 
Denen Fremden umgiengen ; wenn fie die Re; 
gel der freyen Handelfchaft auch nur im geringe , 
ſten Anderten , oder denfelben zumider. lebetenz 
‚wenn fie ihre Handwerke vernachlaͤßigten, und 
’ Zr - wenn 


ı 
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wenn fie unterlieſſen, denjenigen. großen Vor⸗ 
ſchuß zu un , welcher dazu noͤthig ift, wofer⸗ 
ne fie ihre Waaren, und zwar jede nach ihrer 
Art vollkommen machen wollen, fo wuͤrdet ihr 
fehen, daß diefe Macht, welche ihr bewundert, 
bald fallen müßte, 

Eröffnet mir aber, fagete ich zu ihm, die 
wahren Mittel , wodurch dermalcins zu 
Ithaca chen dergleichen Handelſchaft aufge⸗ 
richtet werden koͤnnte. Hierauf gar er mit 
zur Antwort :. Ihut dasjenige, was man all: 
hier thut. Nehmet die Fremden wohl und 
leichtlich auf; verfihaffer, daß fie in euren 
Meerhafen die Sicherheit, die Bequemlich⸗ 
feit und die völlige Freyheit finden, und laſſet 
euch weder den Geis, noch den Hochmurh je 
mals verführen, Das ift das wahre Mittel, 
viel zu gewinnen, menn man. niemals zu viel 
gewinnen will, und wenn man weis, wie man 
zu rechter Zeit verlieren fol. Macher , daß 
euch) alle Fremden lieben 3 vertraget auch fo 
gar etwas von ihnen; huͤtet euch vor allem ho⸗ 
ben Weſen, aus Benforge, daß ihr hiedurch 
bey andern eine, Eiferfucht erwecken moͤchtet; 
verbleibet beftändig bey denen Regeln der Hans, 
delſchaft, welche einfaltig und leichte ſeyn fok- 
Ien ; gewöhnen eure Völker, . daß fie denenfel-. 
ben: unverbruͤchlich nacjleben ; beſtrafet den. 
Betrug, und. auch, fogar die Nachlaͤßigkeit 
und den Stölz der Kaufleute ernſtlich, weil 
fie die Handelſchaft zernichten, indem fie Dies 
— KENNE co ienk 
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jenigen Leute verderben, welche die Handelſchaft 
verurfachen und befördern, Bor allen Dins 
er aber unterfanger euch niemals, die Handels 
(haft ſolch⸗rgeſtalt zu zwingen, damit ſich bey 
derfelhen alles nach eurer befondern Abficht 
und nach) eurem eigenen Nutzen richten möge, 
Es iſt viel beffer und anfländiger ) daß fich der 
Fürjte gar nicht barein mifche , und daß er 
den Vortheil und Nutzen davon feinen Unter 
thanen, welche die Mühe daben haben, ganz 
und gar überfaffes ſonſten wird et ihnen die 
guft und den Much nehmen. Er wird Vor⸗ 
theil genug davon haben , wenn hiedurch große 
Reichthuͤmer in feine Länder gebracht ters 
der. Die Handelichaft iſt einigen‘ Waſſer⸗ 
quellen aͤhnlich: Wenn ihr ihten Lauf an eis 
nen andern Ort führen wolltet, fo verurfachet 


ihr, daß fie dertrocknen. Nichts, als der Vor⸗ 


theil und die Bequemlichkeit locket die Frem⸗ 
den an, in euer Land zu kommen. Wenn ihr 
verhindert, daß Die Handelſchaft nicht mehr ſo 
bequem und fo nuͤtzlich ift, alg fie zuvor ges 
wefen , fo ziehen fie ſich unvermerkt hinweg 7 
und kommen nicht wieder , weil fich andere 
Voͤlker eure Unvorſichtigkeit zu Nutz machen, 
die Fremden an ſich locken , und dieſelben ge⸗ 
wohnen, daß fie eurer entbehren koͤnnen. 

muß euch aber auch geftehen / daß der Ruhm 
der Stadt Tyrus eine Zeit her fehr verdunkelt 
worden iſt. 


O mein 
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O mein lieber Telemach! Wenn ihr fie vor 
der. Regierung des Pygmalion geſehen hätter, fo. 
wuͤrdet ihr euch noch vielmehr über fie verwun⸗ 
dert haben. he finder anjetzo allhier nichts, 
weiters, als einen traurigen Ueberreft eineriGröf 
fe und Hoheit , welche mit dem Untergange ber, 
drohet wird, O unglücfeliges Tyrus In 
was für Hände biſt du gefallen WVormals 
brachte dir das "Meer Tribut von allen Wölkern 
des Erdenfreifes, . —V 
Pygmalion befuͤrchtet alles ‚Widrige , fo 
wohl von denen Fremden ‚. als auch von ſei⸗ 
wen Unterthanen. An ſtatt daß er, nach uns 
ferer alten Gewohnheit, feine Meer -s Hafen. 
allen weit entlegenften Nationen in einer gaͤnz⸗ 
lichen Freyheit eroͤfnen laſſen ſollte, fo verlan⸗ 
get er die Anzahl derjenigen Schiffe zu wiſſen, 
welche anfommen ; wie auch ihr Sand , die, 
Mamen der Leute, die ſich auf ‚denen Schiffen 
befinden , ihre Art der Handelſchafte, die Ei. 
genſchaft und den Preiß ihrer Kaufmanngs. 
waaren , und. die Zeit,, wie lange fie allhier 
verbleiben werden. Er machet es noch aͤrger: 
Denn er gebrauchet ſich der Hinterliſt damit 
er die Kaufleute unverſehens uͤherxumpeln, u: 
ihre Waaren zur Strafe einzichen möchte, ‚Er, 
beunruhiget Diejenigen Kaufleute „. welche er; 
für die reicheften haͤlt; er fliftee unter allerley 
Borwand neue Aulagen und Beſchwerungen; 
er will fich ſelbſten in die Handelſchaft mit ein⸗ 
laffen : jedermann ſcheuet ſich aber mit ihm zu 
G- hun 
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- Mühe an, ſich auf ſolche Rünfte zu legen, 
welchen die gröfte Belohnung beftimmer' 
iſt. Allhier begegnet man denenjenigen mit allen 
Ehren, welche in denen zur Schiffahrt nuͤtz⸗ 
lichen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften erfahren 
ſind. Man ehret einen guten Feldmeſſer; man 
haͤlt einen geſchickten und deg Himmelslaus 
fes fundigen Mann fehr hoch; man machet 
einen Steuermann reich / welcher andere in feis‘ 
nem Amte, ‚übertrift;_ man verachten Feines 
weges einen guten Zimmermann 3 fondern er’ 
wird vielmehr wohl bezapler und mohl gehalten, : 
Die guten Ruderknecht⸗ haben felbften auch 
fihere und. folche Belohnungen , welche nach 
ihrem Dienſt und nad) ‚ihrer ÄArbeit eingerichs, 
tet find. Man verpfleget fie wohl, und traͤget 
Sorge für ihre Weiber und Kinder Wenn 
fie in einem Schiff bruch umfommen fo iſt man 
auf die Verforgung der übrigen bedacht; dies 
jenigen aber, welche eine gewiſſe Zeit gedienet 
haben , ſchicket man wieder nad) Hauſe. Auf 
ſolche Weiſe kan man ihrer fo viele haben, ae 
man begehret. Der Vater freuet fi, daß 
er feinen Sohn in einer ſo guten Lebensart 
auferziehen fol, und wenn ſich derſelbe noch 
in der zarten Jugend befindet, ſo verſaͤumet 
er keine Zeit ihn zu unterrichten / wie er dag 
Nuder gebräuden , das Thau⸗ Werk auf 
fhannen , umd das Ungewitter verachten ſoll. 
Solchergeſtalt ziehet man die Menſchen ohne 
Zwang -durdh die Belohnung und durch die gu⸗ 
| G2 te 
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te Ordnung. Das bloße Anfeben [und die 
Gewalt mächet es niemals gut, und die 
Unterwerfung derjenigen, Denen man zu 
befeblen bar, ft nicht genug. Wan muß 
Die Herzen gewinnen ‚, und es dahin brine 
gen, daß die Menfchen ibren Vorcheil in 
Denenjenigen Dingen finden, in welchen 
man ſich ihres Sleißes und ihrer Arbeir 
bedienen will. 


Nach dieſem Geſpraͤch führete mic) Narbal 
herum, und wir befichtigten. die Pad : Frucht 
und Zeug » Haufer , wie auch alle. Handwer; 
fe, welche zu Auferbauung der Schiffe dienen. 
Ich fragte nad; allen , und nad) denen geringe 
fin Sachen aufs genauefte, und fchrieb alles 


auf , mas ich erfuhr, damit ich nicht einiger 


nuͤtzlichen Umftand vergeffen möchte, 


Unterdeſſen wartete Marbal , welcher den 
Pygmalion Fennete , und welcher. mich lieb 
hatte , mit Ungedult auf meine Abreife , weil 
er befürchtete, ich möchte durch die Ausfund: 
ſchafter des Königes entdecfet werden , indem 
diejelben Nacht und Tag in der 'ganzen 
Stadt hin und wieder ftreifeten ; Aber die 
Winde erlaubeten ung noch nicht, zu Schiffe 
zu gehen. Mittlerweile daß wir befchäftigee 
waren, den Hafen auf dag genauefte zu. befes 
‚ben , und unterfchiedlihe Kaufleute zu befras 
‚gen , erblicferen "wir - einen Bedienten des Pyg⸗ 
malion , welcher zu uns Fam, und dem Narbal 


ſage⸗ 
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ſagete: Der Koͤnig hat eben anjetzo von einem 
Hauptmann derjenigen Schiffe, welche mit euch 
aus Aegypten kommen ſind, in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß ihr einen Auslaͤnder, welcher fuͤr 
einen Cyprier ausgegeben wird y mit euch hie⸗ 
"her geführer habt: Dahero will der König has 
ben, daß man ihn in Verhaft nehmen, und 
gewiß erforfihen fol , aus was für einem tan: 
de er iſt: Ihr aber follet bey Verluſt eures 
Kopfes für ihn fichen. In eben demfelben 
Augenblicke hatte ich mich ein menig entfernet, 
damit ich an dem Bau eines faft ganz neuen 
Schiffes fehen möchte, was die Tyrier für eis 
ne Ordnung an allen Theilen deſſelben bes 
obachtet haͤtten, weil man vorgab, diefe ges 
naue und regelmäßige Ordnung fen die Ur⸗ 
fahe , daß es das befte Segel: Schiff ſey, 
welches man jemals in dem Hafen gefehen. 
habe ;° weswegen ich den Arbeiter, welcher 
diefe Drdnung - eingerichtet Hatte , um. die 
ganze Beſchaffenheit foldhes Werkes befra 
gete. | 

; Narbal antwortete voller Fucht und Be; 
flürzung : Ich will diefen Fremden , welcher 
aus der Inſel Enpern , alfobald fuchen. Als 
er aber diefen Bedienten aus dem Gefichte ver 
Ioren , ‚lief er zu mir, damit er mir von der _ 
Gefahr, darinnen ich ſchwebete, Nachricht ges 
‚ben konnte. Ich hatte es mehr, als zumchl | 
vorher gefehen, mein. lieber Telemach, fagte er 
zu mir; ach wir find verlohren, Der König, 
G 3 wel⸗ 
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welchen fein Mißtrauen Tag und Nacht quaͤlet, 
Hat einen Argwohn gefaflet, daß ihr nicht aus 
der Inſul Cypern ſeyd: Er befichlet, daß man 
euch in Verhaft nehmen fol, und er will mich 
töden laffen, wenn ich euch nicht in feine Haͤn⸗ 
de liefere, Was ſollen wir thun? O ihr Gör 
fer! Verleihet uns Weigheit, damit mir Diefer 
Gefahr entrinnen fönnen. Telemach, ih muß 
euch in den Eöniglihen Pallaft führen: Ihr 
aber muͤſſet daben bleiben, daß ihr ein Cyprier 
aus der Amatonte (*) fend, nemlid der 
Sohn eines Bildhaners der Venus, Ich will 
vorgeben , daß ich vormals euren Vater ge: 
kennet habe , und vielleicht wird der König nicht 
weiter nachforfchen , fondern euch reifen laflen. 
Sch fehe Fein ander Mittel , euer und mein $es 
ben zu erreften. 


Ich gab dem Narbal zur Antwort: $af 
ſet einen Anglückfeligen umfommen ‚, welchen 
das. Schickſal geesdet haben will, Ich weis, 
wie man fterben fol, Narbal, und ich bin euch 
fo viele Vergeltung fehuldig , daß ich euch nicht 
mit mir zugleich in mein Unglücfe ftürgen. fan. 
Ich bin Fein Cyprier, und ich Fan unmöglich 
fagen, daß ich einer bin, Die Götter fehen 
meine Aufrichtigfeit ʒ fie Fönnen mich ei 

ihre 


(*) Amatonte ‚oder Amathuſa, eine alte Stadt der 
Inſul Cyvern welche anjego feit dem Jaht 1570. 
unter Tuͤrkiſcher Herrſchaft iſt. 
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Ihre Macht erhalten, woferne es ihnen gefäls 
letz; ich will aber mein ‚Leben durch Feine Uns 
wahrheit erretten. 2 


Narbal antwortete mir : Telemach, diefe - 
Unwahrheit ift alfo beſchaffen, daß man fie 
für ganz unſchuldig Halten muß. Die Goͤt—⸗ 
ter fönnen fie felbft nicht verdammenz fie thnt 
niemand etwas Boͤſes; fie erreftet zwehen Un 
ſchuldigen das Leben, und fie betruͤget den Kos 
nig aus feiner andern Urfache , als damit fie. 
verhindert , daß er nicht eine große Mifferhar 
begeher. Ihr erſtrecket die Siebe jur Tugend 
gar zu weit, und die Furcht, ihr möchtet 
die Religion beleidigen , iſt gar zu groß bey 
euch. 


Genug/ verſetzete ich, daß die Unwahrheit 
eine Unwahrheit iſt, und daß fie ſich dannen 
Hero nicht für einen Menfchen fchicket , welcher 
in Gegenwart der Götter redet, und welcher 
ſchuldig iſt, auf keinerley Weiſe wider die Wahr⸗ 
heit zu handeln. Derſenige, welcher die 
Wahrheit verletzet, beleidiger die Götter, 
und verleger auch fich felbften : Denn er 
redet wider fein Gewiſſen. Laſſet ab, Narz ' 
bal , mir dasjenige vorzufragen , was weder 
euch, noch mir gebuͤhret. Wenn die Götter 
eine Erbarmung fir ung haben, fo werden fie 
fhon wiſſen, wie fie ung erlöfen ſollen. Meot: 
len fie ung aber umfommen laſſen, fo wers. 

; i 84 den 
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den tie im Sterben ein Schlacht⸗Opfer 
der Warheit ſeyn, und denen Menfchen ein 
Beyſpiel hinterlaffen , wie man bie unbeflecfte 
Tugend einem langen Leben vorziehen follez 
Meines ift fehon mehr, als zu lang weil es fo 
unglückfelig ift: Eurentwegen allein , o mein 
Tieber Narbal , wird mein Herz fo fehr zum 
Mitleiden bewogen. Sol euch dann eure 
Freundſchaft , welche ihr fuͤr einen ungluͤck⸗ 
Fremdling heget , fo ungluͤcklich ma⸗ 
en? 


Eine ſolche Art des Streltes hatten wir 
eine fange Zeit mit einander: Endlich aber fat 
hen wir einen Mann herben kommen ,. wel⸗ 
cher fo gefehminde lief , daß ihm der Odem ver: 
gieng. Derfelbe war ein anderer föniglicher 
Bedienter , welchen die Aftarbäa abgeſchicket 
hatte. Dieſe Weibsperſon war ſchoͤn, wie 
eine Göttinn , und fie fuͤgete zu denen Annehm⸗ 

“ Jichfelten des Leibes eine vollfommene Schön: 
eit deg Gelftes, Sie war luſtig, fhmeichel: 
ha „ und wußte, - mie fie die Herzen einneh⸗ 
men ſollte. Mebft fo vielen betrüglichen Ans 
nehmlichkeiten hatte fie, gleichwie die Sirenen, 
ein graufames und mit Bosheit erfülltes Her 
je; jedoch Fonnte fie ihre verderbte Annerliche 
Empfindungen und Gedanken, vermittelft einer 
tiefen und fubtilen Arglifligfeit , verbergen. 
"Sie hatte gewußt, das Herz des Pygmalions 
durch ihre Schoͤnheit, durch ihren Verſtand 


durch 
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« durch ihre Tieblihe Stimme , und durch ihte 
wohlklingende Leyer (7) zu gewinnen. Der 
vermittelſt einer getvaltfamen tiebe von ihr vers 
blendete Prgmalion , hatte ihrentwegen ſeine 
Gemahlinn , die Koͤniginn Topha, verlaſſen. 
Er war auf nichts anders bedacht, als wie er 
die unordentlichen Begierden der ehrſuͤchtigen 
Afterbäa vergnügen möchte. Die Liebe zu 
diefer Weibsperſon machete ihm faft eben fo 
unglücklich , als fein ſchaͤndlicher Geig : Ob 
er fie aber gleich fo inniglich liebete; fo hatte 
fie doch für ihm nichts, als Verachtung und 
Edel. Sie verbarg ihre wahren Empfindun⸗ 
gen des Herzens‘, und eben zu derfelben Zeit, 
wenn fie ihn nicht bey ihr Teideh fonnte, ſtelle⸗ 
te fie fi) dennoch) an , als ob fie nur bloß al. 
lein feinetwegen zu leben begehrere. (8) Es 
befand fi) zu Tyrus ein junger Lydier, Na 
.©x mens 


(7) Die — if J altes muſttaliſches Inſtru⸗ 
ment, welches Apollo, wenn er abgebildet 
wird, in denen Haͤnden hat. Sie iſt faſt rund, 
und bat wenig Saiten, welche man mit denen 
Haͤnden beweget. 


(8) Keinelenderer Menſch iſt in der ganzen Welt 
zu finden, als derjenige, welcher andere regie⸗ 
ten ſoll, und ſich doch felbit nicht regieren fan, 
fondern ſich von einer unzuchtigen Dirne nad 
ihrem Willen beberrfchenläffee. Gluͤckſelig iſt 


dasjenige Land, welches mit einer — J 


plage nicht beimgefunpe wird. 
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- mens Malachon, meldyer verwunderfan ſtchoͤn, 
aber weichlich, weibiſch, und in denen Wol⸗ 
ı ‚Lüften ganz erfoffen war. Er gedachte auf 
nichts anderg , als mie er die Zartlichkeit der 
Farbe feines Angefichtes erhalten , feine gelbe 
und über feine Schultern herunter rollende 
Haare kaͤmmen, fi) mit wohlrichenden Sa 
chen beftreichen , denen Falten feines Rockes 
eine liebliche Geftals geben, und endlich feine 
Liebeshaͤndel auf der Leyer befingen möchte. 
Altarbaa ſahe ihn, fie lichere ihn , und fie 
wurde vafend in ihn verliebet. Er aber ver: 
achtete fie, weil er feine Begierden auf eine 
andere Weibsperfon gerichtet hatte. Zudem 
fuͤrchtete er fidy auch, wegen ‚der Eiferfucht des 
Königes in Gefahr zu gerathen. Indem nun 
Aſtarbaͤa verſpuͤrete, daß fie verachtet wurde, 
fo ergab fie ſich der Rachbegierde. In ihr 
rer Verzweifelung bildete fie fi) ein, fie koͤnn⸗ 
te es dahin bringen , daß Malachon für den; 
jenigen Ausländer gehalten wuͤrde, welchen 
der König fuchen fich , umd von welchem man 
fagete , daß er mit dem Marbal gefommen fen. 
In der That überredete fie diefes den Pyg⸗ 
malion , und beſtach alle diejenigen mit Ger 
fhenten , welche ihm den Betrug hatten ent 
decken koͤnnen. Weil er die tugendhaften Leu⸗ 
te nicht liebete, und weil er ſie nicht zu unter⸗ 
ſcheiden wußte, ſo war er nur von eigennuͤtzi⸗ 
gen und argliſtigen Leuten umgeben, welche ſich 


ſtets bereit finden ließen, feine a 
i - bluts 


\ 
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blutgierige Befehle zu vollſtrecken. Dergleichen 

teute fuͤrchteten ſich vor dem Anſehen und vor 
der Gewalt der Aſtarbaͤa, und waren behuͤlflich, 
den Koͤnig zu betruͤgen, aus Beyſorge, ſie 
moͤchten ſonſten dieſer hochtrabenden Weibs⸗ 
perſen mistalen , auf welche er fein voͤlliges 
Vertrauen geſetzet hatte. Alfo muſte Malas 
chon, obfchon die ganze Stadt wußte, daß er 
ein Ererenfer war , für den jungen Ausländer 
gehalten werden , welchen Marbal mit aus 
Acgypten gebracht hatte, und «hierauf wurde 
er ins Gefaͤngniß geſetzet. 


Aſtarbaͤa, welche beſorgete, Narbal moͤch⸗ 
te ſich zu dem Könige verfuͤgen, mit demfel- 
ben reden, und ihm ihre Betruͤgerey entdecken, 
ſchickete den obgedachten koͤniglichen Bedien⸗ 
ten in geſchwinder Eile zu dem Narbal , web 
eher folgende Worte zu ihm fagete: Aftarbäa 
verbietet euch, dem Könige zu eröffnen , wer 
eier Auslander iſt; fie.begehret nichtg weiters 
von euch, als das GStiflfchweigen , und fie 
wird es ſchon wiffen zu machen , daf der Koͤ⸗ 
zig mit euch zufrieden if,  Underdeffen eilet, 
Daß der junge Ausländer , melden ihr mit aus 
Aegypten gebrächt habt , nebft denen Cypriern 
in das Schiff fomme , damit man ihn nicht 
mehr in der Stadt ſehe. Marbal, welder 
rn fehr erfreucte , daß er auf ſolche Weiſe 
ein und mein geben erreften wuͤrde, verſprach 
reinen Mund zu halten ; und weil der Bedien⸗ 

0 te 
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te damit vergnüget mar, daf er dasijenige, 
was er begehrete , erhalten hatte, fo Fehrete er 
zurüce , damit er der Aftarbaa Yon demjent 
gen , was ihm aufgetragen worden mar, Nach⸗ 
richt geben koͤnnte. 


Narbal bemunderte nebft mir- die Guͤtig⸗ 
feit der - Götter , welche unfere Aufrichtigfeit 
belohneten , und welche für di: jenigen die der 
Tugend wegen alles wageten, eine fo augen: 
fheinlihe Sorgfalt trugen. Wir hatten cis 
nen Abſcheu vor einem Könige , welcher fich 
dem Geiz und der Wolluft ergeben hat: Das 
hero redeten wir mit einander folgendermaflen: 
Derfenige , welcher ſich allsufebr fürchs 
tet betrogen zu. werden, Der iſt würdig 
betrogen zu werden , und wird auch faft 
jederzeit auf eine grobe Weiſe betrogen. 
Kr bar sein Mißtrauen gegen ebrliche 
Leute , und ergiebt ſich Böfewichtern. 
Er iſt allein derjenige, welcher nicht weis, 
was fich zurräger. Sehen wir den Pygma⸗ 
lion an, fo finden wir , daß er ein Kinderfpiel 
und ein Spott einer unverfehämten Weibsper—⸗ 
fon if. Nichtsdeſtoweniger gebrauchen die 
Götter die ——— der Boͤſen dazu, das 
mit ſie die Guten erretten, welche lieber das 
Leben verlieren, als eine uUnwahrheit vorbrin⸗ 
‚gen wollen. 


Eben zur ſelbigen Zeit wurden wir ge⸗ 
wahr , daß fi fi) die Winde änderten ; und 
denen 


De (| um 


ber Telemach. 


n 
und verfluchten Sande, 
nige, welcher euch 


nachfolgen 
welcher mit 


ben leiden 


ge 
wenn ich nur jederzeit die Wahrheit rede / und 


| r 
als die Gerechtigkeit, 


wenn nur 


Fönnte ; 


mein 


9 mein Fieber Zelema 


ter, welche e 


auf, mich zu 


eurem 
ben Mar 
lieben, 


Gluͤckſelig wäre derjes 
big an die anbel annteſten Ufer 


19] , 
euch) leben und ſterben koͤnnte Aber 


aterland 
und vielleicht muß ich nach ſeinem 


— 
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Nachdem cr dieſe Worte geendiget hatte, 
antwortete ich ihm nichts, ſondern befeuch⸗ 
tete ihn mit Thraͤnen, weil mir die tiefgehol⸗ 
ten Seußzer die Zunge hemmeten. Dahero 
umarmeten wir uns ſtillſchweigend. Er be 
gleitete mich bis an das Ufer, und als das 
Schiff abgegangen war , hatten wir unſere 
- Augen ohne Unterlaß aufeinander ges . 
richtet, fo lange mir ung - 
fehen konnten. 


Inn⸗ 
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Innhalt 


Vierten Buchs. 


LICHT verhindert, daß Telemach feine Erzeh⸗ 


daß er fich zur Ruhe begeben möchte. Mentor vers 


weiſet ihm in geheim, daß er ſich unteritanden feine . 


lung nicht weiter fortfeßet, meil fie verlanget , © 


Begebenheiten zu erzehlen, und giebt ibnı den Rath, 


ſolche Erjeblung dennoch vollends zu Ende zu brins 
gen, mweilerficeinmalangefangenhabe, Telemach 


berichtet, daßer Zeit wahrender Schiffahrt von Tyr . 
rus bis auf die Inſul Cypern einen Traum gehabt, - 


därinnen er die Benus und den Eupido gefeßen, wi⸗ 


der welche ihn die Minerva befchüger babe; daß es! 


ibm bernach vorgefommen, als ob er den Mentor: 


auch erblicket, welcher ihn ermahnet babe, aug der - 
Inſul Cypern zu entfliehen; daß nachdem er erwa⸗ 


chet, ein Ungewitter das Schiff wuͤrde zu Grunde ge⸗ 
richtet haben, wenn er nicht ſelbſten das Steuer⸗Ru⸗ 


der in die Hand genommen, weil die mit Wein erfuͤl⸗ 


lete Cyprier nicht im Stande geweſen, ſelbiges zu er⸗ 


—— 


retten; daß er nach feiner Ankunft aufder Inſul die 


ſchaͤndlichſten kxempel mit einem Abſcheu und Greuel 
geſehen; daß aber der Syrier Nazaet, deſſen Leibei⸗ 
gener der Mentor geworden, und welcher ſich das 
mals an eben demſelben Orte befunden, die beyden 
GSriechen vereiniget, und ſelbige in fein Schiff genom⸗ 
men, mit dem Voͤrſatz, dieſelben nach Creta zu brins 


chauſpiel der Anphitriten geſehen, welche in ihren 
agen von Meer⸗Pferden gezogen worden. 


‚ da er denn ben dieſer Ueberfahrt dag ſchoͤne | 


Das: 
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Das vierte Buch 


alnpfo , welche big auf diefen Augenblick un: 
beweglich gewwefen , und für Vergnügung 

ganz auffer ſich geſetzet worden near , indem fie die 
Begebenheiten Telemachs anhoͤrete, unterbrach 
feine Erzehlung, damit erder Ruhe ein wenig pfles 
gen möchte. Dahero fagete fie zu ihm : Es ift 
Zeit, daß ihr nad) fo vieler Mühe und Beſchwe⸗ 
rung die Süßigfeit des Schlafes empfindet. hr 
habet allhier nichts zu befürchten ; fondern eg iſt 
euch alles gewogen. Ergebet euch demnach der 
Freude. Genießet des Friedens, und aller andern 
Gaben der Goͤtter, wormit ihr uͤberſchuͤttet wer⸗ 
den ſollet. Morgen, wenn die Morgenroͤthe die 
guͤldene Pforten der Morgenſeite am Himmel 
mit ihren Fingern von Roſen halb eroͤfnen wird, 
und wenn die aus dem bittern Waſſer hervor⸗ 
ſteigende Pferde der Sonne die Flammen des 
Tages ausbreiten werden, damit ſie alle Sterne 
des Himmels vor ſich her vertreiben, fo wol: 
len wir die Gefchichte eures vielfältigen Uns 
glücfes wieder vornehmen, mein lieber Tele» 
mach. Niemals ift euer Vater eurer Weis: 
heit und eurem Helden : Muche gleich gekom⸗ 
men ; weder Achilles, (1) der Meberwinder des 
& 


(1) Achilles war ein Sohn des Peleus, Königes in 
Theſſa⸗ 


‘ 
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SSectör 5 vielweniger Theſeus, (2) welcher aus 
der Hölle zurück gefehrer , noch auch der große 
Alcives felbft , (3) durch melchen die Erde 
von fo vielen Ungeheuern gereiniget tworden, hat 
große Stärke und Tugend gezeiget , als ihr, 
wünfchte, daß euch ein fanfter und unver: 
— Schlaf dieſe Nacht kurz machen moͤge. 
Aber ach ı Wie wird fie fo lange fir mich 


"fern I Wie wird mir die Zeit fo lange terden , 


euch tvieder zu fehen , euch zuzuhoͤren, euch Ger 
fegenheit zu — dasjenige , was ich ſchon 
weis/ ei: einmal zu erjehlen , und euch dass 
jenige zu fragen , Mas ic) annoch nicht weis! 
Mein lieber Telemach, gehet mit dem weiſen 
"Mentor x welchen euch die Götter wieder ges 
‚geben haben, Gehet in biefe abgelegene Sr 

' 


Theſſallen, und der Thetid, des Nereus Toch⸗ 
ter. Er wurde von dem Paris, dem ohne 
des Hector , in den Tempel des Apollb * 
‚bracht, als er. ſich mit der Polhxena, des Pria⸗ 
mug Tochter, vermaͤhlete. 
(2) Theſeus, ein Sohn des Argeus, Koͤnlges zu 
chen ‚begab ſich in die OHblle hinunter, in Wils 
ens, bie Proferpina zu entführen. Er wurde 
aber dafelbft auf Befehl des Pluto angefeffelt, 
worauf ihn Hercules beftedete. 
(3) Aleides iſt der Detcules, ein Sohn des Jupi⸗ 
ters und ber RAicnena, welche bee Ampbitrioni 
Frau war. Die Juno feindete ibn an, und vers 
urfachete, daß er dutch viele lingebeuer in Ge⸗ 
| gr gefeßet wutbe, welche er dennoch alleſamt 
berwand. J— 
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‘fe, allwo alles zu eurer Ruhe bereiter if. Ich 
bitte den Morpheus , daß er.die ſuͤßeſten Au⸗ 
nehmlichkeiten über eure ſchwer gewordene Aus 
‚genlieder ‚ausbreiten , einen göttlichen Dunft in 
alle eure matten Glieder fließen laffen , und euch 
ſolche leichte Träume zufchicfen wolle , welche, 
indem fie um euch herum fliegen , euren Sins 
‚nen durch die ergoͤtzlichſten Bilder fehmeicheln, 
und alles , was euch zu gefchwinde aufweken 

koͤnnte, weit von euc) vertreiben. 


Die Goͤttinn feldften führte den Telemach 

in diefe Höhle , melche von der ihrigen abge: 
fondert war. &ie mar eben fo ſchlecht und 
einfältig , aber auch eben fo annehmlid. Ein 
Brunn, welcher in einer’ Ede flog, verurfas 
hete ein liebliches Murineln, welches den 
"Schlaf herben lockete. Die Nymphen hatten 
zwey Deren von weichem Grafe dafelbft zube: 
reitet , über welche fie zwey große Häute, nem 
lich eine von, einem. $ömen für den Telemach, 
und die andere von einem Bären für den Mens 
‚tor gedecket hatten. — 


Ehe aber Mentor dem Schlafe ſeine Aus 
gen zufchließen ließ, redete er den Telemach 
folgenderntaffen an: Die Luft eure Geſchich⸗ 
te, zu erzählen , hat. euch hingeriffen. Ihr 
fend: der Göttin deswegen angenehm gewefen, 
weil ihr derfelben-die Gefährlichkeiten geoffenbas 
ret habt , aus welchen euch euer unerſchrocke⸗ 
ner Much und eure Geſchicklichkeit errettet hat. 
Hier: 


* 


IV. Bud, glg 


Hierdurch, habt ihr derfelben das Herze nur 


x 


"noch mehr angeflammer , und euch eine noch 


gefährlichere Gefangenfchaft zubereitet. Wie 
koͤnnet ihr hoffen, daß fie euch nunmehr aus 
ihrer Inſel werde hinweg laflen , nachdem ihr 


fie durch die Erzchlung eurer Begebenheiten, 


änzlih) eingenommen habt ? Die, Liebe zur Er 
Tribe eines eiteln Ruhms hat verurfacet , 


daß ihr ohne Klugheit geredet hab. Sie hat 


re fiheingelaflen , euch allerhand Gefchichte zu 
ersehlen , und euch zu benachrichtigen , was 
Ulyſſes für ein Schickſal erlitten ; hierbey hat 
fie ein Mittel gefunden , eine lange Zeit zu 
reden;, und doch in der That nichts zu fagen , 
wodurch fie euch aber dahin gebracht , daß ihre 


‚alles geoffenbaret habt , mas fie zu miflen bes 


: * Dieſes iſt ein Kunſtgriff ſchmeichel⸗ 


after und ihren Begierden ergebener Weibes⸗ 


perſonen. Telemach, wenn werdet ihr ein⸗ 


mal flug und weiſe genug ſeyn, daß ihr nie⸗ 


- mals mehr aus Hochmurh und Eitelfeit redet, 


und daß ihr alles dasjenige verfehreigen koͤn⸗ 


‚ner, was zu eurem Vortheil -gereicher, wenn 


es nicht nuͤtzlich ift, zu fagen? Andere bewun⸗ 


‚bern eure Meisheit , die ihr in einem folchen 


Alter bezeuget, darinnen man es der Jugend 
zu gut halten fan, wenn es ihr an der Weiss 
heit fehlet. Was aber mich betrift, fo fan ich 
euch nichts zu gut halten, Sch bis der einzi⸗ 
ge , welcher euch Eenner, und welcher euch ders 
maflen inbruͤnſtig llebet, daß er euch an alle 
92 eis 


r 
> 
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eure Fehler erinnern muß, O wie weit fend 
ihr annoch von der Weisheit eures Waters ent, 


fernet! (4) 


Konnte ich denn, antwortete Telemach, 
der Calypſo verſagen, ſelbiger meine ungluͤck⸗ 
liche Begebenheiten zu erzählen ? Mein, ver 
ſetzete Mentot, es war noͤthig, ihr diefelbe 
zu erzehlen ? Jedoch hättet ihr es Auf eine fol 
che Weife thun follen , daß ihr. nichts anders 
vorgebradht , als nur dasjenige, was fie zum 
Mitleiden bewegen forinen Iht hättet ſagen 
koͤnnen, daß ihr eine Zeitlang in Sicilien und 
hernach in Aeghpten gefangen geweſen. Sol: 

„ hergeftalt hättet ihr derſelben genug geſaget; 
‚alles ‚übrige hingegen dienete zu ſonſt nichts, 
„als ‚dasjenige Gift zu vermehren, welches ihr 
Herze ohnedem ſchon brentiet. — 
oͤt⸗ 


(4) Ein kluget Menſch wird ohue Noth niemals viel 
von ſeinem Lebenslauf erzehlen, aus Furcht, 
er moͤchte entweder andern mit einer ſolchen Er⸗ 

— verdrießlich ſeyn, oder von der Selbſt⸗ 

liebe uͤbeteilet werbeñ, etwas zu feinem eigenen 
Ruhme mis einzumifchen. Dieker Fehler ift febr 
geniein, abfonderlih ben den Großen dicker 
Melt, welche, weil ſich felten jemand unterftes - 
bet , fiezu widerlegen, zumal mag ibre Bege⸗ 
benheiten anlänget , leichtlich in das Laſter Der 
Großſptecherey geratben können / wodurch fie 
Sich ver aͤchtlich machen, ob man ji: fehon bier + 
von nichts merken laͤſſet. 
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Goͤtter, daß ſich euer Herze für dleſem Gift ver⸗ 
wahren koͤnnte! 


Aber was fol ich denn thun, fuhr Tele⸗ 
mach mit ſittſamer und lehrbegieriger Stimme 
fort? Es iſt nicht mehr Zeit, verſetzete Mentor, 
ihr dasjenige zu verbergen, was von euren Be⸗ 
gebenheiten annoch uͤbrig iſt. Sie weis allbe⸗ 
reit ſo vieles davon, daß ſie wegen desjenigen, 
was ſie noch nicht weis, keinesweges hintergan⸗ 
gen werben fan, und wenn ihr anjetzo etwas 
zuruͤcke halten wolltet, fo wurde es zu fonft 
nichts dienen, als ſie dadurch zu erzuͤrnen. Fah⸗ 
ret demnach morgen fort, und erzehlet ihr vol 
lends alles ,. was euch die Götter fuͤr Gnade er 
wieſen; jedoch lernet ein andermal von allem , 
was euch einiges $ob zumegen bringen Fan , bes 
hutfamer und befcheidener zu reden. Telemach 
nahm einen fo guten Rath mit Freundfchaft an; 
und hierauf Jegeten fiefich ſchlafen. u 

So bald Phöbus feine erfien Strahlen 
über die Erde en ie lee Mens 
tor die Stimme der Goͤttinn, welche ihre Nym⸗ 
phen in den Wald ruffete 5; dahero medete er . 
den Telemach auf, indem er zu ihm fagete: Es 
ift Zeit, den Schlaf zu überwinden. Wohl 
an, gehet wiederzu der Calypfo ; aber trauer ih⸗ 
ren fügen Wortennicht. Eröffnet ihr euer Her 
ze niemals, und fürchtet euch für dem ſchmeichel⸗ 
Reiten Gifte ihrer tobes » Erhebungen. Ge⸗ 
fern erhöhete fie euch über euern weifen Vater, 
H3 uͤber 


\ 
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über den untberwindlichen Achilles, . über den 
berühmten Theſeus, und über den unfterblich ges 
mwordenen Hercules, Habet ihr auch verſpuͤret, 
wie übermäßig diefes Lob gemefen ift ? Habet 
ihr dasjenige geglaubet, mag fie fagere? Wiſ⸗ 
fet , daß fie es ſelbſten nicht geglaubet. Sie los 
‚bet euch nur deswegen‘, weil fie dafür halt, daß 
ihe ſchwach und eitel genug fend , euch durch 

- folche Lobeserhebungen betrügen zu laſſen, wel⸗ 
che weit größer find , als eure Thaten. 


Nach diefem Gefpräche begaben fie fi an 
den Ort, allwo die Goͤttinn Ihrer wartete. Sie 
taͤchelte, als fie diefelben erblickete, und vers 

barg unter dem Schein der Freude diejenige 
Furcht und Unruhe, welche ihr Herz verwir⸗ 
cete : Denn fie fahe zuvor , daß ihr Telemach 
‚unter der Anführung des Mentors chen fo wohl 
ent 

(*) Die Lobes⸗ Erhebungen find gefährliche Nege, 
darinnen fich ein Mensch leichtlich verſtricken 

fan Wenn er fhon merfet, daR ihm ein ans 

derer aus Falfchheit fchmeichelt, ſo kan es doch 
feichtlich geſchehen, daß er aus Eigenliebe bey 

fich ſelbſt gedenkt: Ob ich mir fhon alle diefe 
Kobeserhebungen nicht zueignen fan; fo find 

fie doch vielleicht nicht alefamt ungegründet, 

weil ih etwa aus Zaghaftigkeit weniger von 
meinen Berdienften weiß, als andere Menfchen 

an mir erfennen. O wie leichtlich wird der 
menfchliche Berftand durch die unordentlichen 

- Begierden verblendet, daß er dasjenige glau⸗ 

bet, was er wahr zu ſeyn wünfger! 
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enteinnen wuͤrde, als Ulnffes ‚vormals gethan 
‚hatte. Eilet, ſagete fie, mein lieber Telemach, 
und vergnüger meine. Meugierigkei. Cs fam 
mir in der ganzen: Nacht vor , als ob ic euch 
ſchauete aus Phönicien verreifen , und ein news 
es Schickſal auf der Inſel Cypern ſuchen. 
Erzehlet uns demnach , tie dieſe Reiſe ber 
ſchaffen gewefen , und zu ſolchem Ende wollen 
wir feinen . einzigen Augenbli “werfäumen.  _ 
Hierauf ſetzete man fi) auf das mit Violen 
befäcte Gras unter den Schatten emes dichten 
Gebuͤſches. 

Ealypſo konnte ſich nicht enthalten, ohne 
Unterlaß zarte und verliebte Bücke auf den’ 
Telemach zu werfen , und mit Verdruß anzu⸗ 
fehen , daß Mentor auch fo gar die. geringften 
Bewegungen ihrer Augen in Acht nahm. Un⸗ 
terdeßen waren alle Nymphen ftille , neigeten: 
* Ohren gegen den Telemach, und ſtelleten 

e Art eines halben Cirkels vor, damit ſie 
— beſſer hören und ſehen könnten. Die Aw 
gen der ganzen Gefellfhaft waren unbeweg⸗ 


lich und auf den jungen Menfchen gerichtet. 


Indem aber Telemach die Augen niederſchlug 1 
und mit ſonderbarer Annehmlichkeit erroͤthete, 
ſetzete er die Erzehlung ſeiner Geſchichte folgen⸗ 
dermaſſen fort: 

Kaum hatte das ſanfte Blaſen eines gunfti- 
gen Windes unfere ‚Segel erfüllee , fo ver⸗ 
ſchwand die Erde des Landes Phönicien vor . 
unfern Augen. Alldieweil ich mic unter den 

24 Cypri⸗ 
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Enpriern befand , derem Sitten mir unbefannt 
maren , faflete ich den Schluß ‚ flille zu ſchwei⸗ 
gen, alles anzumerken, und alle Regeln der 
Belcheidenheit zu beobachten , \ damit ich ihre 
Hochachtung erlangen möchte, Jedoch unter 
yoährendem meinem . Stilfchweigen uͤberwaͤl⸗ 
figte mic) ein füßer und flarfer Schlaf ; meine 
Sinnen waren gebunden und gehemmet, und 
ic empfand einen inniglichen Frieden und eine 
vollkommene Freude, welche mein Herz ganz 
trunfen machete. In einem Augenblie kam 
mir vor, als ob ich die Venus (5) ſchauete, 
welche in ihrem fliegenden und von zweyen Tau: 
ben gezogenen Wagen die Wolfen durchſchnit⸗ 
te. Sie hatte chen diefelbe glänzende Schoͤn⸗ 
it, lebhafte Jugend und zarte Annehmlich⸗ 
eit, welche damals an ihr erfchiene , als fie 
aus dem Schaume des großen Welt + Meeres 
hervor kam, und die Augen des Jupiters felb- 
fien verbfendete, Sie fuhr mit einem ſchnel⸗ 
len Fluge plöglich zu mir herunter, Tegete mir 
die Hand lächfend auf die Achſel, mennere mich 
bey meinem Marten , und brarhte folgende 
orte vor ı Junger Grieche, du wirft bald 
in mein Reich eingehen, und alfo wirft — 


(5) Venus, welche dad. aberglaubiſche Alterthum 
zur Goͤttinn der Liebe gemachet, war eine Toch⸗ 
ter des Jupiters und der Diana; andere aber 

J — a ‚fie fey qus dem Meer ⸗ Schaum ent⸗ 
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biefe glückfelige Inſel gelangen, allwo bie Er 
gößungen , die Vergnügungen und die ſcher⸗ 
gende Spiele unter meinen Fußen geboren wer; 
den. Dafelbft wirft du mohlriechendes Rauch⸗ 
werk auf meinen Altären anzunden. Dafelbft 
will ih dih in einen Strom der Luſtbarkeiten 
verſenken. Eroͤffne dein Herz der füßen Hof⸗ 
nung, und hüte dich, daß du der mächtigften 
unter allen Goͤttinnen niche toiberftrebeft,, weil 
fie die) gluͤckſelig machen pill. Zn 


Zu gleicher Zeit wurde Ich das Kind Cupi⸗ 
do (6) gewahr , deffen Eleine Flügel fich bewe⸗ 
geten, und verurfacheren , daß cr um feine 
Mutter herum flog: Ob er ſchon in feinem 
Angefichte : die Zärrlichkeie + Leblichfeit und 


Froͤlichkeit der Kindheit beſaß, fb hatte er 


doc etwas, ich meis felhft nicht was in feis 
nen durchdringenden Augen, welches mir eine 
Furcht erregete. Er Jachete, indem er mich 
anſchauete; fein Sachen mar aber boßhaftig / 

Ä 2; hoͤh⸗ 


(6) Eupibo wird insgemein unter der Geſtalt eines 
choͤnen, gefluͤgelten und ganz nackenden Kin⸗ 
des vorgeſtellet, deſſen Haut roſenfarbigt iſt, 

die Augen aber verbunden ſehnd.Er bat 
einen Bogen, welchen er mit der einen Hand 
efpannet, in der andern Hand hingegen eine 


rennende Bade balt,und ander Seiten träget _ 


er einen Köcher voll Pfeile. Ja6gemein wird 
er für einen Sohn der Venurs gebalten, obſchon 
er vorgeben, er fen nur ihr Diener ger" 
weſen. 
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hoͤhniſch und grauſam. Er zohe aus ſeinem 
auldenen Köcher den ſchaͤrfſten Pfeil heraus, 
ſpannete feinen Bogen und wollte mich ſchieſ⸗ 
ſen, als ſich Minerva ploͤtzlich ſehen ließ, und 
mich mit ihrem Aegide bedeckete. Das An⸗ 
geſichte dieſer Goͤttinn hatte Feine ſolche weich⸗ 
liche Schönheit und ſolche verliebte Mattig⸗ 
keit, dergleichen ich in dem Angeſichte und an 
der Stellung des Leibes der Venus vermers 
ket hatte. Sie zeigete hingegen eine einfaͤl⸗ 
£ige, forglofe und ſittſame Schoͤnheit. Alles 
mar an ihr ernfthaftig „ friſch, edel, voller 
Kraft und Majeſtaͤt. Alldieweilen nun der Pfeil 
des Cupido die Aegide nicht durchdringen konn⸗ 
te, fo fiel er auf die Erde, Hieruber wurde 
Eupido dermaflen unmillig , daß er bitterlich 
ſeufzete, und er wurde ſchamroth, indem er 
fid) überwunden fahe. Packe dich hinweg, 
ruffete Minerva aus, packe dic) hinweg, vers 
wegenes Kind. Du mirjt niemals einige ans 
dere, als nur niederträchtige Seelen übermins 
den , welche deine fchandliche Wolluͤſte licher 
haben, als die Weisheit, die Tugend und die 
- Ehre. Ben diefen Worten erzuͤrnete fih) Amor, 
flohe davon,. und nachdem fih Venus wieder 
gegen dem Olympus in die Höhe begab, fahe 
‚ich ihren Wagen lange Zeit mit Ihren zweyen 
Tauben in einer güldenen und- glafurbfauen 
Wolke; hernach verfchwande fi. Als ich nun 
meine Augen gegen die Erde herunter neigete, 
fand ic) die Minerva nicht mehr. a 
Es 
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Es kam mir vor, als ob ich in einen fol: _ 
chen luſtbaren Garten entzücket worden wäre, 
wie man die Elifäifhen Felder abzuſchildern 
pfleger. An diefem Orte erblidete ich den Mens 
#0r , ‚soeldyer zu mir ſagete: Fliehet von diefer 
graufamen Erde, aus diefer peftilenzialifchen 
Inſulh, allwo man nichts, als Wolluft heget. 
Die herzhaftigſte Tugend muß daſelbſt erzittern, 
und kan ſich nicht anders, als durch die Flucht 
retten. &o bald ic) ihn erblickete, wollte ich, 
ihm um den Hals fallen und ihn umarmen: 
Ich verfpürete aber, daß fich mieine Füße nicht 
bewegen fonnten , daB meine. Knie unter mie 
wichen , und daß, als ſich meine Hände mit 
aller Macht bemüheren , den Mentor zu grei: 
fen, fie einen bloffen Schatten fucheten , welcher 
mir. allemal entwifchere. Unter diefer ernfili- 
chen. Bemühung erwachete id,, und empfand, 
daß diefer Geheimnigvolle Traum eine gött; 
liche Warnung war. Ich empfand, daf ich 
mit Herzhaftigkeit wider die Wolüfte , und 
mit Mißtrauen gegen mid) felbft erfuͤllet war, 
damit ich das weichliche Leben der Enprier vers 
fluchen ſollte. Jedoch mein Herz Eränfete ſich, 
weil ic; glaubere , Mentor Habe das Leben 
verloren, und daß, weil er über das Waſſer 
des Styp (7) ‚gefahren , er nunmehr den 

gluͤck⸗ 

(7) Der Store iſt ein Brunn unten am Berge No⸗ 
nacris in Arcadien, deffen Waffer giftig und 
dermaſſen Falt ift, daß Menfchen und Diet, 
| aan wel⸗ 
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gluͤckſel gen Aufenthalt der gerechten Seelen be⸗ 


wohne. 

Dieſe Gedanken verurſacheten, daß ich 
einen heftigen Strom von Thraͤnen vergoß. 
Man fragete mich, warum ich weinete; wor⸗ 
auf ich zur Antwort gab: Die Threnen ſchi⸗ 
den fi nur allzuwohl für einen ungluͤckſeli⸗ 
ion Fremdling , welcher ohne Hofnung, fein 
Barerland wieder zu fehen , herum. ſchweifet. 
Unterdeffen ergaben fh ale im Schiffe be; 
findliche Cyptier einer thörichten Freude, Die 
Muder s Anechte fehliefen : als Feinde der Ar 
Beie „uber ihren Rudern ein. Der mit Blu⸗ 
‚ nen gefrönete Steuermann ließ das Steuer 
ruder fahren , und hielte einen großen Krug 
voll n in der Hand, melchen er faft ſchon 
ausgelcerer hatte Er umd alle übrigen waren 
durch die Wuth des Bachus verwirrer , und 
fangen der Venus und dem Eupido zu Ehren 
ſolche Verſe, welche allen denenjenigen , fo die 
Tugend lieben , einen Abſcheu verurfachen 
mußten. 

Mittlerweile , daß fie folhergeftalt bie 
Gefährlichkeit des Meeres vergaßen , fo_ ber 
unruhigte ein ploͤtzliches Ungewitter den we 

| me 


melche davon trinken, alfobald des Todes fennd. 
Dabero dichten die Poeten, daß es ein böllte 
fer Fluß, oder Moraft fey, bey welchem die 
Götter des Himmels mit folcher Ebrerbierung 
ſchwoͤren pflegeten , daß fle fich nicht unsere 
ſtunden, ihren Eidſchwur jemals zu verlegen. 
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- mel und das. Meer. Die ‚ensflandene Winde, 
bruͤlleten mit wuͤtender Heftigteit in ‚denen 
Segeln, und das ſchwatze Gewaͤſſer ſchlug 
an die Seiten des Schiffes, welches unter 
feinen harten Stößen heulete und ſeufzete. 
Bald erhuben wir uns auf den Ruͤcten der aufs 
‚geblafenen Wellen , bald (diene es , als ob fi 
"das Meer unter dem Schiff ganz und gar ver, 
loͤre, und als ob cs uns in den Abgrund hin⸗ 
unter ſtuͤtzete. Wir foutden heben uns einige . 
Felſen gewahr , an welchen ſich die erzuͤrneten 
Waſſerwogen mit einem entſetzlichen Getoͤße 
zerſtieſſen. Damals Iernete ich dasjenige aus 
‚der Erfahrung, was ic) oftmals: von dem Meyn⸗ 
tor gehöres hatte, daß. nemlich denen weich⸗ 
‚lichen und wolluͤſtigen Menfchen der Much 
„fehlet , wenn fie in Gefahr gerathen.. Alle 
unſere tiedergefchlagene Cyprier weineten mie 
Weiber, und ic) hoͤrete nichts anders, als ein 
erbärmliches Geſchrey , wie auch ein großes Leid⸗ 
weſen uͤber den beſorglichen Verluſt der Wol⸗ 
luͤſte des Lebens; und vergebliche Zuſagen, 

wæelche fie denen Göttern thaten, daß fie denen⸗ 

ſelben viele Opfer bringen wollten «wert man 
in den Hafen gelangen koͤnnte. Niemand bee 

hielte fo viel Standhaftigkeit des Gernüthes , 

daß er die Arbeit derer Borsleure anordnen/ 


vielwenlger y daß er fie ſelbſt verrichten konnte. 


Es beduͤnkete mich ‚daß Ich mein Leben, und 
folglich auch das geben derer übrigen errets 
ten müßte: ch nahm derotvegen das Steuer⸗ 

tuder 


di 


‘ 


* 
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guder in die Hand ,. weil der Steuermann 
vom Bein verwirrer ‚ wie eine Bachyante (8) 
nicht im Stande war , die Gefahr des Schifs 
fes zu erkennen. Alſo machete ich denen ers. 
ſchrockenen Botsleuten einen Muth, und ver 


‘ordnete , daß fie die Segel herunter lieffen. 


Hierauf ruderten fie herjhaftig ; dergeftalt , 
baf wir zwiſchen denen Klippen hindurch fchifr 


feten, und alles Schrecken des Todes nahe bey 


ung fahen. 


-Diefe Begebenheit kam allen denenjenigen , 
welche mir die Erhaltung ihres Lebens zu dans 
fen hatten , wie ein Traum vor, und-fie ſchaue⸗ 
ten mich mit Erftäunen an. - Wir famen auf 
ide Inſel Cypern (9) in demjenigen Monas 
:te- des Frühlings ‚. welcher der Venus gewid⸗ 
EEE Er | met 


(87 Die Bachantes oder Baffarides waren viele cas. 
2 fende Weiber, welche den Bacchus auf feinem 
+ Zuge in Indien begleiten, und hernach feine 
y —53 wurden. Sie trugen Kraͤnze von 
einreben auf den Köpfen, hatten über die lin⸗ 
e Schulter hinunter eine Hirſch⸗oder Rehhaut 
haͤngen, und auf der Achſel einen mit Weinre⸗ 
ben ummundenen glatten Spieß liegen, welcher 
Thyrſus genennet wurde. ie opferten dem 
Bacchus von dreyen zu dreyen Jahren in der 
Macht auf dem Berge Eitharon bey Theben, 

oder aufandern Bergen in Thracien, . 


A ) Enpernift eine fehr feuchtbare und fuflige Infel 
> des Mittellaͤndiſchen Meeres, welche der Venus 
gewidmes worden. 
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met if, Diefe Jahrszeit, fageten die En: 
prier, gebuͤhret diefer Goͤttinn: Denn es ſchei⸗ 
net, daß ſie die ganze Natur belebet, und die 
Ergoͤtzungen eben ſowohl, als die Blumen her⸗ 
vor kommen laͤſſt. 
— Indem mir -auf der Inſel anlangeten, 
empfand ich eine ſanfte Luft, welche die Leiber 
verzagt und faul machete, ihnen aber dargegen 
einen luftigen und eitlen Sinn einbließ. © 
vermerfete ,„. daß das von Matur fruchtbare 
und angenehme Feld faft ungebauet lag „ weil 
die Einwohner abgefagte Feinde der. Arbeit 
‘waren. ch erblidfere auf allen Seiten fehr 
eitel geſchmuͤckte Weiber und Jungfrauen , mel 
- che das Lob der Venus befangen , und im Bes 
grif waren , fi) ihren Tugenden zu widmen, 
Die Schönheit; die Annehmlichkeit , die Freu⸗ 
de und die Ergögung erſchiene zugleich in ihr 
ten Angefichtern 5; aber die Annehmlichfeit war 
in denenfelben gar zu gezwungen. ' Man fahe Feis 
ne edle Einfältigfeit , und Feine Tieblihe Scham: 
haftigkeit, welche der Schönheit die größte 
Holdfeligfeit mittheilet. Die weichliche Ges 
berden , die Kunſt ihre Angefichter zu zieren, 
ihr eitler Schmuck, ihre kraftloßer Gang , ihre 
Blicke , welche die Blicke der Mannsperfor 
nen zu fischen fehienen , ihre gegen einander bes 
zeigende Eiferfucht , wodurch fie heftige Liebes, 
‚begierden anzuzuͤnden ſich bemüheten ; mit ‚el 
‚nem Worte, alles, was id) an diefen Weibes⸗ 
i PER, perfos 
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perfonen fahe , fhien mir nichtswuͤrdig und 
verächtlicy zu ſeyn. Jemehr fie trachteten, 
mir zu gefallen , jemehr eckelte mit vor ihnen. 
Man fuͤhrete mic in einen Tempel. der 
Goͤttinn, deren es viele auf diefer Inſel giebt : 
Denn fie wird infonderheit zu Chihaͤra , zu 
alien , ‚und zu Paphos ang:tetet ; Es war 
aber Eythära, (10) wohin man mic, führes:. 
Der Tempel ift ganz von Marmor und mit 
Säulen unngeben, welche von — Dicke und 
„Höhe find, daß fie dieſem Gebäude ein überaus 
‚majeftätifches Anſehen machen... Meber den 
großen Balken oder Durchzuge , auf welchem 
„das Gebaude meiftentheils ruhet , und welcher 
‚auf denen Säulen. liegt , wie auch uber denen 
„Zierrathen, des ‚an diefem Durchzuge befindfis 
‚hen Gefimfes find an jeder Fläche große Ta⸗ 
‚feln, auf welchen man die angenehmjien Be 
„gebenpeiten. der Götthun in erhabenen Figuren 
Becher An der Thure des Tempels befindet ſich 
‚ohne Unterlaß eine große Menge Völker , mel 
‚che dahin kommen, ihre Opfer zu thun. Man 
erwuͤrget niemals einiges Schlachtvieh in dem 
‚Bezirk des geheiligten Ortes : Man verbren: 
‚tet auch daſelbſt nicht, wie anderswo , das 
‚ Bett, von den jungen N und Stieren; man 
vergießet niemals ihr Blue dafelbft ; fondern 
Ä — man 


(16) Eorhdra,peuges@inta,i anjetzo nichtg weis 
tere, als ein Dorf, und liegei ander noͤrdli⸗ 
hen Kuͤſte der Inſel Cypern. 
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man bringet diejenigen Thiere, welche man 


opfert, nur allein vor den Altar, und man - 


“ darf feines öpfern, welches nicht jung , weiß, 
wie auch ohne Mangel und Flecken it, Man 
bedecket fie mit Fleinen Bändern von Putpur 
mit Gold geſticket. Ihre Hörner find verguͤl⸗ 
det, und mit. Sträugen von wohlriechenden 
“ Blumen gezieret. MWerin fie vor dem Altar 


gezeiget worden find, fo ſchicket man fie in eis 


nen abgelegenen Ort zuruͤcke, allwo fie zu des 
nen Feſttagen der Goͤttinn durch die Priefler 
erwuͤrget werden. N | 


Man opfert auch allerhand wohlriechen⸗ 
de Waller und Wein , welcher füger ift, ald 


. Mectar, Die Prieſter find mit langen weißer 


1: 


WRoͤcken befleidet), hebt guͤldenen Gürteln, und 
unten an denen dtoͤcken 5 


aben fie güldene * 


zen. Auf denen Altaͤren brennet man Nacht 


and Tag die vortreflichſten Raͤuchwerke aus 
Morgenlande, und dieſer Rauch bilder ſich in 
eine Art einer Wolke, welche gen Himmel fleiz 
get. Alle. Säulen des Tempels find mit haͤn⸗ 
‚genden geſchnitzten Frucht : und, Blumenbaͤn⸗ 
dern geſchmuͤcket. Alle beym Dpfer gebrau⸗ 
chende Gefäße ſind von Golde, und ein gehei⸗ 
ligter Wald von Morten umgiebt dieſes Ge 
baͤude. Nur allein Jůnglinge und Jungfrauen 


Yon ungemeiner Schönheit duͤrfen deren Prie⸗ 


ſtern die Schlachtopfet übergeben , und nie⸗ 


mand als diefelben, unterſtehet ſich, das Feuer 


„auf denen Altaͤren — Die Unvet⸗ 


hä 


% 
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ſchaͤmtheit und. ein unordentliches Leben ehe 
. ehren einen dermaffen prächtigen Tempel 


Anfänglich. empfand ich einen Schauer, | 


über demjenigen, was ich fahe ; ſedoch wurde 
ich deffelben hernach almahlig gewohnt. ch 
fuͤrchtete mich mehr vor den Laſtern; alle Ge 
ſellſchaften erwecketen zu der Unordnung eine 
ſolche Neigung in mir, welche ich felbft nicht 
begreifen fonnte 5 man verhöhnete meine Un 
ſchuld, und. diefe unverfchämte Voͤlker trieben 
einen Scherz mit meiner Eingezogenheit und 
Schamhaftigkeit. Man vergaß nichts , was 
‚dazu behuͤlflich ſeyn konnte, alle meine Be 
gierden zu erregen, mir Fallſtricke zit ſtellen, 
und die Empfindung der Luͤſie in mir zu ch’ 
„weden. Ich verfpürete, daß ich alle Tage im 
Gemüche ſchwaͤcher wurde. Meine gute Auf 
erziehung bewahrete mich faſt nicht mehr vor 
dem Boͤſen; alle meine gute Entſchlieſſungen 
verſchwanden z ich empfand, daß ich Feine 
Macht mehr hatte, dem Boͤſen zu widerſtehen / 
welches von allen Seiten in mich drang 5 ja 
ich ſchaͤmte mich fo gar auch der Tugend 
ſchaͤndlicher Weiſe. Ich war einem Menfchen 
gleich, welcher in einem tiefer und ſchnellen 
Fluß ſchwimmet; da denn derfelhe das Waſ⸗ 
‚fer durchſchneidet, und fich biarbeiter, gegen 
den gewaltſamen Strom hinauf zu kommen: 
MWoferne aber die Ufer fehr gerade in die Hoͤhe 
gehen, und woferne er nicht ‚auf dem Rande 
ruhen kan, fo wird er nad) und nach, ermuͤdet, 
Ä Ä | ie Feine 


* 
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ſeine Kraft verläffer ihu, - feine erfehöpfete Glie⸗ 
der ſchlafen ein, und der Lauf des’ Fluffes. reif 
ſet ihn fort. Eben alfo fiengen meine Augen 


an, ſich zu: verdunfeln,, mein Kerze fiel in Ohn⸗ 


macht, und ich. konnte nicht mehr weder meine , 
: Vernunft, noch das Andenken der Tugenden 


meines Vaters zuruͤcke ruffen. “Der Traum, 


darinnen mir vorgekommen war, als ob ich 


‚gefehen hätte, was maſſen fich der weile Mens 


; tor in die Elifälfchen. Felder hinunter begeben 


e / verurfachere, daß ich vollends allen 
uth —— wobey mich eine heimliche und 
ſanfte Mattigkeit einnahm. Ich liebete allbe⸗ 


weit das ſchmeichlende Gift, welches ſich von 
- einer Ader zur andern einſchlich, und welches 


. bis in das Marf meiner, Glieder drang. Nichte 


deſtoweniger fliegen annoch tiefe Seufjer aus 


„meinem Herzen empor; ich. vergoß bittere Thre⸗ 


nen, und brüßere in meiner Wuth, tie ein 
&öwe. O ungluͤckſelige Jugend , fagere ih, O 
Ihe Götter, die ihr grauſamlich mit denen Mens 


ſchen fpielet, warum habet ihr ihnen die Jah⸗ 


# 


ve der Jugend zugeeignet, welches eine Zeit der 
Xhorheit, oder des hisigen Fiebers ift ? Ach 
warum bin ich nicht mir grauen Haaren bede⸗ 


“ et, wie auch krumm gebuͤcket, und nahe beym 


Grabe, gleich als mein Großvatter Laertius d 
Der Tod wuͤrde mir weit angenehmer ſeyn, 


“als die ſchaͤnduche Schwacheit, darinmen ich 
: mich befinde, - 


2 = Kaum 


% 
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ſchaͤmtheit und. eit unordentliches Leben ent⸗ 
ehren einen dermaſſen praͤchtigen Tempel 
Anfänglich. empfand ich einen Schauer, 
über demjcnigeit > was ich fahe ; jedoch wurde 
ich deſſelben hernach almählig gewohnte J 
„ fürdptete ‘mich mehr vor den Laſtern; alle Ger 
ſellſchaften erwecketen zu der Unordnung eine 
ſolche Neigung in mir, welche ich ſelbſt nicht 
begreifen fonnte 5 man verhöhnete ‚meine Uns 
fchuld , und. diefe unverfhämte Voͤlker trieben 
einen Scherz mit meiner Eingezogenheit und 
Schamhaftigkeit. Man vergaß nichts, was 
dazu “behilflich feyn Fönnte , alle meine Ber 
gierden zu erregen, mir Fallſtricke zit fielen , 
und die Empfindung der Lüfte in mir zu ct 
wecken. Ich verfpürete, dag ich alle Tage int 
Gemuͤthe fchmwächer wurde, Meine gute Aufs 
erziehung bewahrete mich faft nicht mehr vor 
dem Boͤſen; alle meine, gute Entfchlichlungen 
„verfchwanden 5 ich eimpfand , daß Ich feine 
Macht mehr hatte , dem Boͤſen zu widerſtehen, 
welches von allen Seiten in mid) drang 5 ja 
ic ſchaͤmte mich fo gar auch der Tugend 
ſchaͤndlicher Weiſe. Ich mar einem Menfchen 
gleich, welcher in einem tiefen und ſchnellen 
Fluß ſchwimmet; da denn derfelbe das Waf 
ſer durdhfchneidet ; und fich bearbeitet, gegert 
den gemwaltfamen Strom hinauf ju kommen: 
MWoferne aber die Ufer fehr gerade in die Hoͤhe 
gehen, und woferne er nicht auf dem Rande 
ruhen fair, fo wird er nach und nach — 
ſeine 


* 
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feine Kraft verlaͤſſet ihu, feine erſchoͤpfete Glie⸗ 
der ſchlafen ein / und der Lauf des Fluſſes reiſ⸗ 
fet ihn fort. Eben alſo fiengen meine Augen 
an / ſich zu verdunkeln, mein Herze fiel in Ohn⸗ 
macht, und ich. konnte nicht mehr weder meine 
Vernunft, noch das Andenken der Tugenden 

meines Vaters zuruͤcke ruffen. Der Traum, 
darinnen mir vorgekommen war, als ob ich 
geſehen hätte, was maſſen ſich der weiſe Mens 
tor in die Eliſaiſchen Felder hinunter begeben 

abe, verurſachete, daß ich vollends allen 
Much verlohr, wobey mich eine heimliche und 
fanfte Mattigkeit einnahm. Ich liebete allbe⸗ 
reit das ſchmeichlende Gift, welches ſich von 
einer Ader zur andern einſchlich und welches 
. bis in das Mark meiner, Glieder drang. Nichte 
deſtoweniger ftiegen annoch tiefe Seufzer aus 
meinem Herzen empor; ich vergoß bittere Thre⸗ 
nen, und bruͤllete in meiner Wurh, wie ein 
Loͤwe. O ungluͤckſelige Jugend , fagere ich, O 
ihr Götter, die ihr geaufamlich mit denen Mens 
ſchen ſpielet, warum haber ihr ihnen die Jah⸗ 
ve der Jugend zugeeignet, welches eine Zeit der 
Thorheit, oder des hisigen Fiebers ift ? Ach 
warum: bin ich nicht mit grauen Haaren bed - 
« Eet., wie auch krumm gebücket, und nahe beym 
Grabe, gleich als: mein Großvarter Saertiug?- 
Der Tod wiirde mir weit angenehmer fenn, 
als die ſchaͤndliche Schwachheit, darinnen Ich 
mich befinde, 


Ja u Kaum 
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Kaum’ hatte ich :folchergeftalr‘ geredet, Yo 
linderte ſich ‚meine Traurigkeit? und inein · von 
einer therichten Begierde trunkenes Henze warf 
faſt alle Scham von ſichʒ chernach aber wurde‘ ich 
in einen "Abgrund der Gewiſſensangſt ver 
ſenket. Unter ‚währender dieſer Verwirrung 
lief ich in dem geheiligten· Gebuͤſche verirret 
‘kin und’ her, gleich einem Nahe‘, welches ein 
Jager verwündet hat. Die ſes laufet durch Die 
dicken Waͤlder hindurch damit es feinen 
Sqymergen· lindern moͤchtet Aber der Pfeil, 
welcher ihm in die Seite aigeſchoſſen worden/ 
folget ihm überall ndd) und 08 träger. den mörs 
deriſchen Schuß überall mie fh fort: Alſo tief 
“ihr auch vergeblich, in Meinung 7 ich wuͤrde 
nich ſeibſt vergeſſen ,und nichts linderte die 
Wunde!meines Herzens:“ © * 
In demſelben Augenblicke wurder ich ziem⸗ 


lich weit von mir in dem dichten: Schatten die⸗ 


ſes Waldes die Geſtalt des weiſen Mentors 
gewahr: Jedoch ſchien mir ſein Angeflchte der⸗ 
maſſen blaß, traurig und ernſthaftig ʒu ſeyn/ 
daß ich keine Freude bey die ſem Anblick empfand. 
Seyd ihr es denn, o mein geliebter Freund, 
“ meine einzige Hofnung:? Seyd ihr er. Wirt 


Exp ihr es felbft 3. Betruͤget nicht anjetzo 


ein falſches Bild meine Augen ? Seyd ihr es 
Mentor 7 SIE es ‚nicht euer: KRifboy wolcher 
mein llebel und Ungemach annoch fühle? Seyd 

ihr nicht in dem Orden derjenigen glückfliyen 
Seelen, welche ihret Tugend genießen, 
——— —X me 


un 


hans Jans EV IB 22a 


welchen die Goͤttern reine Ergoͤtzungen nebſt eis 
nem, immerwaͤhrenden Frieden: in denen Eliſaͤi⸗ 
ſchen Feldern verleihen ? (r) Meder, Mens; 
tor, lebet ihr noch? Win ich ſo gluͤcklich, uch: 
zu beſitzen oder iſt es nur ein Schatten mei⸗ 
nes Freundes? Indemn ich dieſe Worte ſprach, 
lief ich ganz auſſer mir ſelbſt auf ihn zuz derge⸗ 
ſtalt, daß ich den Odem verlohr ;.Er aber ers; 
wartete meiner ruhiglich, und that keinen einzi⸗ 
gen Schritt: gegen mich) ; O ihr Gärten! Ihr, 
wiſſet, wie groß meine: Freude war, als ich fuͤh⸗ 
lete, daß ihn meine, Haͤnde beruͤhreten. Nein, 
es iſt nicht ein bloßer Schatten; ich halte ihn, 
ich umarme ihn, meinen geliebten Mentor, Al⸗ 
ſo ſchrie ich aus; ich befeuchtete fein: Angefichte 
mit einem heftigen Strom von Threnen, und ich 
blieb ;an feinem Halſe hängen ‚. ohne daß ich re 
den konnte. Er aber fahe mich betruͤbt mit fol 
hen Augen an, melde mit einem inniglichen 
Mitleiden erfüller: waren, 


Endlich fagete ich zu ihm: Ach! mo kom⸗ 
net ihr her? Sn was für großen Gefährlich. 
eiten habet ihr mich Zeit währender eurer Ak 
Were 2 kai I AUF LAHERT Bi 53 . wefen⸗ 


en) Die Eliſaͤiſchen Felder waren, wie die Poeten 
." borgaben, die Wohnung derer Geligen, allwo 
die lieblichften grünen Wieſen fanunt denen ans 
ge nehmſten Wäldern zu finden, und wo die Luft 
uAnd das Licht viel heiterer, als auf der Welt. 
Mean fiebes biervon’eine Befchreibung Im fechs 
ſten Buch Aeneidos beym Birgiio 
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wefenhelt gelaſſen? Und was koͤnnte ich ans 
jetzo ohne euch thun? Er antwortete mir: aber‘ 
keinesweges auf meine Fragen, ſondern ſage⸗ 
te mit entſetzlicher Stimme zu mir: Fliehet, 
flͤehet im geſchwinder Eil. Allhier traͤget die 
Erde feine andere Frucht, als Gift. Die: 
Luft, welche man. in fich ziehen , tft peſtilenzia⸗ 
liſch, und die angeſteckte Menfchen reden aus 
keiner andern Urſache mit einander , als daß ſie 
einander stein. södliches Gift mittheilen. Die 
niedertraͤchtige und‘ ſchaͤndliche Woluft 7 wels 
ches: das erſchrecklichſte unter allen denenjenis 
gen Uebeln iſt, die aus der Buͤchſe der Pan⸗ 
dora (12): hervor: gekommen find, verdaͤrtelt 
die Kerpen und leider’ Algier: Feine Tugend. 
Fliehet, mas verziehen ihr? Sehet auch’ nicht 
einmal zuruͤcke, indem ihr flicher, und verban⸗ 
BE: net 


(12) Von der Pandora dichten die Poeten/ es bar. 
be fie. ale eine fchöne und unvergleichliche Wels 
.» bes, Perfon, Jupiter. mig einer Büchfe auf die 
Erde gefchicket, die Menfchen zu beftrafen, weil 
ibm Promerbuß das Keuer auß dem Himmel 
entwendet. In diefer Büchfe waren alle Plas : 
en, welche das menfchliche Befchlecht betreffen 
önnen. Diefe Pandora fchenfete Jupiterdem 
Evimetheus, des Promerbeus Bruder. Ye num, , 
Pandora bie Büchfe auf Reusteriateit tuBMr 
nete,.fubren ale Plagen beraus ; und ob fie 
fhonden Deckel eiltertig darüber tbat, bebiele 
te. fie dennoch nichts darinnen übrig , al&. die 
Bong, welche ſich unten auf dem Boden 


4 
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het auch fo gar das geringe Andenfen dieſer 
verdammten Inſel aus eurem Herzen. 


Dieſes ſagte er, und ich verſpuͤrete gleich 
farm einen dicken Mebef, welcher fi in meinen 
Augen jertheilte, hernach aber gänzlich ver⸗ 
gieng; dergeftalt‘, daß ich dag’ heile Licht er⸗ 
blickete. Eine Jiebliche Freude, und ein ſtand⸗ 
hafter Much ereignete: ſich wieder in meinem 
Herzen, Diefe Freude mar von der ander 
‘weiblichen und thoͤrichten Freude fehr unter⸗ 
ſchieden, mit welcher melne Sinne vergifter 
geweſen waren Die eine iſt eine Freude der. 
Dummheit und Unruhe, welche yon wuͤten⸗ 
den DBegierden und aualenden Gewiſſens⸗Be⸗ 
aͤngſtigungen unterbeochen wird ; Die andere 
hingegen eine vernünftige Freude, welche et⸗ 
tag. fehr gluͤckſeliges und himmliſches mit ſich 
führer... Sie ift jederzeit rein und einerlen ; fie 
kan durch . nichts erſchoͤpfet werden ʒ je mehr 
man ſich in fie verfenfet, je füßer ift fies fie ziehet 
die Seele mir Gewalt an ſich, und beunruhiger 
ſelbige doch nicht, . Damal vergoß ich Threnen 

für- Freuden, und befand, daß nichts anges 
‚ nehmers fen, als au ſolche Weiſe zu napinen. 
O gluͤckſelig, ſagete ich, ſind diejenigen Men⸗ 
ſchen, welchen ſich die Tugend in aller ihrer 
Schönheit zeiget ! Kan man fie auch wohl ans - 
fhauen,. und nicht lieben ? Kan man fie aber 
auch Fieben, und nicht gluͤckſelig ſeyn? 


S4 . Hier: 
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Hiernechſt ſagete Mentor zu mie: Sch. 
muß euch verlaffen ; Ich gehe dieſen Augen» 


— 


Perfon von einem, Namens Haqael , zu be⸗ 
kommen vermeinten: Denn derſelbe ſuchete ei⸗ 
nen. Griechiſchen Leibeigenen, "damit er die ' 
Sitten der. Griechen erfahren, und fih In uns 
fer Wiſſenſchaften unterrichten. laffen koͤnnte. 
Mit einem. Worte : Hajzael erfaufete mic) 
sheuerg, und dagjenige, was ich ey von unfern 
itten gelehret habe, üft die Urfache, daß ihn 
Die Neugierigfeie angetrieben hat, ſich auf die 
Inſul Ereta zu Eriernung den weifen Gefege 
des Minog zu begeben, Unter mährender 
unferer Schiff⸗ Fahrt haben ung die Winde 
genoͤthiget, auf der Juſel Cypern tn — 
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Hafen einzulaufen, Indem er num auf einen 
guͤnſtigen Wind wartete, fo begab er fih in. 
den Tempel , ‘fein Opfer darinnen zu verrich⸗ 
ten, Sehet, jetzo gehet er. wieder heraus; , 
die Winde rufen ung, und unfere Segel wers 
den fchon aufgeblafen. Lebet wohl, mein lies ; 
ber Telemach Ein Leibelgener, der die Göts 
ser fürchtet, muß ke Herrn getreulich nach⸗ 
folgen, Die Goͤtter erlauben mir nicht mehr, 
mein eigen zu ſeyn. Wenn ich mein eigen. waͤre, 
fo wiſſen fiey daß ich fonft niemanden , als euer. 
eigen ſeyn wuͤrde. Lebet wohl, gedenfer am, 
die Arbeiten des Ulyſſes, und an die Threnen 
der Penelope ! Gedenfer an. die gerechten Goͤt⸗ 
ser!’ O ihr Gotter /ihr Beſchuͤtzer der Unſchuld 
Dr was für einem Lande muß ich den Telemady 
DE Se ar a A 
— Mein, nein, meln lleber Mentor, fagere 
ich zu ihm / es betuhet nicht ben euch, mich. hier 
zu laffen. Ich will lieber fterben , als ſehen, 
daß ihr. euch ohne mich hinweg begebet. Iſt 
denn dieſer Sprifche Here unerbittlih 7 Hat 
er denn in feiner Kindheit die Bruͤſte eines 
Tyger⸗Thieres gefogen ? Wil er, euch mir 
aus meinen Armen reiffen? Et muß mir ent⸗ 
weder den Tod anthun, oder verftatten, daß. 
ich euch folge,‘ " hr ermahner mich felbften, 
daß ich enrfliehen fol, und. dennoch wollet ihr 
nicht haben , daß ich euren Fußſtapfen auf meiner ' 
lucht nachfolge. Sch will jeo gleich mie dem. 
"Hasael veden, Er wird fich vieleicht Aber mei⸗ 
f ö 3 34 wer | n e' 
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ne Sugend, und uͤber meine Threnen erbar⸗ 


men. Weil er die Weisheit Fieber, und fo weit 
herum wandert , felbige zn ſuchen, fo fan er 
fein grimmigeg und unempfindliches. Herze has 
ben. Ich will mich vor feine Füße niederwer⸗ 
fen ; ich will feine Knie umfaflen 5 ich will ihre 
nicht gehen laſſen, big er mir verwilligef, daß 
ich euch. folgen darf, Mein lieber, Mentor. 
ich will mit euch ein feibeigener Knecht werden ;, 
ih will mich ihm anbieten, fein eigen zu ſeyn. 
Menn er es aber abfihläger, mich anzunchmen 
fo ift es um mich geſchehen: Denn ich will mir 
ſelbſt dag geben rauben. | F 

An demſelben Augenblicke rief Hazael dem 
Mentor; dahero warf ich mich vor ihm nie⸗ 
der; cr aber wurde beſtuͤrzet, als er einen une‘ 


befannten Menfchen. vor ibm. fiegen ſahe. 


Mas verlanger ihr ? fragte er mich, 


antwortete : Das $eben : Denn. ich Fan nicht 


Ichen, moferne ihr nicht zugebet, daß ich. dem 


Mentor folge ,. welcher euer — iſt. Ich bin 
€ 


ein Sohn des groffen Ulnfles, nemlich des 


weiſeſten unter denenjenigen Königen aus 
Griechenland , welche die prächtige, und in. 
ganz Aſien hochberuͤhmte Stadt. Troja zu Bor , 
den geworfen haben, Ich berichte euch meine , 
Geburt Feinesmweges zu dem Ende, damit, 
ich mic) rühmen , fondern damit ich euch nur . 


zu einigem Mitleiden über meine ungluckfelige 
- Begebenheit bewegen möchte, Ich habe mei 
nen Dater überall auf dem Meer geſuchet, 

en a 2 und 
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und diefen Mann bey mir gehabt‘, meldjer mir. 
wie ein anderer Vater war : Das Gluͤcke aber‘ 
hat mir ihn 7° zu gänzlicher Erfüllung meines 
Jammers und Elendes , entfuͤhret, und ihn zu 
eurem $eibeigenen gemachet: Erlaubet dem⸗ 
nach, daß ich auch euer leibeigener Knecht ſeyn 
darf. Wenn es gewiß ft’, by ihr die Ge⸗ 
rechtigkeit lieber / und. daß ihr zu Erlernung der! 
Geſetze des guten Koͤniges Minos nach Creta 
verreiſet ſeyd/ fo verhaͤrtet eier: Herze nicht wis. 
der. meine Seufzer und Threnen. Ihr ſehet eis’ 
nes Koͤniges Sohn vor euch, mit welchem es 
dahin gekommen iſt daß er um die Leibeigen⸗ 
(haft , als das einzige Mittel feines Heils, bite‘ 
ten muß. Vormals habe ich in Sicilien ſterben 
wollen , damit ich die Leibeigenſchaft vermeiden 
möchte : Aber meine EN 
waren nur (allein ſchwache und geringe Proben ' 
der. Drangfalen: meines Gluͤckes 5 anjetzo ber 
fürchte ich / daß ich nicht einmal unter die leibeige⸗ 
nen Knechte werde aufgenommen werden. O 
ihe- Goͤtter! Schauer meinen Sammer und mein 
Elend! O Hazael, erinnert euch an den Minos, 
deflen Melsheit ihn bewundert , und welcher 
ung alle beyde in dent Neiche des Pluto richten 

wird. (13) — 
| — u 


(13) Minos war ein Sohn des Jupiters oder viele | 
mebr des Afteriug, eines KRönigeg in Ereta,und 
der Europa / einer Tochter des Agenors. Koͤniges 
in Phoͤnicien. Dieſer Minos war ebenfalls 

nig 
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«ir Bohael ſahe wit seinem ſanftmuͤthigen · und 
Leutſeligen Angeſichte nach mir m, reinste mir: 
die Hand z. und hub mich wieder auf. » Die 
Weisheit und: Tugend, des. Ulyſſes iſt mir nicht, 
sinbefaunt „ ‚fagete: er. Menser,. hat: mir. ofie 
mals erzehletwas derfelbe für ‚einen Ruhm 
unser den. Griechen erworben z. und uͤber „dies: 
ſes hat der ſchneile Ruf verurfacher, daß fein; 
Mams bey allen Voͤllern im Morgenland er⸗ 
ſgollen iſt. Folget mir, Sohn des Ulnfles, 
ich will ſo lange euer Vater fern, bis ihr den⸗ 
jenigen, der euch. dag: Leben gegeben , wieder 
gefunden: habt. Wenn ich auch ſchon nicht: 
durch den Ruhm eures Vaters, noch durch 
fein. und euer Ungluͤcke beweget wuͤrde, fo: 
wuͤrde mich dennoch die Freundſchaft, welche 
ich fie den Mentor habe, fuͤr euch Sorge zu 
tragen / verbindlich ‚machen. :. Sch habe- ihn 
zwar als einen leibeigenen Knecht gekaufet: 
doch hab ich ihn als einen getreuen Freund, 
ey mir. Mit dem Gelde, welches er mich ge⸗ 
foftet- r-habe ich den liebſten und koſtbareſten 
Freund auf dem’,ganzen Erdboden erworben. 
Sch habe die Weisheit bey ihm angeroffen, ; 
und- Die Lebe, welche ich fuͤr die Tugend ‚cms: 
pfinde , habe ich ihm einzig und allein zuzu⸗ 
ſchreiben. Von dieſem Augenblicke an iſt er 
| * fine 
nig In Creta, und weil er die Gerechtigkeit Er 
liebete, wird vom ihm gedichtet, daß ihn Pluto 
um Richter in der Hölle erwaͤhlet habe. 


[4 
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Frey, und ihr ſollet es auch ſeyn. Ich begehte 


von euch allen beyden nichts anders , als eure 
Herzen. — * a 
Alſobald gerieth ich aus der birterften Trau⸗ 
rigkeit in die groͤßte Freude, welche die Sterb⸗ 
lichen jemals empfinden koͤnnen. Ich ſahe, daß 
‚ish. von seiten entſetzlichen Gefaͤhruchkeit befreyet 
war; ich naͤherte mich “meinen! Vaterlande; 
sich: fand Einen Beyſtand, wodurch ich in daſſel⸗ 
be gelangen. konnte; ich empfand den Treſt, 
bey einem ſolchen Manne zu ſeyn, welcher mich 
allbereit liebete, und zwar: ang reiner Lebe zur 
KTugend. Mit einem Worte! Ich fand alles, 
«weil ich den: Mentor auf eine ſoiche Weife wie⸗ 
der fand, daß ich nicht mehr von ihm getrennet 
werden fol: litt ae an 
Hazarl:gieng: auf das aͤußerſte Theil des 
Meerufers zu, wir folgeren ihm nach; man 
trat: in das Schiff , die Ruderknechte durch⸗ 
ſchnitten das ruhige Waſſer ein gelinder Zer 
phyrwind fpielere in unſere Segel 5 er be⸗ 
elebete das. ganze Schiff, und gab demſelben 
»eine. ſaufte Bewegung. : Die Inſel Cypern 
verſchwand ſchleunig. Hazael, welcher mei⸗ 
une Gedanken mit. Ungedult zu wiſſen verlan⸗ 
gete fragere mich, mas ich von den Sitten 


“ sdiefer Inſel gedaͤchte ?- Hierauf erjähfere “ich 


ihm offenherzig, in was fuͤr großer Gefahr 
“meine Jugend geweſen; wie ich ihm denn auch 
denjenigen Streit eroͤffnete, welchen: ich in mir 
felbſt erlitten hatte. Dahero N ü 


Pr 


\ 


342 Seltſame Begebenheiten des Telemach/ 


Anhoͤrung meines Abſcheues fuͤr dem Laſter in⸗ 
niglich geruͤhret, und ſprach folgende Norte ; 
Benus ; ich erkenne deine und deines Sohnes 
Gewalt: Ich habe Rauchwerk auf euren Altäs 
ten angeyundet 5: Jedoch erlaubet mir, daß ic) 
die ſchaͤndliche Weichlichfeit der Einwohner. eus 
wer Juſel und die vichifche Unzucht verfluche 
“mit welcher fie: eure Feſte feyern. — 
Mach dieſem unterredete er ſich mit dem 
Mentor don derjenigen erſten und. allerhoͤch⸗ 
fien Gewalt, welche den Himmel und die Er⸗ 
“de -gemachet hat-3 wie auch. von demjenigen 
{unendlichen ind unveraͤnderiichen Lichte, woele 
ches ſich alen 'mittheilet „ und doch nicht Jets 
‚äheilet ; von derjenigen alerhöchften. und allges 
meinen Wahrheit, welche alle Geifter erleuchtet / 
gieichwie die Sonne ale gelber erleuchtet, - Ders 
jenıge , fegte er hinzu, der diefes reme Licht 
‚niemals geſehen bat) iſt eben fo blind, wie 
ein Blindgeborner. Er bringet fein Leben 
in einer tiefen Nacht zu) wie die Voͤlker / 
- welche Die Sonne in vielen Monaten des 
Jahres nicht erleuchtet. Er vermeint weife 
zu ſeyn, und iſt unfinnig. . Er vermeiner als 
les zu feben, und fieber nichts. Er ſtirbet, 
und bat niemals etwas geſehen. Wenn 
38 aufs hoͤchſte kommet / ſo verſpuͤret er 
daunkeie und falſche Scheine, eitele Schat⸗ 
ren und Geſpenſter, welche nichts weſent⸗ 
liiches an ſich haben. Auf ſolche Weiſe ſind 
alle. diejenigen Menſchen beſchaffen / nr 
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che ſich durch die Luſt der Sinne, und durch 
die Zauberey der Einbildung bınıeiffen laſ⸗ 
“fen. Es find auf der Erden keine wabre 
Wenſchen, als nur dieſentge / welche diefe 


ewige Vernunft'um Rath fragen; fie lies 


ben und ihr folgen, Wenn wir etwas Bus 


tes denken, fo bläfet fie ung daſſelbe ein, 
Sie ſtrafet uns hingegen, wenn wir etwas 
Böfes denken. Wir baben eben fowohl 


die Vernunft als das Leben von Ihr. Sie 
iſt wie ein großes Meer des Lichtes: Unſe⸗ 
re Geiſter aber ſind wie kleine Baͤche, wel⸗ 


che aus demſelben hervor kommen, und 
welche wieder in ſelbiges zuruͤck ehren, das 


mit jie ſich Darinnen verlieren. 


Ob ich fhon die Weisheit diefes Geſpraͤ⸗ 


“ches nicht völlig begriefe , fo empfand ich doch 
bey Anhörung deflelben, daß es etwas reines 
und hohes in ſich faſſete, welches ich aber 


‚nicht beichreiben fan, Mein Herʒe war davon 
angeflammet worden, und es beduͤnkete mich, 


daß die Wahrheit in allen dieſen Worten her⸗ 


vor leuchtete. Sie fuhren hernach fort, don dem 


Urſprunge der Götter zur reden, wie duch von 


den Helden, von den Poeten, von der guͤl⸗ 


„denen Zeit, von der Gündfluth, von den ar⸗ 
ſten  Gefchichten des menfchlichen Geſchlech⸗ 


tes, don dem Kluge der WVergeffenheit (15), 


darein 


Ci4) Diefen Fluß nennen die Voeten Lethe und gehen 
vor, es ſey derſelbe eines der hoͤlliſchen Fluͤſſe wel⸗ 
wer 


\ 
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darein ſich die Seelen der Toden verfenfeii, 
son der ewigen Pein und Qual, welche den 
Gottloſen in dem ſchwarzen Schlunde des 
Tartars (15) bereitet iſt, nnd von demjeni⸗ 
gen gluͤckſeligen Frleden, deſſen die Gerech⸗ 
ten in den Eliſaͤiſchen Feldern ſolchergeſtalt ge 
-nießen , daß fie ſich nicht fürchten dürfen , felbis 
gen jemals verlieren zu Fönrten. | 
Mittlerweile daß Hazael und Meyror mit 
einander redeten, wurden wir einige Delphine 
gewahr, welche mit ſolchen Schuppen bede⸗ 
det waren, die von Golde und Azur⸗Steinen 
u ſeyn ſchienen. Indem fie. mit einander ſpie⸗ 
jeten, huben ſich die Wellen mit vielem Schaum 
-in.die Hoͤhe. Nach ihnen kamen einige Tti⸗ 
ton , weiche auf ihren krummen Muſcheln / 
wie auf der Trompete bliefen. Sie umgaben 
"den Magen per Amphitrite , (16) welcher von 
* Meerpferden, die den Schnee an weißer Far⸗ 
“pe übertrafen ; gezogen würde, und diefe Tiefs 
‘fen, als fie das ſalzigte Waſſer durchfänitteiiy- 
eine 
het die Kraft babe, daß wenn die Seelen der 
Verftorbenen daraus tranfen, fie alles vorher⸗ 
gehende vergäßen. 
-Lız) Bon dem Tartarns wird gebichtet, daß es der 
.*  finfterfte Ort in der Hölle fey, deffen Mauer, 
. Shore und Boden von Erz. Er hat feinen Kar 
men von einem griechifchen Worte, welches 
verwirren, oder von einem andern, welches 
"für Kaͤlte zierern heiflet« 


. K16) Die Ampbiteite, eine .Tochter des Oceanus 


der Thetig, war die Gemahlinn des Neptunus 
und die Goͤttiun des Meeres. 
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eine weite Furche Hinter fi im Meer. Ihre 


"Augen waren angeflammet, und ihre Mäuler 


rauchend. Der Goͤttinn Wagen tar eine. 
Muſchel von einer. vertunderfamen Geftalt; 
er harte eine weiße und weit glänfendere Farbe, 
als das Helfenbein, und feine Mäder waren 
von Golde. Diefer Wagen‘ flog wie es ſthie⸗ 
ne, auf der Fläche des ruhigen Waſſers. Ein’ 
Haufen mit Blumen gekroͤnter Nymphen 
ſchwumme in größer Anzahl Hinten dem Ma 


gen her; ihte ſchoͤnen Haare hiengen auf ihren 
ſch 


ſeln, und flogen herum; wie fie. der Wind 
triebe. Dle Goͤttinn hielte einen’ goldenen 
Scepter im der einen Hand, den Wellen damit 
zit gebletet und mit der andern Hand. faffere 
fie ihren Sohn, den Eleinen Gott Palämonz . 
welcher an ihrer Bruſt hleng: Sie hatte ein’ 
heiteres Anigefichte und eine liebliche Majeftätz 
welche  veruefachete / daß die. aufruͤhrt chen 
Winde und alle ſchwarze Ungewitter ver⸗ 
warden, Die Tritone (17) Eegierten die 
Pferde, un hielten bie vergüldeten Ziigel, — 
— are groſ⸗ 


17) Triton ſoll ein Meergott und ein Sobn des 


Neptunus und der Amphitrite geweſen ko 
Die Poeten halten ihn für den Trompeter be 
Neptunus, uud ftellen ihn bie an den Nabek 
in Menfchengeftalt vor ; unten aber fleher er - 
einem Fiſche gleich mit dem Schwanz eines 
Delphius, worben er Pferdefüße bat, und 
in der Hand eine boble Muschel halt, welche 
ihm auſtatt der ie dienet. 
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großes Segel von Purpur floge in der Luft 
‚ über den Wagen. Er war durch das Wer 
hen einer; guoßen Menge kleiner Zephirg halb, 
aufgeblafen., , indem. ſie ſich beſtrebeten, daſſel⸗⸗ 
be. durch... ihren. Odem fortzutreiben. Mitten, 
in, den, Kiften erbückete man den Aeolus .( Hr 
welcher fich eifrig , ‚unruhig und hitzig bezeige⸗ 
te. Sein Angefichte war runzlicht und vers 
drüßlich „ı- feing Stimme voller Bedrohungen, 
und feine, Augenbraunen waren dick und heruns 
ter hängend, ; ‚Seine mit ginem verduͤſterten 
und ſtrengen Feuer erfuͤllte Augen, aber ma⸗ 
cheten ,daß die milden. Aquilone ſtille ſchwie⸗ 
gen, und trieben alle Wolken zuruͤcke. Die 
anermeßlich große Wallfiſche, und ale Meere. 
wunder. macheten mit, ihren Naſenloͤchern ei⸗ 
nen Zufluß und Abfluß des ſalzigten Waſſers/ 
und kamen in geſchwinder Eil aus ihren tiefen 
Höhlen hervor, damit. fie die Goͤttinn (hauen 


möchten, a Pe 
: 


(18) Aeolus fol des Jupiters und der Aceſta Sohn 

a ſeyn. Die Poeten machen ibn zum 

ott des Windes, weil,er, mie fie vor eben, 

die Winde nach Befchaffenheis ver Jahrszeiten 
zuvor verfündigen konnte. = 
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7 UNSKEUNDEHENICHNIKEHNE 


Innhalt 


Fuͤnften Bude. 


Siena erzähfet, daß er nach feiner Ankunft 
N in Creta vernommen, was maffen Idomene⸗ 
us, König dieſer Inſel feinen einzigen Sobn geo⸗ 
pfert babe, damit er ein unbeſonnenes Geluͤbde ers 
füllen moͤchte: daß weil die Cretenſer das Blut des 
geopferten Prinzen raͤchen wollen, ſie ſeinen Vater 
gezwungen, aus ihrem Lande zu weichen; daß fie 
nad einer langwierigen Ungewißheit wirklich vers 
. Yanınlet feyen, einen andern Koͤnig ‘ erwaͤhlen. 
Telemach fuͤget hinzu ‚daß er dieſer Verſammiung 
habe heywohnen dürfen; daß er daſelbſt die Preiße 
unterſchiedlicher Spiele gewonnen, und daß er die 
von dem Minos in dem Buch ſeiner Geſetze hinter⸗ 
laſſenen Fragen erklaͤret habe; wie auch, daß die 
alten Richter der Infel und alle Völker ihn zum Kös 
‚ige machen malen, als fie feine Weisheit gefehen. 


kDas 
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Das fünfte Bud. 


N SYyyahrem wir diefes Schauſpiel bewundert 
hatten, begunnten wir die Gebirge von 
Creta (3) zu entdecken; jedoch war es uns an⸗ 
noch ziemlich ſchwer, dieſelben von den Wolken 
des Himmels und von den Wellen des Meeres 
zu unterfcheiden. Bald hernad) erhlicketen wir 
die Spike. des Berges da über den andern 
‚Bergen der Inſel, nicht anders, als wie ein 
alter Hirſch in ſeinem Walde ſein mit vielen 
Enden geziertes Geweihe über die jungen Hirſch⸗ 
kalber, welche ihm nachfolgen, empor hebet. 
Wir ſahen nach und nach die Meerfüften 
diefer Inſel deutlicher , indem fie fi ch unfern Au⸗ 
gen, als ein runder Schauplag voritelleten. 
& fehr uns das Erdreich in Cypern vernach⸗ 
laͤßiget und ungebauet vorgefommen mar, fo 
ſehr fruchtbar zeigete ſich uns hingegen dag 
Erdreich in Creta, welches vermittelſt der Ar⸗ 
beit feiner Einwohner mit allerley Früchten: ge⸗ 
ſchmuͤcket war. 
Wir erblicketen auf allen Seiten wohlge⸗ 
baute Doͤrfer, Flecken, welche den Staͤdten 
gleich 
Greta, heutige® Tage Candia, iſt eine 
sr nfel Ray J——— ee SM; 
febr fruchtbar an Weide , Getraide und Fruͤch⸗ 


. „sen; abfonderlich an Beim, welchen man Mab 
£ daſier neunet, —— 


— — — — * 


V. Buch. 242 


eis waren, und» prächtige Städte. Wir 


anden Fein einziges Feld , darein die Hand deg 
Heifigen Ackermanus nicht eingepräget war; 
uͤberall hatte - der Pflug tiefe Furchen hinter: 
laſſen, und die Sträuche, die Dorne, ſammt 
allen denjenigen Gewaͤchſen, welche den Erd- 
boden unnuͤtzlich einnehmen , find in diefem 
Sande unbekannt. 


Wir betrachteten mit Luft die tiefen Thaͤ⸗ 


ler, allwo die Heerden Ochſen in dem fetsen 


Grafe laͤngſt den Baͤchen bruͤllen; auch twury 
den wir gewahr, was maflen die Haͤmel an 
einem abhaͤngenden Huͤgel meiden; die meiten 
Felder aber mit gelben Aehren, als reichen Ge⸗ 
ſchenken der fruchtbaren Ceres (2) prangen, 
und die Berge mit Weinlaube und Kaͤmmen 


gezieret find, welche letztere allbereit gefärbte 


Trauben trugen; dergeftalt, daß fie den Wein 
leſern die fügen Gaben des Bacchus (3) zuſa⸗ 
’ 83 geten, 


(2) Die Ceres wird fuͤr die Goͤttinn der Fruͤchte und 
des Feldes ausgegeben, welche die Menſchen 
die Wiffenfchafft des Ackerbaues gelehret bar 
ben foll; da fich biefelben juvor nur mit Etr 
cheln geſaͤttiget hatten, 


(3) Bacchus, ein Sohn des Jupiters und der Se 
mele , welche eine Tochter Cadmus, Königes 
in Theben gemefen, fol den Wein aus den ' 
Trauben gu preffen erfunden baben, dabero 
ihm die Poeten eine Gottheit bengeleget ‚und 
thn zum Gott. des Weines gemachet haben. 

u ’ an 
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geten, durch welche die Sorgen der Menſchen 
eingeſchlaͤfert werden. 

Mentor berichtete uns, daß er vormals in 
Creta geweſen, und er eroͤfnete uns dasjenige, 
was ihm davon bekannt war. Dieſe Inſel, 
ſagete er, welche von allen Auslaͤndern bewun⸗ 
dert wird, und welche wegen ihrer hundert Staͤdte 
beruͤhmt iſt, ernaͤhret alle ihre Einwohner leicht⸗ 
lich, ob fie ſchon unzaͤhlig ſeynd, weil der Et d⸗ 
boden niemals muͤde witd , feine Güter 
iiber diejentgen auszubreiten, welche ibn 
bauen. Seine fruchtbare Schooß ift nicht 
zu erfchöpfen ; je mehr Menſchen fich in ei⸗ 
nem Lande befinden , je mebr genießen fie 
des Ueberfluſſes / woferne fienur arbeitſam 
ſind, und ſie haben niemals noͤthig, daß fie 
neidiſch, oder eiferſuͤchtig gegen einander 
ſeyn ſollten. Die Erde vervieifaͤltiget, als 
eine gute Mutter, ihre Gaben nach der An⸗ 
zahl ihrer Rinder,wenn fie ſich ihrer Fruͤch⸗ 
te durch die Arbeit wuͤrdig machen. Die 

hrbegierde und der Geitz der Menſchen 
ind einzig und allein die Quellen ihres Un⸗ 
gluͤckes. Die Menſchen wollen alles haben, 
und machen ſich durch das Verlangen nach 
uͤberfluͤßigen Dingen ungluͤckſelig. Wenn 
ſie auf eine einfältige Art leben / und ſich das 
mit vergnügen wollten , daß fie dasjes 
ee | nige 


Man opferte ihm Efel und Böcke; anzudeuten, 
daß diejenigen, welche den Wein mißbraugen, 
dumm and geil werben. 


—— | V. Bud. ısı 


fenite erlangeten, deffen fie nur allein wars 

haftig benöchiger find, fo würde man übere 
all nichts anders, als Ueberfluß, Freude, 
Eintracht und Frieden verfpären. 

Dieſes hatte Minos, der weiſeſte und 
beſte unter allen Koͤnigen, ſehr wohl begrif- 
fen. Alles Verwunderungs⸗ wuͤrdige, was 
ihr in dieſer Inſel ſehen werdet, iſt eine Frucht 
feiner Geſetze. Diejenige Auferziehung , wel⸗ 
che er bey den Kindern anordnete, machet die 
Leiber gefund und ſtark. Man gewöhner fie 
alfobald an ein einfältiges, nüchternes und ar- 
beitfames $cben; man halt für gewiß, daf alle 
Wolluſt den. Leib und wen Geift weichlich ma⸗ 
chet? dahero ſtellet man ihnen niemals einige 
andere Luſt vor, als diejenige, vermittelſt wel⸗ 
cher ſie durch die Tugend unuͤberwindlich wer⸗ 
den , und viel Ruhm erwerben. Man laͤſſet 
die Tapferkeit nicht nur darinnen beſtehen, daß 
man ‚den Tod in den Gefaͤhrlichkeiten des Krie⸗ 
ges. verachtet, fondern auch darinnen, daß man 
die. allzugroßen Reichthuͤmer und die fchändlis 
chen Wolluͤſte unter die Füße tritt. Man bei 
ſtrafet allhier dreyerley Laſter, welche bey an⸗ 
dern ungeſtrafet bleiben, nemlich die Un—⸗ 
dankbarkeit, die falſche Verſtellung und den 
Geitz. 

Was den Pracht und die Weichlichkeit be⸗ 
trift, fo hat man niemals noͤthig, ſelbige zu 
daͤmpfen: Denn dieſe beyde Untugenden find 
in Greta unbekannt. Jedermann arbeitet da⸗ 

——— 84 ſelbſt 
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felbft und ‘niemand gedenket ſich zu bereichern. 
Ein jeder. glauber ; feine, Arbeit werde ihm 
durch ein ſtuͤles und wohl geordnetes Leben gez. 
nugfam belohnet , weil man folchergeftalt im. 
Frieden und ben genugfamen Vorrath alles ges 
nieffet, was zum Leben wahrhaftig vonnoͤthen 
iſt. Man verſtattet daſelbſt Feinen Foftbaren 
Hausrath , noch prächtige Kleider, noch wolluͤ⸗ 
ftige Gaſtmale, noch verguͤldete Pallaͤſte. Die 
Kleider find von zarter und ſchoͤn gefärbter Wol⸗ 
fe , aber ganz fchlecht und ohne Stiters Arbeit, 
Die Mahlzeiten find mäßig, und bey denfelben 
wird wenig Wein getrunfen 3 das Brod ift 

fierben das vornehmſte, nebſt den Früchten, 

welche die Baͤume gleichlam von ſich felbft dar⸗ 

reichen , wie auch die Milch der Heerden, Wenn 

es aufs höchite kommet, fo iffet man dafelbft 

grobe Speiſen ohne leckerhafte Zurichtung; ja 

man ſorget dafür, wie man die beſten Stuͤcke 

unter den großen Heerden der Ochſen uͤbrig be⸗ 

halten möge , damit der Ackerbau in guten 

Stand geſetzet wird, Die Haͤuſer find fauber , 

- bequein und angenehm, aber ohne Zierde. Die 
praͤch ige Baukunſt ift daſelbſt nicht unbefanuf: 

Jedoch wird fie allein für die Tempel der Goͤt⸗ 

ser aufbehalten , und. die Meufchen wurden 

fi) keinesweges erkuͤhnen, folhe Käufer zu 

befisen, welche den Tempeln der Unfterblichen 

gleich‘ wären, Der Cretenſer größte Guter 

ind die Geſundheit, die Stärfe „ die Herzhaf⸗ 
gigkeit , der Friede, die Einigkeit, der Anvem:; 
| wandten 
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“wandten, die Freyheit aller Buͤrger, der Vor⸗ 
'rath : aller. noͤthigen und die Verachtung aller 
ee Dinge 5; wie au die Gewohnheit 
der Arbeit, der Abfchen für dem Müßiggange 
die Beſtrebung wach ‚der Tugend , der Gehors 
ſam gegen die Geſetze und die Furcht für den ger 
rechten Göttern. « r 


Ich fragete Ihn, morinnen das. Anfehen 
und die: Gewalt des Königes beftünde; wor⸗ 
auf er mir antwortete: Er hat völige Gewalt 
aber die Voͤlkerz jedoch haben. die Geſetze völs 
fige Gewalt über ihn. Er hat eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht, Gutes zu thun; jedoch find 
ihm die Haͤnde gebunden, ſo bald er Boͤſes thun 
will. Die Geſetze vertrauen ihm die Voͤlker, 
als das Eoftbarefte unter allen Dingen, welche 
mon jemanden in Verwahrung zu geben pfle: 
get; jedoch gefchiehet diefeg mit der Bedingung , 
daß er ein Water feiner Unterthanen fern folle 
Die Gefeke wollen haben, daß ein einziger 


Menſch vermittelſt feiner Weisheit und klugen 
Befcheidenheit fo vielen Menfchen zu Erlan⸗ 

gung der Glückfeligfeit dienen foll; nicht aber 

daß fo viele Menfchen vermittelſt ihres Elen⸗ 


des und ihrer niebderträchtigen Dienftbarfeit, 


oder Seibeigenfchaft darzu dienen follen, daß 


dem Hochmurh und der Weichlichkeit eines eins 
zigen Menfchen geſchmeichelt werden möge. 
Der König darf in Anfehung anderer Men 
pen nichtg voraus haben, als nur dasjenige , 

. a %% Eyaerae ag 


F 


— 
— 
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“was darzu noͤthig iſt, daß ihm entweder feine 
müshfame Verrichtungen erleichtert, oder daß 
ben denen Völkcen''die Ehrerbietung gegen: den⸗ 
jenigen, welcher die Gelege handhaben muß, 
erwecket und erhalten werde. Im uͤbrigen 
muß der Koͤnig mäßiger, wie auch der Weich⸗ 
lichkeit mehr zuwider, und von dem Stolz und 
allem hochmuͤthigen Weſen weiter entfernet 
ſeyn, als andere Leute. Er muß nicht mehre⸗ 
re Reichthuͤmer und Ergoͤtzungen, dargegen 
aber mehrere Weisheit, Tugend und Ehre has 
ben, als die übrigen Menfchen. Aufferhalb 
muß er der Beſchuͤtzer des Vaterlandes fen, 
und die KriegessHeere anfuͤhren; innerhalb 
aber muß er ein Richter der Voͤlker fern, da 
mit er diefelben ftomm, weiſe md glücfelig 
machen möge, Die Götter haben ihnen nicht 
ſeinetwegen zum Könige gemachet: ,. -fondern 
nur deswegen ift er ein Konig, daß er der Mann 
des Volkes fern fol: Seinem Volke iſt er 
alle feine Zeit, feine Sorge und feine Siebe zu> 
zueignen ſchuldig, und er verdienet die koͤnigli⸗ 


che Wuͤrde nicht weiter, als ſo weit er ſeiner 


ſelbſt vergiſſet, damit er ſich dem gemeinen We 
fen aufopfern möge (*). Minos hat nicht 


CH) Wenn die Könige vermittelſt einer hoͤhern Ges 
malt gendthiget würden , ibre Regierung nicht 
anderg,als nach diefer Befchreibungzu-fübren, 
fo würde man vielleicht ſehen, daß manche ihre 
Keonennitderlegen ‚andere aber nach Feiner ſol⸗ 

- chen beſchwerlichen Burde ſtreben wurden, 


= a zz cm 
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haben wollen, daß ſeine Kinder nach ihm re⸗ 
gieren ſollten, es ſey denn mit der Bedingung/ 


daß ſie ihre Regierung nach ſeinen Grundre⸗ 


geln einrichteten. Er liebete fein Volk noch 
vielmehr , als fein Gefchlechte, und durch diefe 


MBeisheit hat er Ereta dermaffen mächtig und 


gluͤckſellg gemachet. Durch diefe Vorſichtig⸗ 


keit hat er den Ruhm aller derjenigen Laͤnder⸗ 


bezwinger verdunkelt, welche haben wollen, daß 
ihnen das Volk zu ihrer eigenen Hoheit, das 
iſt, zu ihrer Eitelkeit, dienen ſolle. Mit einem 
Wort: Er hat durch ſeine Gerechtigkeit verdie⸗ 
net, daß er in der Hoͤlle der allerhoͤchſte Richter 
der Toden geworden iſt. 


Mittlerweile daß Mentot ſolchergeſtalt 
redete , fo gelangeten wir auf die Inſel. "Wir 
befahen das berühmte Labyrinth, welches ein 


Werk der: Hände des finnreichen Dadalus (+). 
und 


CH) Daͤdalus war ein Sohn des Mielon und der Als 


cippa; fein Kohn murde Icarus genennet. Er 
war ein Fünftliher Baumeifter und Bildhauer, ı 


welcher feine Kunft von der Minerva felbft ers 


\ 


lernet haben ſoll. Er verlieh feine Wohnung 


u Athen, und begab fih zu dem Minos in 
Dienfte ‚auf deffen Befebler dag berühmte Las 
byrinth dermaffen fünftlich und mit fo verwirre⸗ 

„ten Gängen erbaucte, daß. diejenigen, welche 
‚hinein giengen , nicht wieder heraus Fommen 


* konnten. Er wurde darinnen ſelbſt nebſt ſei⸗ 


nem Eohne Icarus gefangen gehalten , weil 


4 


\ 
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und eine Nachahmung des großen Labyrinths 
iſt, welches wir in Aegypten geſehen hatten. 
Unterdeſſen daß mir dieſes merkwuͤrdige Ges 
baͤude betrachteten, ſo erblicketen wir das Volk, 
welches das Ufer bedeckete, und welches an 
einen nicht weit von der Kuͤſte des Meeres ent 
ferneten Drt in großer Menge Tief. Als wir 
num nach der Urſache diefer gefchaftigen Eilfers 
rigkeit frageten, fo ertheilete ung ein Eretenfer, 
Namens Nauſicrates, folgenden Beridit:. 


Idomeneus, des Deucalions Sohn, und 
des Minos Enkel Hatte. fi) wie die übrigen 
Könige in Griechenland eben auch zur DBelas 
gerung der Stadt Troja verfüge. Mach der 
Zerſtoͤrung diefer "Stadt gieng er unter Ser 
gel, in Willens, nad) Creta zuruͤck zu Echrenz 
jedoch war dag Ungewitter dermaffen heftig , 
daß der Steuermann feines Schiffes, und alle 
die ‚übrigen, welche die Schifffahrt verftuns 
den, dafür hielten, es ſey ihr bevorftchender 
Schiffbruch unvermeidlich. in jeder hatte 
den Tod vor Augen; ein jeder fahe, was maß 
fen. die Abgründe des Meeres eröffnet waren, 
um ihn zu verfhlingen ; ein jeder beweinete .. 

J 


erden König beletdiget hatte; jedoch machete 
er ſich Fluͤgel, mit welchen er durch die Luft ent» 
flog 5; der durch diefe Klügel haben die Pacten - 

‚vielmehr die Segel derer. Schiffe andeuten wol⸗ 
len ‚deren Gebrauch er damals erfunden hat, 
— ſich nach Creta in Sicherheit begeben 
wo 141 79 s 
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Ungluͤcke, weil er auch nicht einmal’ die betruͤb⸗ 


te Ruhe derjenigen Geifter hoffen konnte, wel⸗ 
je durch den Styp reifen , nachdem fie ihr Bes 
gräbniß erlanger haben. In ſolcher Noth hub 
Idomeneus die Augen und die Hände gen Him— 
mel, und rief den Meptunus mit lauter Stim: 
me folgendermaffen an: O mächtiger GOtt, dee _ 
du die El, über das Waſſer haft, mir 

bige, sinen MUnglücfeligen , ihn zu ‚erhören, 
Wenn du verleiheft, daß ich unerachtet der 
Bush diefer Winde, die Inſel Creta wieder fes 
be, fo will ich dir das erfte Haupt opfern; wel 
ches mir vor die Augen fommen wird. 


Alddieweil unterdeffen fein föniglicher Prinʒ 
ein großes Verlangen trug, feinen. Vater 


.. wieder zu fehen, fo eilete er lhm entgegen zu 


gehen, und ihn zu umarmen-z da denn. dieler 
Muglückfelige keinesweges wußre,, daß er. nichtg 
anders that, als feinem  Untergange entgegen 
laufen. Der Vater, welcher dem Ungewu— 


ter entwichen, war, langete in dem ermünfchten 


Hafen an, und danfste dem Neptunus, d 
er, ihn auf fein gethanes Gelibde erhörer haͤt 
te, jedoch empfand er bald hernach , wie un 
gluͤcklich ihm fein Geluͤbde war." Die U 
‚empfindung “feines: Ungluͤckes erregte eine qu 
Tende Neue bey ihm wegen feines unbedachtfamen 
Geluͤbdes. & ſcheuete fich bey den Seufigen 
anzulangen, umd er befiicchtete dasjenige wieder 
ds fehen, was ihm das liebſie in ber ganzen Welt 
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tar. Jedoch die graufame Nemefis, (<) wel⸗ 
che als eine unerbittliche Göttinn jederzeit wach? 
fam ift, die Menſchen und fürnemlic) die 
ochmuͤthigen Könige zu betrafen, trieb den 
domeneus mit einer mächtigen und unſicht⸗ 
baren Hand immer weiter fort. Er langete 
an; kaum erfühnete er ſich die Augen aufzu⸗ 
* heben ; er fahe feinen Sohn ; er wiche voller 
Screen zurüde ; feine Augen ſucheten eini⸗ 
ges anderes Haupt, welches er weniger liebes 
te, und welches ihm anftatt eines Opfers dies 
nen koͤnnte; aber alles war umſonſt. Unter⸗ 
deſſen fiel-ihm der Sohn um den ‘Hals, und 
war ganz beſtuͤrzt, dag fein Vater mit feiner innis 
glichen Lebe fo wenig übereinftimmete , indem er 
tebe » daß derfelbe in Threnen zerſchmelzen 
wollte, GT 
D mein Vater fagete er, woher kommet 
dieſe Traurigkeit ? Betruͤbt es euch, daß ihr. 
euch nach einer dermaflen langwierigen Abwe⸗ 
* eit wiederum in eurem Koͤnigreiche ſehen 
— und daß ihr eurem Sohne hierdurch ei⸗ 
ne innigllche Sreude erwecket ? Was habe ich 
| | J er 
c) Nenefis ſoll eine Tochter des Jupiters und der 
Gerechtigkeit, oder wie andere wollen, der Noth⸗ 
wendigkeit ſeyn. Sie war, wie die Poeten dich⸗ 
ten, eine Goͤttinn, welche inſonderheit den Hochs 
muth und die daraus entſtehende Uebelthaten bes 
ſtrafete. Sie hatte einen beruͤhmten Tempel zu 
- Rhamnug in einer Stadt in Attica, und wurde 
ihr das Feſt Nemefia gefeness. 
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gethan? Ihr wendet eure Augen ab, weil ihr 
euch fuͤrchtet, mid) anzuſchauen. Der von 
Schmerzen gaͤnzlich niedergeſchlagene Vater 
antwortete nichts. Endlich ſagete er nach tief 


geholeten Seufzern: Ah Neptunus! Was 


habe ich dir verſprochen! Wie theuer muß ic) 
es bezahlen, da du mid) vor. dem Schiffbruch 
bewahret haft ! Mebergieb. mid denen. Meeres⸗ 
wellen und denen Felſen, welche mid) haben. 
zerfchmettern,, und hiermit. zugleich mein trauer 
volles Leben endigen folen 5; laß. nur meinen 
Sohn lebhen. OD. graufamer, Gott, wimm hin, 
hier haft du: mein DBlutz- ſpare nur feines. - 
Juden er alſo redete, zog er fein Schwerd aus, 
in Willens. ſich zu. durchſtechen: Ale diejeni⸗ 
gen aber, welche bey ihm waren, hielten ihm 
die Hand, Der alte: Sophrongmus, als Aug 
leger des Willens. der Götter , verficherte.ihn , 
daß er dem Neptunus genug fhun Fonnte ‚- wenn 
er gleich feinem Sohne den Tod nicht anthaͤ⸗ 
te : Dahero redete diefer alte Greiß folgenders 
maffen :. Eure Zufage iſt unverſtaͤndig geweſen. 


" Die Götter verlangen nicht durch die Grau⸗ 


famfeit geehrer zu werden. , Mehmet euch wohl, 
in Acht, daß ihr zu dem vermitselft eurer . Zuſa⸗ 
ge begangenen Fehler nicht noch eine Uebelthat 
füget , welches alsdenn gefchehen wuͤrde, wenn. 
ihr euer Gelübde wider die Gelege der Natut 
erfüllen wolltet. Opfert dem. Neptunus hun⸗ 
dert Ochſen, welche weißer, alg der. Schnee 
ſeynd ; laſſet ihr Blut um feinen mit Blumen, 

gekroͤn⸗ 


— 
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gekroͤnten Altar fließen / und verordnet, daß ein 
füßes Rauchwerk zur Ehre dieſes Gottes ange⸗ 
zündet wird, j R " ’ F 
Idomeneus hoͤrete dieſe Rede mit nieder⸗ 
gebogenem Haupte an, und antwortete nichts⸗ 
Die Wurh war in feinen Augen angezuͤndetz 
fein blaffes und ungeftalt gewordenes Angeſich⸗ 
te verinderte feine Farbe alle Augenblicke und 
man fahe / was maſſen feine Glieder zitterten. 
Unterdeffen fagete. fein koͤniglicher Prinz zu 
ihm : Hier bin ich fein Water z euer Sohu 
üft bereit zu ſterben, damit der Gott des Mee⸗ 
vs beruhiget werden möge, Etreget feinen 
Zorn nicht wider ench ; ich ſterbe vergnuͤgt / 
toeil mein Tod euch für dem Tode bewahret 
haben wird. Stoſſet auf mich loß mein Bas 
ter, und befuͤrchtet nicht „ daß fr einen folchen 
Sohn an mir finden, werdet, ‚welcher eurer 
sicht würdig waͤre, wenn er ſich ſcheuete, zu 
fterben. . N 
In demſelbigen Augenblicke war Idome⸗ 
neus gan auffer fi}, und gleichſam von des 
nen hölifhen Furien zerriffen 5 dergeftnlt, daß, 
alle diejenigen erſtauneten, welche ihn gerran bes 
trachteten: Denn et; fließ feinen Degen In das 
Syerze diefes Kindes , zog denfelben ganz rau⸗ 
qhend und voll Blut wieder eraus/ und wol 
ge felbigen in fein eigenes Eingeweide derſen⸗ 
„Ken ; jedoch wurde er durch diejenigen, welche 
ihn umgaben , noch einmal zutuͤcke gehalten. 
Ynterdeffern fiel das Kind Im fein eigen Blut ; 
* fine 
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ſeine Augen bedeckten ſich mie dan Schatten 
bes Todes 5 es eroͤffnete diefelben wiederum 
zu Anſchauung des Tageslichtes ; aber Faum 
Hatte er diefes Licht gefunden , fo fonnte er daß 
felbe nice mehr vertragen. Gleichtwie ein? 
ſchoͤne Silie mitten in denen Feldern, wenn fie 
in ihrer Wurzel durch die Pflugfchar abgeſchnit⸗ 
ten. wird, alle Kraft verlieret, und fich nicht 
mehr in der Höhe erhalten fan: Denn ob fie 
ſchon diejenige lebhafte weiße Farbe und denjer 
nigen Glanz noch nicht verloren hat, melcher 
Die Augen inniglich ergöger; fo giebt ihr doch 
bie Erde feine Nahrung mehr, und ihr Leben 
iſt erlofchen : Alſo murde-der Sohn des Ido⸗ 
meneus, als eine junge und zarte Blume, in 
ber erſten Blüte feines Alters abgemaͤhet. Dee 
Water aber wurde in der Uebermaaße feines 
Schmerzens unempfindlich, Er mußte nicht, 
wo er war, noch was er thate, noch was er 
thun follte; fondern gleng auf die Stadt zu / 
und fragete nad) feinem Sohne. 

Das Bolf, welches zum Mideiden ge⸗ 
gen das. Kind und zu einem Abfchen für der 
barbariihen That des Vaters bewogen wur⸗ 
‚de, ſchrie unterdeffen öffentlich aus, daß ihn die 
gerechten Götter denen Furien übergeben häts 
sen Die Wurf erthellte ihnen Waffen ; fie 
ergriefen Prügel und Steine, und die Zwie⸗ 
tracht blies aflen Herzen ein eödliches Gift ein. 
Die Cretenfer, die weiſen Cretenſer, ri 
bie Weisheit, welche — ſo ſehr ge * 


‘ 


\ 
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hatten, und fie erkenneten den Enkel dcs weiſen 
Ninos nicht mehr. Die Freunde aber des Ido⸗ 
meneus fanden fein ander Mittel mehr, ihn zu 
erretten, al ihn, wiederum zu feinen Edhiffen 
‚zu führen „-darein fie ſich mit ihm begaben, und 
nie Hilfe des Windes und Waſſers entflohen. 
Als nun Idomeneus wieder zu ſich felbft Fam, 
danfere er ihnen, daß fie ihn von einer ſolchen 

. Erde entriffen, welche er mit dem Blute feines 
Sohnes befeuchtet hatte , und auf welcher du 
wohnen ‚ı ihm nicht mehr möglich geweſen waͤ⸗ 
ve. Die Winde führeren fie gegen Heſperien', 
md fie wollten ein neues Koͤnigreich in dem 
$ande der Salentiner aufrichten. (+) — 
Alldieweil die Cretenſer unterdeſſen keinen 
Koͤnig mehr haben, der fie regieren Fan, ſo find 
fie entichloffen, einen ſolchen zu ermählen ; wel: 
cher die verordneten Geſetze in feiner Reinig⸗ 
keit erhalten ſoll. Zu ſolchem Eude wollen ſie 
die Wahl folgendermaſſen anſtellen· Alle die 
vornehmſten Buͤrget der ‚hundert Staͤdte ſind 
allhier verſammlet. Man hat allbereit mit dem 
Opfern den Anfang gemadjet, und alle ‚die 
beruͤhmteſten Weiſen der benachbarten Länder 
zuſammen beruffen ; um die Weisheit dererj& 
rigen zu unterfuchen , welche würdig zu ſeyn 
ſcheinen werden, die Regierung zu uͤbernehmen. 
Man hat auch öffentliche Spiele zubereitet, all⸗ 
wo 


(6) Das Land der Salentiner ift-beutiget Tages 
der füblicheTbeit derLanudſchaft Drrante,anı dem 
Sonifhen Meer, im Königreich Neapolis. 
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wo diejenigen’, welche nach der Krone ſtreben, 
mie einander kaͤmpfen follen : Denn man will 
die Eöniglihe Würde , als einen erworbenen 
Preiß, demjenigen übergeben, von welchem 
man das Urtheil ausfprecyen wird, daß er die 
übrigen alle mit dem Geift und mit dem Leibe 
überwunden habe. Man verlanget eirten ſol⸗ 
chen König, deſſen Leib ſtark und gefchidt, die 
Seele aber mie Weisheit und Tugend geſchmuͤ⸗ 

der fenn fol. Deromwegen beruffee man alle”, 
Ausländer hieher. 


Nachdem uns nun Nauſicrates diefe ganze 
Erftaunungswürdige Geſchichte erzähle hatte, 
—— er ferner zu uns: Eilet demnach, o ihr 

uslaͤnder, in unſere Verſammlung zu kommen. 
Ihr werdet mit denen uͤbrigen kaͤmpfen, und wo⸗ 
ferne die Götter einem unter euch den Sieg bes 
flimmen, fo wird er in diefem Lande regieren, 
Wir folgeten ihm nad), jedoch nice aus Ver⸗ 
langen, den Sieg davon zu tragen, fondern aus 
bloſſer Neugierigkeit, eine fo aufferordentliche 
und ungewöhnliche Sache zu ſehen 


Wir gelangeten demnach zu einem fehr wel⸗ 

ten Pag, welcher wie ein runder Circus (7) 
gebauet, und mit einem dicken Walde umgebn, 
war. In der Mitte des Circus war ein mit 
82 Sand 


(7) Ein Circus war ein praͤchtiger und mit Mauren 
umgebener runder Pag, allmo die oͤffentli⸗ 
chen Schaufpiele gehalten murden. 
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Sand erfuͤlleter und fuͤr die Kaͤmpfer zubereite⸗ 
ter Raum, und dieſer war mit einem großen 
von friſchem Raſen bedecketen Schauplage 
umgeben , auf welchem ein unzaͤhliges Volk in 
guter Ordnung figen fonnte. Als wir anlan⸗ 
geten, empfieng man ung mit fonderbaren Ehren: 
Denn die Eretenfer find unter allen Völkern der 
Melt diejenigen, welche die Kokfsengehigte 
auf die edelfte und redlichite Weile ausüben, 
Man erſuchete ung, daß wir ung niederſetzeten, 
und Ind uns zum Kampf ein. Mentor ent 
ſchuldigte fid) mit feinem Alter, und Hazael mit 
feiner fehwächlichen Leibesbeſchaffenheit. Meis 
ne Jugend und meine Stärfe benahm mir hir 
gegen alle Entfchuldigung ; jedoch) warf ich ei⸗ 
nen Blick der Augen auf den Mentor, damit 
ich feine Gedanfen entdecken möchte; da ic) denn 
gewahr wurde, was maflen es ihm lieb fern 
wuͤrde, wenn ich Fämpfere. Deromegen bezeis 
gete ich mic) willig zu demjenigen Anerbieten , 
wormit man mid) beehrte , und ich 309 meine 
Kleider aus; worauf man ganze Fluten füßes. 
und glänzendes Dels über alle Glieder meines 
Leibes ausgoße, und hiermit begab ich mid) un 
ter die Kämpfenden. Inzwiſchen fagete mars 
auf allen Seiten, diefes ſey der Sohn des Ulnfs 
fes, welcher deswegen hieher kommen waͤre, das 
mit er ſich beftreben möcjte, den Preiß davon 
zu tragen, und es erfenneten mic) viele Cretens 
‚. fer, melde unter mährender meiner Kindheit 

zu Ithaca gemwefen waren. © 
er 
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Der erfie Kampf beftund in dem Ningenz 

da denn ein Rhodiſer ungefehr von fünf und 
dreyßig Fahren alle die übrigen übertraf, tel 
che ſich unterfiengen , ihm entgegen zu gehen. 
Er vefaß noch alle Stärke der an: feine 
Arme waren von ftarfen Nerven und fleifchicht: 
Benn er fid) nur ein wenig bewegete, fo 2 
man alle feine Muskeln, und er war eben fo 
hurtig, als tapfer. Ich ſchiene ihm nicht wuͤr⸗ 


„dig zu fenn, überwunden zu werden, und meil 


er meine Jugend mit Erbarmung anſahe, fo 
wollte er ſich zurücke begeben ; ich aber ſtelle⸗ 
te mic) ihm vor die Augen. ; Hierauf griefen 
wir einander an, und drücfete einer den ans 
dern dermaflen, daß wir den Odem verlohren.. 
Wir harten Schulter gegen Schulter , Fuß 

gen Fuß; alle unfere Nerven waren ausge 
pannet, und die Arme mie Schlangen. in, ein 
ander gefchlungen ? worbey ſich ein jeder ber 
firebete , feinen Feind von der Erden in die 
Hoͤhe zu heben. Bald verfuchete er, mich zu 
überrumpeln , indem er mich auf die rechte 
Seite ftieß? bald wendete er alle Gewalt an, 
mic) auf die linfe Seite zu beugen. Indem 
er mich num folchergeftalt antaſtete, ſtieß ich 
ihn mit folcher Heftigkeit, daß ſich feine Len⸗ 
den zufammen falteten 5 worauf er auf den 
Sand niederfiel , und mich zugleich niederriß ; 
alfo daß ich auf ihm Ing. Er bemüher ſich 


‚aber umfonft und vergebens , mich unter ſich 


zu bringen: Denn ih De ihn feft und unbe 
" 3: j weg⸗ 
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weglich unter mir. Das ganze Volk ſchrie 
aus: Sieg dem Sohne des Ulyſſes! ich hins 
gegen half dem beſchaͤmten Rhodiſer wiederum 


m die Hoͤhe. Der Kampf des Caͤſtus (8) 


war noch fihwerer. Der Sohn eines reichen 
Bürgers von Samos hatte einen groflen Ruhm 


wegen der Art diefes Kampfes erworben, 
. Alle übrige miechen ihm, und niemand, alg 


ic) , harte die Hofnung, den Sieg darkon zu 
fragen, Gleich anfänglich, gab er mir an den 
Kopf und hernach auf die Bruſt dermaſſen 
harte Schläge, daß ich Blut ſpeye, und daß 
fid) reine dicke Wolfe über meine Augen auss 
breitete, Ich wankete, er aber drückte -mich , 
und ic) konnte nicht mehr Odem hohlen ; Je— 
doch wurde ich durch die Stimme. deg Mens 
fors wiederum ermuntert, indem er-mir zu⸗ 
zuffee : O Sohn des Ulnfles , ſolltet ihr 
uͤberwunden morden ſeyn 1 Hierauf ertheilere 
mir der Zorn neue Kräfte, und ich vermeidete 
viele Schläge, von welchen ich fonften würde 
unterdruͤcket worden ſeyn. &o bald dem Sas 
mier ein Streich mißlungen, und er feinen Arm 


umſonſt und vergebſich weit ausgeſtrecket hate 


te, uͤberfiel ich ſelbigen in dieſer herunter hans 
genden Leibesgeſtalt. Er wieche auch allbes 
reit zutuͤcke, ale ich meinen Caͤſtus in die Hoͤ⸗ 
at — — 
(87 Dieſes war eigentlih das Gefechte, welches mit 
Fäuſten geſchahe: Die Kaͤmpfer bewaffneten 
ihre Hände mit großen Streit ⸗Kolben, welche 

nit Dchfenleder und Bley gefuͤttert waren. 


’ 


—— —— — 
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he hub, damit ich mit groͤßerer Gewalt auf ihn 


laß. gehen koͤnnte. Als er ſich auf die Seite 
machen wollte , verlohr er das- gleiche, Ges 
wicht, und gab mir dadurch Gelegenheit , ihn, 
nieder zu: werfen. , Kaum lag er. auf der Ers 
de. ausgeſtrecket, fo. reichete: ich ihm die Hand 
mit / dem Vorſetz, ihn wieder aufjurichten. 
Er fund aber ſelbſten auf, und war mit Staub 
und Blute bedecket. Ob er nun gleic über 
aus fehamrorh mar ‚fo erfühnere er fich doch 


- nicht „ den Kampf zu erneuern. 


: Alfobald hernach fing man das Wett 
rennen der Wagen an, welches man nad) 
dens Looß austheilete. . Meiner war der gerings 
fie, wegen feiner leichten Räder, und die Pfer⸗ 
de waren auch nicht ſo ſtark, wie die andern. 
Wir fuhren fort, da denn eine Wolke von 
Staube in die Hoͤhe flog, und den Himmel be⸗ 
deckete. Anfaͤnglich ließ ich die uͤbrigen vor 
mir. her. rennen, Ein junger Lacedaͤmonier, 
Namens Erantor ,. ließ alfobald alle die übri- 
gen ‚hinter ſich. Ein Eretenfer , Policletes ges 
nannt, folgete ihm ganz nahe. Als Hippo: 
macus, ein Vetter des Idomeneus, deſſen 
Reichsnachfolger er zw ſeyn verlangete, ſei⸗ 
nei vom Schweiße rauchenden Pferden den 
Zügel ſchießen ließ, fo hieng er mit feinem Leibe 
ganz über Ihre herum fliegende Mähren , und 
die: Bewegung der Mäder feines Wagens mar 
dermaſſen fehnell , daß fie unbeweglich zu ſeyn 
fhiene., gleichwie die Flügel - eines Adlers , 
u 84 wel⸗ 
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welcher die Lüfte durchſchneidet. Meine Pfers- 
de ermunterten fi), und brachten ſich nach und 
nad) in den Odemz dahero ließ ich faft alle dies 
jenigen, welche nebft mic zugleich mit fo groß 
fer Hige ausgerennet waren ) weit hinter mir. 
Indem nun des Idomeneus Vetter Hnppomas 
eus feine Pferde alljuheftig antrieb, fiel das 
ftärffte derfelben zur Erde nieder, und benahm 
durch feinen Fol feinem Heren die Hofnung, 
zur Megierang zu gelangen. 
Aldiereil ſich Policletes allzuſehr auf feis 
ne Pferde herunter beugete , fo Fonnte er, ale 
ein harter Stoß fam, nicht fefte ſitzen bleiben 
fondern , indem er fiche, entwiſchete Ihm der 
Zügel, und doch war er fo gluͤcklich, daß er 
dem Tod entgienge. Indem nun Erantor mit 
Augen vol Verdruß fahe, daß ic) ganz nahe 
bey ihm war, verdoppelte er feine Hitze. Bald 
ruffete er die Götter an, und verfprach ihnen 
reiche Opfer I bald fprach er feinen Pferden zu, 
damit er fie anfrifchen möchte : Denn er befors 
gete z ich würde zwiſchen den gefekten Grenz 
ſtoͤcken ımd ihm fortrennen , weil meine Pfers 
de, welche beſſer geſchonet worden, als die feis 
nigen, das Vermögen haben wurden, ihm vor 
zufommen , und dannenhero war fein ander 
Mittel mehr fir ihn uͤbrig, als daß er fich bes 
fireßen mußte, mir den Weg zu verfperren. : Das 
mit ihm vum diefis gelingen möchte , fü was 
gete ers , feinen Wagen an den Greuzſtoͤcken 
zu zerreiſſen; wie cr denn auch ein Rad “in 


N 
4 d 
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lich zerbrach. Ich aber war auf nichts anders 
bedacht, als eilends in einem Umfraife herum: 
zu fahren, damit ich nicht in feine Unordnung: 
verwickelt wuͤrde, und muſte er mit feinem: 
großen Unwillen fehen, daß ich in einem Augen; 
blicke hernach an dem Ende des Rennplatzes 
war, Hierauf fihrie das. Volk noch einmal: 
Sieg dem Sohne des Ulyſſes. Er iſt derjenis 
9: , welchen die Götter befiimmen, daß er über 
uns herrſchen fol, 

Mittlerweile führeren uns die berühmter 
flen und weifeften unter denen Eretenfern in: 
einen alten und geheiligten Wald, welcher von, 
dem Gefichte der mweltgefinneten Menfchen ents: 
ferner ift, und wo uns diejenigen alten Mäns- 
ner verfanimleten, melde Minos als Richter 
des Volks und als Bewahrer der Geſetze ver 


‚ordnet hatte, ch und nur allein diejenigen , 


welche in den Spielen gefämpfet hatten, wurs 
den in diefe Werſammlung beruffen ;  fonft aber 
niemand darinnen zugelaffen. Hierauf eroͤff⸗ 
neten die Weifen diejenigen Buͤcher, in welche. 
alle Geſetze des Minos eingefchrieben  fennd, 
IH fpürete, daß ich von Ehrerbietung und“ 
Schamhaftigkeit ganz eingönommen war, ala; 
ich mic) diefen alten Männern näherte, welche ; 
das Alter ehrwuͤrdig madhete , ihnen aber 
Schärfe des Verſtandes keinesweges 
nahm, — 
Sie ſaßen auf ihren Plaͤtzen nach der Ord⸗ 
nung und ganz N ; ihre Haare wa⸗ 
— sen 
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ren wweiß, vlele aber harten faſt gar keine. Man, 
ſahe An’ ihren ernſthaften Angefichtern eine lieb⸗ 


nihts weiters, ale dasjenige, was fie zu. re⸗ 
den beſchloſſen hatten. Wenn ſie nicht einer⸗ 


ley Meynung waren, ſo vertheidigte einer und 
der andere dasjenige, was er vermeinete, mit 


ſolcher Beſcheidenheit, daß man haͤtte glauben 


ſollen, fie hätten einerley Gedanken. Die 


liangwierige Erfahrung der vergangenen Din⸗ 


ge' und die Gewohnheit der Arbelt verurſache⸗ 


18, daß fie’ eine. größe Einficht in ale Sachen 
hattem Dasjenige aber , was ihre Wernunft 


yöllfonnmen. macherey beſtunde darinnen , daB. 
ihre Geiſter ruhig und von allen thoͤrichten Bes 
gierden und eigenfinnigen Einfaͤllen der Jugend 


befreyet warenDie Weisheit hatte,einsig und 
allein ihr Werf in ihnen, und.die Frucht ih⸗ 
rer langwierigen Tugend mar .eine dermaflen 
ſiegreiche Bezwingung - ihrer Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gungen , daß fie ohne: Muͤhe und. Beſchwe⸗ 
riitig. die füße und edle Luſt empfanden „ ihrer 
Vernunft: Gehör zu geben, Alldieweil ih nun 


diefe Männer mit Verwunderung ‚betrachtete, 


fo wuͤnſchete ih’, daß - mein Leben abgefürzet 


göerden möchte ‚ damit ich auf einmal und in 


geſchwinder Eile zu einem ſo ſchaͤtzbaren hohen 
Alter gelangen koͤnnte. Ich hielte die Jugend 


für ungluͤckſelig, weil fie fo ungeftüumm;, ” 5 
| E ehr . 


Liche und ruhige Weisheit hervor leuchten. Sie: 
wiren: nicht emfig zu reden „ und ſie ſageten 
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ſehr weit von dieſer dermaſſen erleuchteten und 
ruhigen Tugend entfernet iſt. 

Der fürnehmjieunter dieſen alten Männern, 
eroͤffnete das Buch der Geſetze des Minos. Dies 
fes war ein großes Buch, welches man gemeinig⸗ 
lich in einem güldenen Käftlein. mit wohlriechen⸗ 
dem Rauchwerk verfchloffen bewahrete. Affe 
diefe alte Männer kuͤßeten daffelbe mit Ehrerbiez 
tigkeit: Denn fie fagten, Daß nächii den Hoͤt⸗ 
tern/ von weichen Die guten Befege herkom⸗ 
men,den Menſchen nichts fo beilig feyn fols 
le, als Die Befige, welche dazu geordnee 
find, daß fie diefelben fromm, weıfe und» 
glückfelig machen möchten. Diejenigen, 
welche Die Geſetze deswegen in ihren Zaͤn⸗ 
den haben, damit fie Völker. regieren, ſol⸗ 
len fich felbiten auch jederzeir die Geſege 


regieren laffen. Nicht der Menſch, fons: . 


dern Das Heſetze muß regiecen. Alſo rede, 
ten dieſe Weiſen. Endlich eroͤffnete derſenige, 
welcher den Vorſitz hatte, drey Fragen, welche: 
nad) den Grundregeln des Minos erörtert wer⸗ 
den follten.. F 


Die erſte Frage beſtunde darinnen, daß man 


wiſſen wollte, wer unter allen Menſchen am 
meiſten für frey zu halten ſey. Einige antwor⸗ 


teten, dieſes ſey ein Koͤnig, welcher eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft uͤber ſein Volk habe, und 
welcher uͤber alle ſeine Feinde ſiegreich ſey. An⸗ 
dere wollten behaupten, dieſes ſey ein reicher 


Mann, welcher ſein Verlangen in allen * 
en 


— 


I 
N 
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den vergnügen koͤnnte. Andere fageten, diefes 
fen ein Mann, welcher niemals heurathere, und 
welcher die ganze Zeit feines Lebens in verſchie⸗ 
dene Laͤnder reifete, dargegen aber den Geſetzen 
einiger Marion niemals unterworfen wäre, 
Andere bildeten fich ein, diefes fen ein Bam . 
bare, welcher mitten in den Wäldern von der 
Jagd lebete, und von aller Polizey und Sorge 
befrenct fen. Andere. glaubeten, dieſes fey ein 
Menfch , welcher vor kurzer Zeit von der Leib⸗ 
eigenfchaft loß gekommen : Denn weil er von 
der Härtigkeit der Sklaverey ausgegangen , fo 
genieflet er mehr, als einiger anderer Menſch 
der Suͤßigkelt des freyen Lebens. Endlid) ver 
meineten andere, diefeg fen ein ſterbender Menfch, 
weil ihm der Ted von allem befreyete, und weil 
alle Menfchen insgefamt Feine Gewalt mehr 
über ihn hätten. 

Als die Reihe an mich Fam, war es mir 
nicht ſchwer zu antworten , weil ich dasjenis 
. ge, was mir Mentor oftmals gefager, Feines, 
weges vergeflen ‚hatte... Ich antwortete dem» 
nad) : Der freyefte unter allen Menfchen ift 
berjenige , welcher andy fo gar in der leibeigenen 
Dienftbarfeit frey ſeyn Fan. Die Landſchaft 
und die Lebensart, darinnen man fih befin; 
det, mag befchaffen feyn, wie fie immer will, 
fo ift man vollfommen frey, wenn man nur die 
Götter fiicchtet , und fonften niemand fürchtet, 
als fie allein. Mit einem Worte: Ein wabrs 
battıg freyer Menſch iſt Deijenige, — 

Her 
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cher von aller Surchr und von allem Ver⸗ 
Langen entbunden, nur allein den Göttern 
und der Dernunft unterworfen ift. Die 
alten Männer fahen einander an, lächelten und 
erſtauneten, als fie hoͤreten, daß meine Ant _ 
wort ganz genau. mit der Lehre des Minos über: 
eintraf. (9) 


Nachgehends brachte man die zweyte Fra 
ge folgendergeftalt vor : Wer ift der Unglückfes 
ligfte unter allen Menſchen ? Ein jeder ants 
wortete hierauf, mas ihm in den Sinn kam. 
Einer fagete : Diefes iſt ein Menſch, welcher 
weder zeitliches Vermögen, noch Geſundheit, 
noch Ehre * Ein anderer ſagete: Dieſes 
iſt ein Menſch, der keinen Freund hat. An⸗ 
dere wollten behaupten, dieſes ſey ein Menſch, 
welcher undankbare und ſolche Kinder hat, die 
ſeiner nicht wehrt ſind. Aus der Inſel Les⸗ 
bos kam ein Weiſer, welcher ſagete: Der un⸗ 
gluͤckſeligſte unter allen Menſchen iſt derjeni⸗ 
„ voelcher glaubet, daß er der ungluͤckſe⸗ 
igfte fen : Denn das Unglüde beruhet “r 

* wo 
Die wahre Freyheit beſtehet in der 
2 von * 35 = ee 

Menſch vie ganze Welt beberrfchete, wohin es 

doch noch Feiner gebracht bat, und könnte fich 

nicht felbft beherrfchen, fo waͤre er Dennoch der 
elendefte Sflave und wett bärter gebunden, 
als ein in Ketten und Banden liegender Ges 

— Wer hingegen des innerlichen 


riedens genießet, den kan der aͤuſſerliche Uns 
lede nicht beunruhigen. 
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mohl auf deninigen Dingen welche man lei⸗ 
det, als vielmehr auf der Ungeduld, wodurch 
man fein’ Unglüce vermehre. Nach Anhoͤ⸗ 
rung diefer Worte fchrie die ganze Verſamm⸗ 
lung aus. Dian gab einer dermaflen weiſen 
Antwort gänzlichen Benfal, und ein jeder ers 
achtete, daß der weiſe $esbier ben diefer Fra⸗ 
ge den Preis davon tragen werde. Als man 
aber meine Gedanken zu wiſſen verlangere , fo 
antwortete ich zufolge der Grundregeln des 
Mentors : Der Ungluͤckſeligſte unter allen 
Menfchen ift ein König,’ welcher glückfelig zu 
feyn glaubet , indem er die andern Menfcher 
elend mache. Er tft wegen feiner Blindheit 
zroenfach ungluͤckſelig. Weil er fein Ungluͤcke 
richt erfennet , fo fan er auch nicht darvon 
befrenet werden , und er fürchtet ſich fo gar 
auch dafür , daffelbige zu erfennen , weil er fich 
fo Lange glückfelig zu fenn erachtet , fo lans 
e er nicht meis, daß er unglückfelig if. Die 
Mahrkeit Fan nicht durch die Menge der 
Schmeichler hindurch dringen , und alfo Fan 
e niche bis zu ihm gelangen, Er wird von 
—* Begierden tyranniſch gemartert, und er 
kennet ſeine Pflicht und Schuldigkeit nicht. 
Er hat niemals empfunden, was cs für eine 
Vergnuͤgung iſt, wenn man gutes thut, und 
er hat auch die innigliche Ergögung der reinen 
Tugend niemals genoffen. Er ijt ungluͤckſe⸗ 
fig , und ift auch werth, unglückfelig zu fen. 
‚Sein Ungluͤcke vermehret fi alle Tage ; er 
tens 


\ 
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rennet in fein Verderben, und die Goͤtter ſind 
bereit, ihn mit einer ewig waͤhrenden Straſe 


zu beſchaͤmen. Die ganze Verſammlung ge 


ſtundee, daß ich den: weiſen Lesbier uͤberwun—⸗ 
den, und die alten Männer gaben zu verſtehen, 
daß. ich den wahren Sinn des Minos getroffen 
hatte. : 

Was die dritte Frage anlanget, fo begehr- 


te man zu wiſſen, wer ‚unter. folgenden Per, ° 
fonen den: Vorzug habe ;. cin König, welcher vie 


leg erobert , und welcher im Kriege unuͤher⸗ 
windlich ift , oder aber:ein König, welcher kei⸗ 
he Erfahrung: vom Kriege hat, dargegen: aber 
seihide:ift , fein Volk zur Zeit des Friedens 
weislich zu regieren, und in guter Ordnung zu 
halten. Die meiften antworfeten , daß. ein 
im: Kriege Anuͤberwindlicher “König den Vor 
zug habe: Denn fie fageten : Worzu dienet 
es einen König jushaben:y welcher zur. Sries 


denszeit wohl weis zu tegieren , moferne er. 


nicht meis, mie. er das Land beſchuͤtzen fol, 
wenn ein Krieg entſtehet 2_die, Feinde: merden 


ihn überwinden , und fein Volk in die. Skla— 


verey ſtuͤrzen. ‚Andere. hingegen wollten ‚bes 
haupten , daß ein friedftebender König beſſer 
fen, weil ver fich für. dem ‚Kriege. fürchten , und 
deufelben durch feine Sorgfalt: vermeiden mer 
de Andere fageren , daß ein: Kriegserfahr⸗ 


ter und um Eroberung :mehrerer Laͤnder und - 


Städte bemüherer: König: fo wohl fin die Ehe 
ve feines WVolkes, als auch. für, feine eigene 
del hre 
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Ehre ſorgfaͤltig ſeyn, und die Waffen nicht cher 
niederlegen werde, bis die andern Nationen 
von feinen Unterthanen überwunden worden 
feynd‘; da Hingegen ein friedliebender König 
feinen Unterthanen ihr Leben in einer ſchaͤnd⸗ 
fichen Zaghaftigfeit :zubringen laſſen werde. 
Als man nun meine Meinung zu wiffen begeh⸗ 
gere, fo antwortete ich folgendergeflalt: 
Ein König, we nur allein entweder 
im Srieden , oder. im Kriege zu regieren weis, 
und welcher niche fähig iſt , fein Volk ſowohl 
in Kriegs + als auch in Sriedenszeiten zu bes 
herrfchen „ iſt nichts meiters , als ein halber 
König. Woferne ihr aber einen König, wel⸗ 
cher nichts weiters weis, als den Krieg, mit 
einem weiſen Könige vergleichet, welcher zwar 
den Krieg nicht verftehet, doch aber fähig ift, 
felbigen im Fall der Moth durch feine Gene⸗ 
zale zw führen, fo finde ich, daß er jenem vor⸗ 
zuziehen ſey. Ein Koͤnig, welcher ganz und 
gar zum Kriege geneigt iſt, wird immerfort 
Krieg fuͤhren wollen, damit er ſeine Herr⸗ 
ſchaft und ſeinen eigenen Ruhm erweitern koͤn⸗ 
ne, ‚und hierdurch wird er feine Unterthanen 
ins WVerderben jürgen. Worzu iſt es einem 
Wolfe mütlich, daß ein König andere Voͤlker 
beytwinger, wenn man unter. feiner Degierung - 
umgküctjellg ift?. Nächft diefem ziehen die lange 
wierigen Kriege allemal viele Unordnung nad) 
ſich, und. die Siegenden werden felbften unter 
währender Zeit. folder Werwirtung ganz vers 
der⸗ 
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derbet und unordentlich. Man bedenke mir, _ 

wie theuer es das Griechenland angekommen 
iſt, daß es uber Troja triumphiret hat: Denn 
es iſt ſeiner Koͤnige laͤnger als zehen Jahre 
beraubet geweſen. Wenn wegen des Krieges 
alles im Feuer fichee , fo verſchmachten die 
Geſetze, der Ackerbau und die Künfte, Auch 
fogar- die beiten Fuͤrſten felbiten werden, fe 
Lange fie Krieg führen müffen , wiewohl wider 
ihren Willen genöthiget ; das geößte Uebel zu 
begehen , welches darinnen befichet , daf fe 

allen Muthwillen und Frevel verjtatten „ amd 
die Gottloſen zu ihrem Dienfte gebrauchen muß 
ſen. Wie viele, Uebelthärer finden fi), welche 
man unter. währendem Srieden beſtrafen wuͤr⸗ 
de;. da man hingegen genöthiget wird, die 
kuͤhne Frechheit in den Unordnungen des Krie⸗ 


ges zu belohnen Wenn ein Wolf einen 


Eriegbegierigen König gehabt hat, fo hat es 
auch allemal vieles wegen feiner Ehrfurcht aus - 
fichen muͤſſen. Ein Sander und Städte ber 
zwingender und von der Ehrbegierde gleichſam 
trunfen gemachter König, ſtuͤrzet feine: eigene 
ation faſt eben fo fehr ins Verderben, als 
die andern Nationen, weldye er überwunden 
at. Ein Fürfte, welcher Me zum Frieden er⸗ 
forderlichen Eigenichaften nicht beſitzet, iſt nicht 
fähig feinen Unterthanen die Früchte eines 
gluͤcklich geendigten Krieges genieſſen zu daffen, 
Er iſt cn folchen an * —— 
welcher fein Feld gegen. ‚feinen Nachbaru 
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nicht weis, wie er ackern und ſaͤen fol , damit 
er erndten koͤnne. Ein folder Mann ſcheinet 


(*) Hier fiehet man eine lebhafte Abblldung der 
Regierung Ludwigs degXIV. Königein Krane 
teich, welcher wegen feiner , aus unermeßlte 

det EHrfucht entitandenen , ungerechten Kries 

ge fein Königreich in Elend und Armuth brache 
ge, und von einet Zeit zur andern faft gang Eu⸗ 
zopa beunruhigte. HEs find aber ale feine eite⸗ 
le Anſchlaͤge mir feinem Tode geftorben, und 
wit sin Rauch in der Luft verſchwunden. ne 
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Kr ift gerecht, gelinde und bequan in Anfe: 
hung feiner Nachbarn, Er fänget niemals ste 
was roider fie an ; welches den Frieden verſtoͤ⸗ 
sen koͤnnte. Er iſt getren in feinen Verbind⸗ 
nißen. Seine Bundsgenoffen lieben ihn , fuͤrch⸗ 
zen ſich nicht für ihm, und haben ein vollkom⸗ 
menes Vertrauen zu ihm. Woferne er einen 
unruhigen / hochmuͤthigen und  ehrfüchtigen 
Nachbar hat, fo werden alle andere benach⸗ 
barte Könige ,. welche fih vor diefem unruhi⸗ 
gen Nachbarn fuͤrchten, und welche feine El⸗ 
ferfucht gegen den. fiiedliebenden König em⸗ 
pfinden > alfobald veranlaſſet, dieſem guren Koͤe 
nige beyzufichen , und zu verhindern, daß er nicht 
unterdruͤcket wird. Seine Medlichfeit , feine 
Treue und feine Gelindigfeit, verurfachen , daß 
er. zum. Schiedsrichter aller Konigreiche und 
Laͤnder, welche um fein Koͤnigreich herum Her 
en, gebrauchet wird. Mittlerweile, daß der 
—E und kriegbegierige Koͤnig bey allen 
andern verhaſſet, und wegen ihrer Verbind⸗ 
niße in ſtetswaͤhrender Gefahr ift , fo hat hin⸗ 
gegen der friedliebende König die Ehre, baß 
er gleihfam der Vater und der Vormund dl 
ler andern Könige iſt. Diefes find diejenigen 
Vortheile, deren er fich aufferhalb zu erfreuen 
hat. Diejenigen aber , deren er innerhalb ger 
nießet, ſind noch viel wichtiger. Alldieweil er 
fähig und geſchickt iſt im Friedenszeiten zu 
gegieren , fo fete ich voraus, daß er vermittelft 
der weiſeſten Geſetze — Er verbietet und 
M 2 uns - 
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unterdruͤcket den Pracht, die Weichlichkeit und 
ale diejenigen Kuͤnſte, welche zu fonft nichts 
dienen ; als dem Laſtern zu fehmeicheln. Er 
verurfachet : daß die andern Künfte blühen 
welche zu den wahren Nothwendigkeiten des 
Lbens nüslich find  fürnemlid aber muͤſſen 
fich feine Unterthanen auf den Acker / Bau bes 
ae Hierdurch bringet er es dahin, daß 
e an allen nöthigen Dingen. einen Ueberfluß 
haben. - Indem hun diefes arbeitfame, in feis. 
- hen Sitten einfältige und mit -wenigem zu le⸗ 
ben gewohnte Volk feinen Lebens + Unterhalt 
durch den Zeld + Bau leichtlich gewinner , fo 
vermehret es ſich unendlich, Alſo finder mar 
‚ In einem ſolchen Koͤnigreiche ein unzehliches, 
aber gefundes , munteres und flarfes Volk, 
welches durch die Wolluſt nicht weichlich ges 
machet worden , welches durch die Tugend 
geübet , welches keinesweges an der betrügs 
fihen Süfigkit eines. faulen und wollüftigen 
Lebens hänger , welches den Tod zu verach⸗ 
ten weis , und welches lieber fterben , als dies 
jenige Freyheit verlieren würde , die es unter 
einem teifen Könige genieſſet, welcher ſich bes 
fleißiget, aus Feiner andern Urſache zu regie⸗ 
ten , als damit er die Vernunft regieren laſſen 
mochte. Wenn nun ein Friegbegieriger Mache 
bar ein folches Volk anfället ,. fo wird er viel 
‚leicht befinden , daß es nicht gewohnt genug iſt/ 
in Feldlager aufzuſchlagen, ſich in are 
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Ordnung zu ſtellen, und allerhand kuͤnſtliche 
Geruͤſte aufzurichten, mit welchen man Staͤdte 
belagert. Jedoch wird er befinden, daß es 
wegen feiner Menge, wegen feiner Herzhaftig⸗ 
keit, wegen feiner Gedule in Mühe und Arbeit, 


wegen feiner Gewohnheit , die Armurh zu vers - 


fragen , wegen feiner Munterfeit in ‚dem Gefech⸗ 
te und wegen feiner Tugend welche die ungluͤck⸗ 
lichen Zufälle felbft nicht niederfchlagen Eönnen, 


unuͤberwindlich if. Wenn hiernächft ein fols 


her König nicht guugfame Erfahrung erlanget 
Bat, feine Kriegesheere in eigener Perfon ans 


zuführen , fo wird er fie durch andere $eute ans .. 


führen laffen, welche Hierzu fähig find ‚: und der» 
felben: wird er fich folchergeftalt bedienen , daß 
gr feine Gewalt und fein Anfehen daben nicht 
verliere. Mittlerweile wird er Huͤlfe von feir 
nen Bundsgenoſſen erlangen. Seine Unters 


thanen twürden lieber fterben , als unter die Her 


ſchaft eines andern Königes gerathen, wel 
her gewaltthaͤtig und ungerecht wäre , und 
Die Götter werden felbften für ihren frommen 


and gerechten König ſtreiten. Solcher Er⸗ 
rettungs⸗ Mittel wird er fich mitren in den - 


rößten Gefährlichfeiten zu erfreuen haben, 

ch mache demnach diefen Schluß , daß ein 
Friedliebender König , welcher den Krieg nicht 
verfichet , zwar ein fehr unvollfommener Koͤ⸗ 
nig ift, weil er nicht weis, wie er eine ſei⸗ 
wer ‚größten Verrichtungen bewerkſtelligen fol, 
M 3 uwemn⸗ 
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vemlich feine Zeinde zu überwinden : Seh füge 
aber hinzu , daß er nichts def r unend⸗ 
fich höher iſt, als ein Sander und tädte: bes 
zwingender Konig , welchen: es an den jur Fries 
denszeit mörhigen Eigenfchaften mangelt ;_ und 
welcher zu fonften nichts fähig und geſchickt iſt, 
als zum Kriege. 


Ich wurde in der Verſammlung vieler Leu⸗ 
fe gervahr , welchen dieſe Meynuug nicht gefal⸗ 
fen wollte: Denn viele Menfchen find durch 
die prächrig feheinenden Dinge „ worunter audi 
die Siege und Eroberungen — dermaſ⸗e 
fen verblendet, daß fie dieſelben demjenigen vor⸗ 
{ten was ſchlecht, ruhig und ſtandhaft iſt zung 
xempel, der Friede und die gute ung ben 
dem Volk eines Landes. Jedoch gaben die als 
gen Männer zu verftehen, dafs Ich, wieder Mir 
nos, geredet hätte, 


Der Vornehmfte unten diefen Alten: ſchrye 
aus: ch fehe anjetzo die Erfüllung eines goͤtka 
lichen und in unferer ganzen Inſel bekannten 
Ausſpruches bes Apollo, Minos hat die 
> Götter um Rath gefrager , und wiſſen wollen, 
wie fange fein Geſchlechte, vermöge berjenie 
gen Geſetze „welche er eben damals aufgeridye 
ter hatte, regieren würde? Worauf diefer Gott 
antwortete ;_ Die Deinigen werden aufhören 
. {u regieren , wenn ein Ausländer in Deine: 


— Wh —— un ur — — — 


ſel kommen, und verſchaffen wird, daß deine 
Seſetze daſelbſt a mm haben & im⸗ 
merdar bef es möchte ein Auslaͤn⸗ 
der herbey nahen, und die Inſel Creta ero⸗ 
bern: Aber das Ungluͤcke des Idomeneus und 
die Weisheit des Sohns des Ulyſſes, welcher 
beſſer, als einiger anderer Sterblicher die Ge⸗ 
ſetze des Minog verſtehet, zeigen uns den Were 
fand des Goͤttlichen Ausſpruches. Warum 
verziehen wir, demmach , denjenigen gu 
Brönen, welchen uns das Schickſal 
zum Könige beftimmer ? 
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DTae erzehlet, daß er fich zewegert habe, die 
königliche Würde in Creta angunebuen , das 
mit er nach Ashaca zurück Eebrenkönnte; daß er das 
feibſt vorgefchlagen, den Mentor zu erwaͤhlen, nels 
cher aber die Krone — ſich ebenfalls gewe⸗ 
gert ; daß alsendlich die Verfantmlung den Mentor 
nnftändig erfucher , am ftatt der ganzen Nation die 
Wahl vor zunebmen /er ihnen eröfnet, was er vor kura 
Er von den TugendendesArifkodemuß erfahren ba« 
‚ welcher bieraufaugenblidlih, als König auge 
ernffen worden ; daß hernach Mentor und er. zu 
Shife gegangen , mit dem Vorſatz, nach Ithaca 
zurelfens daßaber Neptunus, damit er die erzuͤr ne⸗ 
JeVenus befriedigen moͤchte, verurſachet babe daß 
e &hiffbruch gelitten , worauf fie vonder Göktinm 
algpfoinibre Juſel aufgenommen worden fegeg. 
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Das ſechſte Buch. 


ſobald giengen die alten Maͤnner aus dem 


Bezirk des geheiligten Waldes heraus, und 
indem mich der Vornehmſte bey der Hand anfafs 
ſete, verfündigte er dem Volke, welches über der 
Erwartung eines Ausfpruches. allbereit ungeduls 
sig war, daß id) den Preiß darvon getragen hätte. 
Kaum aber hörete er auf. zu reden, fo vernahm 
man ein verwirreteg Getöße von der ganzen Vers 
fammlung. Ein jeder ‚brachte ein Freudenge⸗ 
ſchrey hervor, und das ganze Ufer und alle benachs 
barten Berge erfchalleten von nachfolgenden 
Zuruff: Es herrſche der Sohn des Ulnfles, wel, 
cher dem Minos aͤhnlich ift, über die Eretenfer, 


Ich ‚wartete einen Augenblif , hernach 


eber gab ich ein Zeichen mit. der Hand , wo⸗ 
durch ich bat , daß man mich anhören möchte, 
Mirlerweile ‚redete mir Mentor alfo ins Ohr: 
Saget ihr eurem Vaterlande ab ? Wird denn 
die Ehrbegierde zur föniglihen Regierung 
verurfachen , daß ihr die Penelope „ welche 
auf euch, als auf * hoͤchſte Hofnung wars 
tet, wie auch den gro 

chen euch. wieder zu geben die Goͤtcer beſchloſ 


\ fen hatten ? Diefe Worte drangen mir in dag . 


Der az um. beſchuͤtzeten mich wider die . eitele 
y zu: % Regie⸗ 


en Ulyſſes vergeſſet, wel⸗ 


’ 
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Regierungsbegierde. Unterdeſſen veranlaf 
ſete mich ein gaͤnzliches Stillſchweigen er 
unruhigen Zuſammenkunft folgendermaſſen 
reden: O ihr vortrefliche Cretenſer Ich bin 
nicht wuͤrdig uͤber euch zu herrſchen. Der 
Goͤttliche Ausſpruch, welchen man anjetzo 
herbey gebracht hat, deutet genugſam an, da 
das Geſchlechte des Minos zu regieren auf 
ren fol, wenn ein Ausländer in dieſe Inſel 
fommen , und verfehaffen wird „ daß die Ges 
ſetze diefes weiſen Königes darinnen regieren 
Es faget aber der Göttliche Ausfpruch keines⸗ 
weges, daß diefer Ausländer regieren wird. 
Ich mil endlich glauben , daß ich derfelbe Auss 
iander bin,, welchen der Goͤttliche Ausfpruch 
andeutet. Ich habe auch die Prophezeyhung 
erfuͤllet: Denn ich bin in diefe Inſel gefoms 
men, allwo ich den wahren Verſtand der Ges 
fege entdecket habe , und ich wuͤnſche, daß 
meine Auslegung darzı dienen möge , damit 
die Geſetze nebft demjenigen Marne regieren y 
welchen ihr ermwählen werde. Was mic) ber 
trift , fo siehe ich mein Vaterland, nemlich 
die arme kleine Inſel Ithacan, ben hundert 
Stoaͤdten in Creta, wie auch der Herrlichkeit 
und dem Reichthum diefes fchönen Königreie 
ches vor. Laſſet es gefchehen , daß ich demje⸗ 
nigen nachfolge » was das angedeu⸗ 
get hat, Indem ich bey euren Spielen gekaͤm⸗ 
pfet habe, fo iſt es nicht In der Hofnung ges 
ſchehen, allhier zw regieren ; habe 
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rs deswegen gethan, damit ich mich eurer Hoch⸗ 
achtung und eures Mitfeideng wuͤrbig machere , 
und damit ihr mir die Mittel am die Hand ges 
ben möchtet / wie ich geſchwinde an den Ort 
meiner Geburt zuruͤck kommen Fönnte. Ich 
will lieber meinem Vater Ulyfſes gehorchen,, 
and meine Mutter Penelope tröften , als ber 
alie Bölker des ganzen Eidenkreifeg herrſchen 
D ihr Cretenſer! hier ſehet ihr den Grund meis 
nes Herzens muß euch verlaffen; jedoch 
nichts ,_ als der Tod Fan meine danfhare Er— 
Fenntlichkeit endigen. Ja, Telemach· wird die 
Cretenſer bis an feinen leizten Seufjer lieben, 
und ſich ihre Ehre fo ſehr, als feine eigene anges 

legen feyn laſſen. | | 


Kaum hatte ich ausgeredet, ſo erhub ſich 
ein heimliches Geraͤuſche, gleichwie das Ge, 
toͤße der Meereswellen, weiche in einem Uns 

itter an einander fioßen, Einige fageten: _ 
Iſt diefeg eine Gottheit‘ unter einer menfchfis 
hen Geſtalt ? Andere wollten behaupten , daß 
fie mich in andern Ländern: gefehen hätten, und 
daß fie mich Fenneten. Andere fchrien aug: 
Man muß ihn zu der Regierung afhier zwingen. 
Endlich fieng ich wieder an zu deden „ und je 
dermann ſchwieg alfobald file , weil fie nicht 
wußten / ob ich dasjenige , was Ich gleich zu An 
fange abgefihlagen hatte , nicht etwa noch anz 
nehmen wiirde, Ich redete aber folgender mafs 
ſen zuihnenz3 EEE Rz 
= Erlau⸗ 
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welcher verfchaffet ,_ daB unfere Geſetze regleren. 


Kennet ihr einen, welcher die Regierung mit eis 

ner folhen Klugheit und Beſcheidenheit führen 

fan? ch fenne einen Mann , antwortete ich 

ihnen alfobald , welcher, wie ich verfichert bin , 

alles dasjenige befiget , was ihr an mir hoch⸗ 

achtet. Micht meine , fondern feine Weisheit 

bat anietzo durch; mich geredet , und er hat mir 

alle diejenigen Antworten eingegeben , weiche ihr 

anjetzo gehöret habt. \ Ä 

—— warf die ganze Verſammlung ih—⸗ 

ve Augen auf den Mentor , welchen ich ihnen 

jeigete , indem ich ihn bey der Hand faflere. Ich 

erzehlete die Sorgfalt , welche er wegen meiner 

Kindheit angemwender hatte, wie auch die vielers 

len Gefahr , wovon er mich befreyet, und die 

mancherley Unglücsfälle , welche mic) bes 
troffen, nachdem ich feinen heilſamen Rath⸗ 

ſchlaͤgen nicht mehr gefolger. 
Bisher hatte man wegen feiner ſchlechten 

> und ungefhmücten Kleidung „ wegen feiner 
ſittſamen Geberden , wegen feines faſt ſtets⸗ 
währerwen Stillſchweigens, und megen feiner 
Baltfinnigen un) eingesogenen Aufführung nicht 
auf ihn Achtung gegeben Als man aber nuns 
mehr befliffen mar „ ihn anzufhauen , fo entde⸗ 

dete man in feinem ‚Angefichte etwas fiands 
-haftes und erhabenes , welches man nicht eis, 
gentlic) begreifen konnte. Man  verfpurere 
diejenige Lebhaftigkfeit feiner Augen , und dies 
jerige Kraft , mir welchen: er alle feine wei 


— 
Gı > 
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richtungen und auch fogar die geringften bes 
werkſtelligte. Man fragete ihn allerhand; bes 
wunderte ihn, und faflete den Schluß ‚ ihn zum 
Könige zu machen. Er mehrere fi) aber dars 
gegen ohne die geringſte Gemuͤthsbewegung: 
Denn er fagete , daß er die Süßigkeiten. eines 
flillen Lebens im geringen Stande dem Glanz 
der Eöniglichen Wurde vorzöge 5; daß die bes 
ſten Könige ungluͤckſelig wären , weil fie das 
G:te , welches fie hun wollten , fat niemals 
thäten , und daß fie hingegen oftmals durch Liſt 
und Betrug der Schmeichler das Boͤſe thaͤ⸗ 
ten ‚ welches fie nicht thun moflten: Er fegete 


| — ‚ daß, woferne die Sklaverey elend ſey, 


0 fen die koͤnigliche Würde nicht weniger elend , 
weil fie eine mit einer $arve bedeckete Sklave 
zen zu nennen. ſey. Wenn man ein König iſt, 


ſagete er ferner, fo iſt man allen denenienigen 


gleichfam unterworfen , deren man noͤthig hat, 
wenn man das Volk zum Gehorfam brins 
gen , und felbiges darbey erhalten will. «> 


wie glüchfelig ıft derfenige, welcher niche 


verbunden ift , andern zu befeblen! Un⸗ 
ferm Vaterlande find wir , wenn es ung 


die Wuͤrde und Wache der Regierung 


aufträger , nur allein ſchuldig unſere Sreya 
beic aufzuopfern , damit wir für die alla 
gemeine Wohlfahrt arbeiten , und diefe 
Schuldigkeic erſtrecket ſich nicht weiter, 
als über unſer Vaterland. 


Als 
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Als ſich die Eretenfer hierauf nicht genug 
ſam verwundern fonnten , frageten fie ihn, 


was fie denn für einen Mann erwählen folten., 
Er antwortete: Einen foldyen Mann , welcher 
euch wohl kennet, weil ereud) regieren muß, und 


welcher ſich dafuͤr fuͤrchtet, daß er euch regieren 
fol. Einer, der die koͤnigliche Wuͤrde verlan⸗ 
y Kenner fie noch nicht: Wie will er aber. die 
flichten diefer Würde erfüllen , wenn er fie 


nicht Fenner ? Er ſuchet die Eönigliche Krone 


inerwegen 53 da ihr Hingegen einem ſolchen 

ann zu überfommen verlangen muͤſſet, tele 
cher fie nur einzig und allein aus Lebe zu euch 
annimmet, 

‚le Eretenfer. waren zum aͤußerſten ber 
ſtuͤrzet , als fie zwey Ausländer vor ſich fahen, 
welche die koͤnigliche Wurde ausſchlugen, die 
doch von fo vielen andern gefuchet und ver 
langet wurde 5 deswegen wollten fie willen, 
mit wem fie bieher gefommen wären. Nau⸗ 
ficrates , melcher, fie von dem Meerhafen big 


‚auf den kunden Schauplag , allwo nian die 


Spiele öffentlich begienge, begleitet hatte, zei⸗ 
gete denen Cretenſern den Hazacl , mit wel⸗ 


hen Mentot und ich aus der Inſel Cypern 


gekommen war. Jedoch ihre Beſtuͤrzung wurde 
noch weit größer , als ſie erfuhren, daß Mentor 
ein Leibeigener des Hazael geweſen; daß Has 
zael, durch die Weisheit und Tugend ſcines 
&eibeigenen geruͤhret, ſelbigen zu feinem Marks 
aeber und beften Freunde gemachet habe rn 
N J eſer 


— — 
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dieſer in die Freyheit geſetzte Leibeigene eben der⸗ 
ſelbe ſey, welcher ſich anjetzo gewegert habe ) 


Koͤnig zu ſeyn, und daß Hazael von Damas 


aus Syrien gekommen ſey, damit er in denen 
Geſetzen des Minos unterrichtet werden moͤch⸗ 
te, weil fein Herze fo ſehr von der Liebe zur 
Weisheit erfüller fen. 

Die alten Männer fageten hierauf zum 
Hazael.: Wir unterfangen uns nicht, euch zu 
erſuchen, daß ihr über uns herrfcher : Denn 
mir urtheilen , daß ihr eben dergleichen Ges 
Danfen heget, wie Mentor, Ihr verachtet 
die Menſchen viel zu ſehr, als daß ihr ein 
Verlangen tragen ſolltet, fie zu regieren ; fo 
feyd ihr auc von der Begierde zum Reich⸗ 
thum und von dem Glanz der Foniglichen 
Wurde dermaffen ! weit entfernet , daß ihr dies 
fen Glanz durch die Mühe und Beſchwerlich⸗ 


;Feit , welche mit der Regierung der, Bölfer 


verknuͤpfet it , kelnesweges werdet erfaufen 
wollen. Hagzael antwortere: Bilder euch nicht 
ein , o ihr Eretenfer , daß ich die Menfchen 
verachte. Mein ; keinesweges. ch weis 
wohl , was es für ein großes und löbliches 
Werk ift ,„ wenn man fidy bearbeitet , dieſel⸗ 
ben fromm und glückfelig zu madhen : Aber 
diefe Arbeit ift mie Mühe und Gefahr erfüllen, 


Der Glanz, welcher fie umgiebt , ift falſch, 


and fan nur allein die eiteln Seelen verblens 
den. Das Leben ift kurz, und die Hoheit erres 
ges die Begierden, welche fich doch fo wenig 

.. vers 


ma Zr VEBidi a "gl 
Vergnläch Fan, Ich bin nicht zu dem Ende: 
von einem fo fernen Ort anhero gekommen, daß 
Sch dieſe falſche Suter erlangen ; ſondern daß 

lernen möchte y wie ich —e koͤnne. 
Leber wohl: ¶Ich bin Auf nichts anders bebacht/ 
als zu einen ruhigen und einſamen Leben wie⸗ 
Ber zu fehren allwo die Weisheit mein Herze 


naͤhren „und: Aldo die Hofnung, welche man 


Bon ber Tugend zu Erlangung. aͤnes beſſern Le⸗ 
dens nach dem: Tode Koöpfe r wich heyh der Ver⸗ 
ruglichkeit' des Alters troͤſten kan Wenn ich 
was ir wuͤnſchen hätte), ſo waͤre es icht ;ı ein: 
King fenn / ſondern darinnen beſtuͤnde gay! 
ich’ nlemals von dieſen · zweyen Menſchen zu: 
srenneny welche ihr vor such ſehet. ET 
LIEF UGS 122 11 Du I Fo 1 BE are Bu FT I, 
2 Endiid’Fehreken hich bie: Erelenſer gegen 
Ben Mentöe und 'rüffeten nis‘; Saget uns; 
6 Seiten And groͤßter umer Allen: Stecbfichen > 
faget uns hennnach wer iſt derjenige", welchen: 
wir zu unſexm Koͤnige erwaͤhlen Fünnen?: Wie: 
Pan a A en bis Iheetung Ders 
änbiget’ Habe / Sons ir fir -eiiie MWahlıtrefr 
n ſoſllen. Hlerauf gahe er ur "Antwort: 
ittlerweile / daß ich mich unter dem Haufen 
deter Zuſchauer befand, wurde ich eines Mans 
nes gewahr ,weicher ſich nicht eifrig hoch be⸗ 
gerig bezelgere: Dieſer iſt ein alter 5 aber 
Jiemlich flarfer Mann: Als ich fragete, wer 
er fen ? ſoantwortete man mir}! r nenne ſich 
Ariſtodemus. ar habe ich gehoͤret / Mais 
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man ihm ſagete·, ſeine beyden Kinder ſeyen 
unter der Zahl derjenigen , welche kaͤmpfeten: 
&s ſchiene aber ;y als ob er nicht bie geriugfte 
Freude darüber —* * — er ließ ſich ver⸗ 
nehmen daß/ einen beträfe , e 
wünfchete er ihm Po —— der. fi 
— Wuͤrde keinesweges, und weil er ſeln 
rland ſo ſeht in üch üebete, ſo koͤnnte 
nicht. zugeben , da - der. andere. jemals ron 
gieren follte: Hieraus habe ich abgenomamen f} 
daß diefer: Vater: den, einen unter ‚feinen Soͤh⸗ 
nen, welcher Tugend beſitzet, auf eine vera 
nünftige Weiſe liebet, und daß en dem an⸗ 
dern: ben ſeinem anordenruchen Mandel, nicht 
(mei. u: 4 
Indem fi nun Mmein⸗ Neugierigkeit ve 
mehrete fragte ich; nach ‚dem: tebens « saufe 
dieſes alten Mannes.. Einer ‚unte euren Buͤr⸗ 
gern antwortete wir foigendermaſſen· Er hat 
die een lange zei — und. Kin: an 
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großen Ruhm erwerben wuͤrde. Er vergaf 
ale feine geleifteren Dienfte , und Lie ihn af 
hier in armfeligen Stande zuruͤcke, allwo er 
von groben und „Lederlichen Leuten verachtet 


ebengart, und wegen ihrer, Arbeit gluͤckſelig; 
wie fie denn auch einen genugſamen Borrach al 
ler zu einem einfaͤltigen $eben benoͤchigter Dinge 
alles / was * von feinem und ſeines Sohnes 
} u n iu 

—* daß alle junge Teute arbeiten 5 en 


und ift ein Water aller der dafe renden 
— —— see 


gr iſt er endli — — * 
3 hinweg. zu jagen, me derfelbe einer 
ine Ehrbegierde und allen Wolluͤſten ers 

2 Ä 
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Dieſes iſt eg ,.o ihr Cretenſer, was man 
mic erzchler hat· Mun werdet ihr wiſſen, ob 
die Erzehlung mit‘ der Wahrheit überein kom⸗ 
met. Woferne aber dieſer Mann folchergen. 
ſtalt beſchaffen iſt/ wle man ihr abbilder , fo 
Ban ich nicht finden / warum wegen “einer Ka 
nigswahl abermalige oͤffentliche Spicle ame 
geſtellet werden‘ ſollten , und worzu es dienen 
wuͤrde, wenn: man ſo viele unbekannte Perſo⸗ 
nen zuſammen kommen ließe: hr habet einen 
ſolchen Mann mitten unter euch, welcher euch 
kennet, welcher "der Krieg verſtehet, welcher 
feinen tapfern Muth nicht nur. wider die Pfeile 

und Wurfſpieſe, ſondern auch wider die ent⸗ 
ſetzliche Armuth erwieſen hat; welcher diejen® 
gen Reichthuͤmer, die vermittelſt ver Schmeh 
cheley erworben werden, verachtet hat, wel⸗ 
eher die Arbeit kebet / welcher weis, wie nuͤtz⸗ 
lich der Ackerbau einem Wolfe ſei‚ welcher 
die Pracht und Hoffart verfluchet, welcher 
ſich durch eine blinde Liebe zu feinen Kindern 
sticht erreichen laͤſſet, welcher an dem’ einer 
Die- Tugend lieber , und an dem andern’ die as 
ſter verdammet. Mit einem Worte: Einen 
Mann, welcher allbereit der Vater des Vol⸗ 
kes iſt. Hier ſehet Ihe nun euren Koͤnig/ wo 
ferne ige mit Grunde der Wahrheit verlan⸗ 
get ; daß die: Gehege des weiſen Minos bey 
euch regieren ſollen. — 
> Hierauf ſchrye das ganze Volk aus: Es 
iſt wahr, daß Ariſtodemus alſo beſchaffen iſt — 

Br 
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wle ihr faget , und er iſt würdig, daß er re 
giere. Die ‚alten Männer ließen ihn demnach 
* ruffen. Als man ihn nun unter dem 

aufen ſuchete, allwo er ſich unter die ge⸗ 
ringſten des Volkes gemenget hatte, erfchlene 
er ganz ruhig, und als man ihm verkuͤndigte, 
daß er zum Könige erwaͤhlet würde; fo gab ex 
zur ‚Antwort : Hierein Fan ich niche anders 
willigen, als mit dreyerley Bedinguggen: Erſt⸗ 
ih ; daß ich die Föniglihe Wü in zwey 

ahren niederlegen will , woferne id) euch niche 

effer machen werde , als ihr fend , und wofer⸗ 
ne ihe den Geſetzen widerſtrebet. Dem an⸗ 
Sen ; daß mir frey ſtehen ſoll, in einem ein⸗ 
faͤltigen, mäßlgen und nüchternen Leben fort⸗ 
zufahren. Zum dritten, daß meine Kinder 
Eeine Ober + Stelle über andere haben , und 
dag man nach meinen Abfterben ihrentwegen 
feinen Unterſchied machen , fondern ‚mit Ihnen ,- 
wie mit denen übrigen Bürgern nach ihren 
Werdlenſten verfahren ſoll. 


Bey Anhoͤrung dieſer Worte erhub ſich 
ein tauſendfaches Freuden ⸗Geſchrey in der 
duft. Die Königliche Haupt « Binde (1) 

N3 wurde 


£1) Das Diadema war eine Binde, oder eine Art 
einer Kleinen Müge, welche mit ſehr weißer - 
Leinwand aufdem Haupte zufammen gebunden , 

- gourde,, und welche bie Könige, als ein Zeichen 

ipeer Bürse trugen, anderen ſtatt anjcho die . 


sonen gebrauchet werden. 
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wurde auf. dag Haupt des Ariſtodemus durch 
den Vornehmften unter denen alten Maͤnnern 
gefeet , als welche die Ehre hatten , Bewah⸗ 
ver der Geſetze zu ſeyn. Man verzichtete dem 
zent und denen, andern Göttern die Opfer. 

riſtodemus hingegen ertheilte ung Gefchen 
fe , wicht zwar mit der denen Königen ſonſt 
gewoͤhnlichen Pracht und Herrlichkeit, ſon⸗ 
dern mit einer edlen Einfalt. Dem Hazael 
ſchenkte er die Geſetze des Minos, welche mit 
der Hand des Minos ſelbſt getrieben waren, 
gen gab er ihm eine Sammlung der ganzen 

eſchichte von Creta, welche fi von dem Als 


. ger deg Saturnus und der güldenen Zeit bis 


hieher zugetragen hatte. Er ließ auch in fein, 
Schiff einige Früchte von allerhand Gattun⸗ 
gen tragen, ; welche fürtreflich gut in Creta, in 


‚ Syrien aber unbefanng find, und er erbot ſich, 


ihm alle benöthigte Huͤlfe zu leiften. 

Alldieweil wie unſere Abreife beſchleuni⸗ 
en wollten, ſo ließ er ung ein Schiff mit einer 
wahl guter Ruderknechte und gewaffneter 
Mannfhaft zubereiten ; wie er denn auch 
Kleiden und $ebeng» Mittel für ung hinein . 
bringen ließ, Eben zu derſelben Stunde ere 
ub fih ein zur Meife nach Ithaca günftiger 


Wind ı Weil aber diefer Wind dem Hazael 


entgegen war „ ſo nöthigre ihn deufelbe , annoch 
zu warten, Er fühe ung abreifen ,„ und ums 
axmete uns „ als ſolche Sreunde , welche er 
winmermeht weicher fehen ſelte. Die ein 
* m 
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Mind gerecht, ſprach er; fie fehen eine Freunde 


fchaft bey uns , welche auf nichts anders , als 
auf die Tugend gegründet iſt. Sie werden 
uns dermaleins wieder zufammen bringen , und 
Diejenige glückfeelige Felder , darinnen die Ger 
rechten , wie man verfichere, nach dem Tode 
eines ewigwährenden Friedens genieſſen, wer - 
den fehen, was maflen fich unfere Seelen au 

eine ſolche Weiſe wieder vereinigen, daß fie fi 

nimmermehr von einander trennen. - Ach wenn 
meine Aſche mit. der eurigen folchergeftalt zu 
fammen gebracht merden koͤnnte! Indem gr 
diefe Worte ausſprach, vergoß er ganze Strös 
me von. Threnen , und die Seufjer erſticketen 
feine Stimme. Wir meineten nicht weniger, 
als . ‚ und hiermit begleitete er uns in das 


Was den Ariſtodemus betrift , fo fagere 
er zu uns: Ihr habe mich anjego zum Könige 
gemacher. Gedenket an die Gefahr darein 
ihr mich geſetzet habet. Erſuchet die Goͤtter, 
daß ſie mir die wahre Weisheit eingeben, und 
daß ich die andern Menſchen ſo ſehr an Be⸗ 
ſcheidenheit und Gelindigkeit uͤbertreffe , fo ſehr 
ich ihnen an Gewalt und Anſehen uͤberlegen 
bin. Ich meines Theils bitte die Goͤtter, daß 
fie euch in euer Vaterland gluͤcklich führen, 
Den Uebermuth eurer Feinde dafelbft beſchaͤmen, 
und euch verleihen, daß ihr den. Ulyſſes mit 
Feiner geliebten Penelope, im Frieden regieren fer 
ber, — Ich gebe euch ein gutes mit 

N Ruder⸗ 


> 
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Ruderknechten und — Mannfchaft 
verfehenes Schiff. Dieſe koͤnnen euch wider 
diejenigen: ungerechten Aeute dienen +, "welche 

| eure Mutter verfolgen.  D- Mentor , : eure 
\ Weisheit , welche, nichts voͤchig has ,. Läffer 
inte nichts übrig , dag id) eurentwegen wuͤn⸗ 
ſchen und verlangen koͤnnte. Tretet eure 
Reiſe an, lebet zuſammen gluͤcklich, erinnert 
euch. an den Ariſtodemus, und woferne die 
Ithacier der Eretenfer jemals benöthiges ſeynd, 
fo. verlaffet euch auf mich bis auf den Testen 
Geufzer. meineg, Lebens. Hierauf : umarmete 
ec ung ‚und. als wie ung gegen ihn: bebankes 
gen konnten wir ung der Threnen nicht cuts 
Unterdeffen bließ der Wind in-unfere See⸗ 
el, und verfprach ung eine angenehme Schif⸗ 
het. 7 Der Berg, Ida fehien uͤnſern Au⸗ 
gen nunmehr nicht größer zu ſeyn, als ein Huͤ⸗ 
gl, und alle Ufer. wurden unfihtbar;" Die, 
—* uͤſten des Peloponeſus (2) hatten das 
Anſehen, als. ob, fie in das Meer herein 
‚ gideten ‚'datnit fie ung entgegen gehen möchten. 
In einen Augenblick aber umhuͤllete ein ſchwar⸗ 
— SE ee regen 
2) Der. Peloponeſus, ea, tb der. 
‘ midi el here ee “ask Fr 
ne Nalbinfel, welche durch die Corinthifhe + 
ee “ Meerönge an dag mitternachtliche Griechen, , 
land gefüget , und foniten überall von dem f 
eerbufen von Lepante , dem Griegi hen 
: BASE Und dem Urcipelggy& befeuggte wird, 


— —— — 


/ 
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es Ungewitter den Himmel’; und erregete alla. 


Melen des Meeres, Der Tag verwandelte 
ſich in eine Nacht, und der Tod ftellete fi) ung 
vor O Neptunus, du allein erwecketeſt alle 
Waſſer deines Reiches, durch deinen ſtolzen 


dreyſpitzigen Sceptee ! Damit. ſich die Venus 


rächen möchte , teil mir fie fogar auch bis in 
ihren Tempel zu Cythera verachtet hatten., fo 
verfuͤgete ſie ſich zu dieſem Gott. Sie redete 
voller Traurigkeit mit ihm, und ihre ſchoͤne Au⸗ 
gen wurden mit ihren Threnen benetzet. Zum 
wenigſten hat wid, Mentor, welcher in denen 
göttlichen Dingen erfahren iſt, deflen gewiß 
verſichert. Sie fagere zu ihm : Wollet ihr es 
vertragen , Neptunus, daß diefe. Gottlofer 


meine Macht verfporten , und nicht darüber be⸗ 


firafet werden ? Die Götter empfinden ſelb⸗ 
fien meine Macht , und dennoch, haben fich dies 
fe verwegene Sterbliche. unterftanden , alles 


- dasjenige zu verdammen, was in meiner Inſel 


geſchiehet. Sie berühmen ſich, eine vollkom⸗ 
mene Weisheit zu beſitzen, und halten die Siebe 
für eine Thorheit. Habet ihr denn vergeflen‘, 
Daß ich in eurem Meiche geboren worden bin 3 
Warum verzichet ihr. , dieſe beyde Menfchen, 
welche ich. nicht leiden kan, in. dem tiefften Abo 
grund. zu begraben? ve 
Kaum Ge ausgeredet „ fo erhub Ne⸗ 
ptunus die Waſſerwogen bis an.den Himmel, 
Venus lachete, weil ſie unſern Schiffbruch 


für unvermeidlich Bein, Unſer erſchrockener 
je, N 5 


Steuct; 


ne nn 
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Steuermann rief uͤberlaut aus, daß er denen 
Winden, welche uns mit heftiger Gewalt ges 
gen die Selfen trieben, nicht mehr widerfichen 
koͤnnte. Ein gewaltfamer Stoß des Windes 
zerbrach unfern Maftbaum , und alsbald here 
nach höreten wir die fpigigen Klippen , wel 
che den Boden unfers Schiffes öfneten. Das 
Waſſer drang auf allen Seiten in unfer Schiff 
— : Das Schiff verſank, und alle unſere 
uderknechte ſchicketen ein erbaͤrmliches Ge⸗ 
ſchrey gen Himmel: Ich aber umarmete den 
‚ Mentor-, und fagere zu ihm: Sehet, der Tod . 
ift vorhanden ; man. muß ihn mit herzhaften 
Mich empfangen. Die Götter haben ung nur 
desmegen aus fp vielen Gefährlichfeiten errettet, 
damit fie uns heute. möchten zu Grunde gehen 
laſſen. Laſſet uns fterben, Mentor, laffet uns 
ſterben. Diefes ift mein Troft , daß ich mit 
euch zugleich fterben fol. Es wäre vergeblich, 
wenn wir" unfer Leben wider das Ungewitter 
vertheidigen wollten. 

Mentor gab mir zur Antwort: Die wah⸗ 
re Herzhaftigfeit findet allemal einige Hoffe 
nung ; ſich wieder aufzuhelfen. Es ift nicht 
genug ‚ daß man fich bereit machet , den Tod 
ruhiglich zu empfangen; fondern man muß auch, 
ohne ihn zu fürchten , alle mögliche Muͤhe 
anwenden , denſelben abzulehnen. Ein jeder 
yon uns beyden nehme eine: von diefen großen 
Ruderbaͤnken. Mittlerweile. daß diefe Mes : 
ge furchtfamer und verſtoͤrter —— * 


— — — — — — — 
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Leben beklagen, und dennoch die Mittel nicht 


ſuchen, felbiges zu erhalten, fo wollen wir feinen 


Augenblick verfäumen, unfer Leben zu errettem, 
Alfobald ergrief er eine Ayt / und hieb den Mafts 
baum vollends entzwen , weil er ſchon zerbro⸗ 
chen war , und indem er in das Meer heruns 


ter hieng , das Schiff auf eine Seite gezogen 


harte. Hernach warf er den Maftbaum aus 
dem Schiff ‚. fprang auf denfelben mitten in die 
wütenden Wellen , ruffete mich ben meinem 
Namen , und frifchete mich an, ihm zu folgen. 
Gleichwie ein großer Baum ; teelchen alle zus 
fommen verfchworne Winde anfallen , dennoch 
auf feinen tiefen Wurzeln unbeweglich ſtehen 


bleibet; — daß das Ungewitter nichts 


weiters thun kan, als nur allein ſeine Blaͤtter 
bewegen: Eben alſo blieb Mentor nicht nur 
ſtandhaftig und muthig, ſondern auch ſanftmuͤ⸗ 
thig und ruhig; dergeftalt , daß es ſchiene, als 
ob er den Winden und dem Meer zu befehlen 
hätte. Ich folgete ihm, und wer hätte ihm 
auch nicht folgen folen , wenn er foldhergeftale 
von Ihm aufgemuntert worden wäre? Mir 
führeten und Ienfeten uns felbft auf dieſem 
fhreimmenden Maftbaum. Diefes war ung 


eine große Hülfe: Denn wir Eonnten ung auf 


demfelben niederfegen ; dahingegen, wenn wir 
ohne Unterlaß hätten ſchwimmen müffen , um 
fere Kräfte bald wuͤrden erfihöpfer worden 
feyn. Jedoch verurfachete das Ungewitter, 


daß ſich diefeg große. Stuͤck Holz oftmals Kerr 


/ 
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lm drehete, und wir allemal in bag Meer vers 
fenfet wurden. Alsdenn tranfen wir dag 
filzigte Waſſer, welches aus unferm Munde, 
aus unfern Dafinlöchern ‘und aus unfern Aus 
gen wider heraus floß , und wir wurden ges 
noͤthiget, gegen die Wellen zu ftreiten,, damit 
wir das obere Theil des Maſtbaums wieder 
ergreifen konnten. Unterweilen gieng auch 
eine Meeres sWoge über uns hin‘, welche fo 
hoch war , wie ein Berg, und alsdenn hielten 
wir ung fefte an, weil wir beforgeten , daß 
uns der Maftbanm welcher umfere einige 
Hofnung mar ,, bey ſolchen gewaltſamen Sk 
ſen entwiſchen moͤchte. 
Miitlerweile daß wir uns in dieſem ent⸗ 
fetzlichen Zuſtande befanden, war Mentor eben, 
fo ruhig, als er anjego auf dieſem grünen Ras 
fen : She ift , und fagete zu mir: Glauber 
ihr ;, Telemach, daß euer tebenden Winden 
und Wellen übergeben fen ? Glaubet ihr, daß 
fie euch ohne Befehl der Götter umbringen, 
koͤnnen? Nein, Feinesweges. Die Görter: 
ordnen, alles. Deromegen muß man die Göts 
ter , nicht aber das Meen fürchten. Wenn, 
ihr auch fthon im Boden der tiefen Abgrüns 
de waͤret , fo Fonnte euch doc) die Hand des. 
Jupiters heraus ziehen, Waͤret ihr dargegen 
auf dem Olympus , und. fihaueter die Geſtir⸗ 
ne unter euren Füßen , fo fönnte euch Jupiter 
dennoch, in den: Boden :;des tiefen Abgrundes, 
verſenken „ oder euch in den Flammen des 
fihwar« 


fhrearzen Tartarg (kürzen, Ich höre zu, und, 
berounderte diefe Rede, welche mich. ein wenig 
troͤſtete: Jedoch war mein Geiſt nicht frey ge⸗ 
nug : daß ich ihm hätte anftvörten koͤnnen. Er 
ade i nicht, und ich konnte ihn auch nicht 
ehen. Wix verbrachten die ganze Mache mit‘ 

ttern für Seo, und waren haib tod; wie 
wir denn auch nicht wußten, ——— 
gewitter warf. Endlich begunnten die Winde, 
ih zu beruhigen, und das bruͤlende Meer ſchien 
einer A on: gleich zu ſeyn, welche, wenn fie. 
lange Zeit erjüchet geweſen iſt iczt nu noch 
einen Ueberreſt von Unruße' und Seivegu ig bey 
—— — nachdem ſie ermuͤdet worden iſt, 
Ihre Wurh auszulaffen. Das Mecr brummete 
nur nwoch ganz ſachte ‚und feine Wellen wa⸗ 
ren faſt nichts weiters mehr als wie die 
Sehen / welche man in einem gebauten Geld’ 
— el are 

Unterdeſſen fieng Aurora an der ons 

ne die Pforten des Himmels zu eröffnen rs und 
verfündigte ung einen fehönen Tag. Der 
Theil des Himmels gegen: Oſten war gänzlich 
Im euer , cumd die Ererne, welche fo Iange 
Zeit verborgen geweſen waren » erichienen wies 
derum /jedoch entflohen fie. bey: der Ankunft 
bes Phöbus. Wir wurden die Erde von meis 
gem gewahr, und der Wind verurfachete , daß 
wir ung derfelben naͤherten. Damals verſpuͤ⸗ 
rete ich, daß die Hofnung in meinem Herzen 
von neuem lebendig wurde 5 jedoch wurden 
453;* wir 
HE 
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wir Feines von unfern Gefährten gewahr. Als 
lem Anſehen nach harten fie den Much verloren 
ind "dag Ungersitter harte fie‘ alleſamt nebſt 
dem Schiffe verfchlungen. Als wir nahe beym 
VLande waren, Trieb. ung bas Meer zwiſchen ei- 
nige Spitzen der Felſen, welche uns leichtlich 
ätten zerſchmettern koͤnnen. Wie bemuͤhe⸗ 
sen uns aber , ihren das Ende unſers Maſt⸗ 
Baumes entgegen zur halten , und Mentor that 
mit diefem Maftbaum dasjettige , was ein wei⸗ 
fer Steuermann mit dem beſten Steuer Kur 
der zu thun pfleget. Auf folhe Weife vers 
meideten wir diefe entſetzlichen Felſen, und fans, 
den zuletzt eine angenehme und gleiche Seite , 
. allmo wir ohne Mühe ſchwummen, bis wir 
auf dem Sande anlaͤndeten. Dafeldft habet 
ihr ung sehen o große Böttinn , die ihe 
dieſe Inſel bewohnet, und daſelbſt habet 
Ahr ung aus Gnaden aufge ⸗ 
nommen. 


* 
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Siedenden Buchs. 
alypfo bewundert den Telemach in feinen Beger 
C benheiten, und vergiſſet nichts ihn zu bewegen, 
daß er auf ihrer Inſel verharren möchte, indem 
ſie ihn durch ihre verliebte Begierden zu verbinden 
irachtet. Mentor unterſtuͤtzet den Telemach durch 
feine Borftellungen und Ermahnungen wider die arg⸗ 
liftigen Künfte dieſer Göttinn und wider den Eupido, 
weichen ihr die Venus zur Hülfe herbey gebracht hate 
te. Nichts deftomeniger empfindet Telemach und die 
Nymphe Eucharis bald eine innigliche Liebe zu einan» 
der, melde die Eiferfucht der Calypſo alfofort und 
hernach ihren Zorn gegen diefe beyde Verliebten erre⸗ 
get. Sie ſchwoͤret bey dem Sthr, daß fich Teles 
mach auf ihrer Inſel hinweg begeben folle. : Eupido 
Eommet „fie zu tröſten, und notbiget ihre Nymphen, 
ein Schiff , welches Mentor gemachet hat zu verbrens 
nen, und zwar zu eben derfelben Zeit , als diefer den 
Telemach —— fortbringet, in Willens, ſſich 
nebſt ihn in ſelbiges zu begeben. Telemach empfina 
det eine heimliche Kreude , als er dieſes Schiff vers 
brennen fiebet. Mentor, welcher folches gewahr 
wird, ſtuͤrzet ihn in das Meer , und wirfet ſich ſelb⸗ 
ſten auch hinein, damit er durch Schwimmen ein an⸗ 
der Schiff erreichen moͤge, welches er nahe bepdiefer 

Meerluͤſte erblicket. eg, 
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- 


208 SeltfameBegebenbeitendeslelemacb; 


| KIELER FT LA GL TER G FF 


Das fiebende Bud. 

Afis-Telentach dieſe · Erzehlung geendiget Harz 
‘te „sahen alle · Nymphen einander any 
nachdem, ‚fie. bisher unbeweglich geweſen, und 
dle Augen auf ihn gerichtet gehabt. Sie ſage⸗ 
ten mit Erſtaunen zu. einander: Wer find denn 
nun diefe von den Göttern fo fehr geliebte. Mens 
ſchen ? Hat man aud) „jemals von dermaſſen 
wunderfamen Begebenhelten reden gehoͤret ? 
Der Sohn des Ulyſſes uͤbertrift ihn ſchon an, 
Beredſamkeit, an: Weisheit und am Tapferkeit. 
as für Geberden ! Was für Schönheit 
Was für Sanftmüth ! Was fuͤr Beſchei⸗ 
denheit ! ‚Worucmlich; aber. was für ein edles 
Weſen, und was: für. eine Hoheit des Gemi« 
thes! Wenn mir nicht wuͤßten daß er eim 
Sohn eines Sterhlichen ; fo wurde man ihr 
leichtlich für den Barchus , für den Mercurius 
Es oder gar für deu: geoßen Apollo (2) nn 
— ran, Mi er 


’ 


KG) Mercuring; ein &ohn ded Jupiters und dee 
"Maja, welche den Atlas zum Vatet gehabt, war 
bet Dolmetrſcher und Botte der Götter. Er war 

der Goit der Wohlredenheit ;- bet: Kaufnann⸗ 
fchaft und der Diebe. ‚Er foll die Pfeifen, die 
Bindniße und die Stillſtaͤnde im Kriege, die Abs 
{endung der Herolde, die Maafe und Gewich⸗ 
* . 80 bie Art der Kaufmaunſchaft, und fetbigs 
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Wer ift aber. diefer Mentor, welcher ein eins 
fältiger ,. geringer Menſch und von ſchlechtem 
Stande zu ſeyn ſcheinet ? Wenn man ihn hins 
gegen in der Mähe berrachtet , fo finder man 
etwas unbegreifliches an ihm , welches mehr als 


menſchlich iſt. 


Calypſo hoͤrete dieſes Geſpraͤche mit einer 
ſolchen Verwirrung an , daß ſie dieſelbe nicht 
verbergen konnte. Ihre herum irrende Augen 
wanderten - ohne Unterlaß von dem Mentor 
auf den Telemach, und von dem Telemach auf 
den Mentor. Unterweilen begehrte fie , daß 
Telemach diefe lange Erzehlung feiner Bege⸗ 
benheiten wieder von vorne anfangen follte : 
Bald aber hernach unterbrach fie ihre eige⸗ 
ne Rede, und ließ von ihrem Begehren ab. 
Endlich fiund fie Kurtig auf, und führete den 
Zefemah allein in einen Wald von Myx—⸗ 
gen , aliwo fie tichts vergaß , was darzu dies _ 
nen Fonnte , von ihm zu erfahren, ob Men⸗ 
for eine unter der Geſtalt eines Menfchen 
verborgene: Gottheit ſey. Telemach — 
F ihr 


mit Betrug zu fuͤhren, wie auch die Fechtkunſt, 
nebſt andern Wiſſenſchaften erfunden haben. 
(2)Apollo , des Jupiters und der Latoua Sohn, wird 
“für den Erfinder det Arzney Kunſt, der Muſick, 
der Poefie, ver Bögen und Pfeile, wie auch det 
MWahrfagerkunft gebalten: Berner foher das 
Dberhaupt ber neun . feyn, 
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ihr dieſes nicht ſagen: Denn Minerva ,. wel 
ei ihm unter der Geftalt des Mentors verge⸗ 
fenfihaftere , hatte fi) ihm wegen feiner zarten 
Tugend nicht offenbaret. Sie war auc) fei 
ner Verſchwiegenheit noch nicht recht verſi⸗ 
chert; daher ihm ihr Vorhaben nicht ver⸗ 
trauete. Nechſt dem wollte fie ihn durch die 
größten Gefährlichfeiten prüfen ; dahingegen 
wenn er gewußt hätte , daß Minerva bey ihm 


“wäre, ein ſolcher Benftand ihn gar zu beherzt 


würde gemacher haben ; alfo, daß cs ihm ein 
leichtes- würde geweſen feyn , die entſetzlich 
fien Zufälle zu verachten. Er hielte dem 
nad) die Minerva für den Mentor , und alle 
Eünftliche Anfchläge der Calypſo waren ums 
fonft ‚ dasjenige zu entdecken, was fie zu wiſſen 
verlangete. 

Unterdeffen beluftigten fi ale um ben 
Mentor herum verfammlete Nymphen, ihm 
allerhand Fragen vorzulegen. Eine verlange 
fe die Umftände feiner Reiſe in Aerhiopien zu 

wiſſen. Eine andere fragte ihn , mas er zu 
Damas gefehen habe; noch eine andere woll⸗ 

te berichtet feyn , ob er den Ulnfles noch vor 

der Belagerung der Stadt Troja gefennet har 

be. Allen antwortete er hierauf mit Sanft: 

muth ; und obſchon feine Worte einfältig wa⸗ 

ten , fo waren fie doch voller Lieblichkeit. Ca⸗ 

Inpfo ließ fie nicht lange bey diefem Gefpräs 

"che verharren ; fondern fie Fam wieder zuruͤcke, 
und mittlerweile , daß fich die Nymphen nieder 

. ſetze⸗ 
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ſetzeten, Blumen abzubrechen, und zu ſingen, 
damit ſie dem Telemach die Zeit vertreiben moͤch⸗ 
ten, fuͤhrten ſie den Mentor auf eine Seite, 
mit dem Vorfal , ihn zu einer Unterredung zu 
veranlaflen. Der fanfte Dunft des Schlafes 
ziehet ſich nicht gelinder in die ſchwer geworde⸗ 
ne Augen und in_ale ermuͤdete Glieder eines 
gefhwächten Menſchen, als fich die ſchmeichel⸗ 
haften Worte der Goͤttinn einſchlichen, damit fie. 
das Herz des Mentors bezaubern möchten. Je⸗ 
doch fpürete fie jederzeit etwas unbegreifliches, 
welches alle ihre Macht und Gewalt zurücde 
trieb , und welches ihre Annehmlichkeiten vers 
lachete, Gleichwie ein gäher Fels feine Stir⸗ 
ne in die Wolfen verhuͤllet, und die Wuth der 
Winde verlacher 5; alfo war Mentor unbeweg⸗ 
lich in feinem Vorhaben, und ließ fi) die Ca⸗ 
lypſo umfonft — Unterweilen ſtellete er 
ſich auch ſolchergeſtalt an, daß fie hoffen konn⸗ 
ge , fie würde ihn durch ihre mäncherlen Fragen 
In Verwirrung bringen, und die Wahrheit aus 
dem innerften Grunde feines Herzens heraus 
iehen : Aber in eben demfelben Augenblife, da . 
hie ihre Meugierigfeit zu vergnügen vermeynes 
te ,: verfchmand alle ihre Hofnung. Alles, 
was ſie feſte zu faflen ſich einbildete ,. entwiſche⸗ 
te ihr geſchwinde, und eine kurze Antwort 
des Mentors verſenkete ſie wieder in ihre vori⸗ 
ge Ungewißheit. 
Auf ſolche Weiſe verbrachte fie die Tage, 
indem ſie bald dem a ſchmeichelte, bald 
2 en 
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ein Mittel zu finden ſich bemuͤhete, wie fle den⸗ 
felben vondem Mentor trennen fönnte, nachdem 
fie. feine Hofnung mehr hatte, diefen dahin zu 
bewegen , daß er fein Herze durch die Worte 
entdecket. Sie gebrauchte die fchönften Nym⸗ 
phen darzu, daß fie das Feuer der Siebe In dem 
Herzen des jungen Telemachs entzünden follten , 
und eine Gottheit, welche mächtiger war , als 
fie, kam ihr zu Huͤlfe, damit fie ihren Zweck ers 
„bangen möchte, 


Venus ,. welche‘ es noch immerfort fehmerz« 
Ich empfand , dag Mentor und Telemach denjes 
nigen Gottesdienſt verachtet hatte , den man ihr 
auf der Inſel Cypern leiſtete, konnte ſich niche 
zufrieden geben , als fie fahe ; :daß diefe beyde 
verwegene Sterbliche den Winden und- dem 
Meer unter dem durch den Neptunus erregten 
Ungemwitter entgangen waren. ie brachte dess 
wegen heftige Klagen bey. dem Jupiter vor : 
Aber der Water. der: Götter lächelte, weil er 
ihr nicht offenbaren wollte ,. daß Minerva. unter 
der Geſtalt des Mentors den Sohn des Ulnffes 
errettet hatte ;.dahero erlaubete er der Venus, ein 
Mittel zu erfinden ‚. wie fie ſich an dieſen beyden 
Menfchen rächen koͤnnte. Sie verließ demnach 
den Olympus:z fie vergaß die lieblichen Rauch⸗ 
werke , welche man auf den Altaͤren zu Paphos, 
zu Cythera und zu Idalia opfert; fie floge auf 
ihrem mit: Tauben angefpanneten Wagen ; fie 
ruffete ihrem Sohne, und indem ſich die Trau⸗ 
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tigfeit auf ihrem mit neuen Holdſeligkeiten ges 
ſchmuͤckten Angefichte ausbreitete , fo redete fie 
folgendergeftalt zu ihm: 

Mein Sohn, ſieheſt dur dieſe zwey Menſchen, 
welche deine und meine Macht verachten? Wer 
wird ung ins künftige anbeten wollen ? Gehe: 
durchſchieße diefe unempfindliche Herzen mit deis 
nen Pfeilen ; fahre nebft mir in diefe Juſel here 
unter ; ich will mit Calypfo reden. Sobald fie 
diefeg geſagt hatte , durchſchnitte fie die güfte in 
einer ganz verguldeten Wolfe, und fand ſich 
bey der Ealypſo ein, welche eben in demfelben 
Augenblicke an dem Rande eines ziemlich weit 


von ihrer Höhle entferneren Brunnens ganz als 


lein war. 


Ungluͤckſelige Göttin, fagte ſie, der um 
danfbare Ulnfes Kat euch verachtet. . Sein 
Sohn, weldyer nod) viel härter iff, als er, iſt 
Bereit , euch eine gleichmäßige Verachtung zu 
erweiſen. Jedoch der Siebes + Gott kommet 
felbft , und will euch rächen. Sch überlaffe 
ech denfelben. Er foll bey euren Nymphen 
verbleiben , gleichtvie ehemals der Knabe Bac⸗ 
chus, welcher durch die Nymphen der Inſel 
Dtaxos (3) ernaͤhret worden iſt. Telemach 

O 3 wird 


(3) Dieſe Nymphen haben auf der Inſel Naxos ger 
wohnet, welches eine der anſehnlichſten Inſeln 
des Vegaifchen Meers, oder Archlpelagus iſt/ 
und unter dire Cycladiſchen Inſeln gerscant 

r 
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wird ihm für nichts anders, als für ein gemöhn« 
liches Kind anfehen , and Fein Mißtrauen ge 
gen ihn fallen Fönnen : Er twird aber feine 
Macht gar bald, empfinden. So bald fie diefes 
gefagt — fuhr fie in der verguͤldeten Wolke, 
aus welcher fie hervor gefommen war , wieder⸗ 
um in die Höhe, und ließ einen Gerud von 
Ambrofia (4) zurüde , wodurch alle Wälder 
der Calnpfo wohlriechend gemadjet wurden. 


Der Uebes⸗ Gott verblieb in den Armen 
der Calypſo. Ob ſie ſchon eine Goͤttinn iſt; 
fo empfand fie doch die Flamme, welche all⸗ 
bereit in ihre Bruſt eindrang. Damit fie nun 
einige Linderung überfommen möchte, fo gab 
fie ihn alfobald derjenigen NMymphe , welche 
nahe bey ihr mar , und melde fi) Eucharis 
nennete. Aber ah! Wie öfte hat fie. cs her 
nach gereuet , daß fie diefes gethan! Anfangs 
lich ſchiene nichts unſchuldigers, ſanftmuͤthi⸗ 

gers 


wird. Es wird von ihnen gedichtet, daß ſie in 
diejenigen Sterne, welche man Iliades nennet, 
verwandelt worden ſeyen, weil fie für die Aufer⸗ 
ziehung des Bacchus Sorge getragen. 


(4) Ambroſia war, wie die Poeten dichten, das Brod 
der Goͤtter, wie auch eine wohlriechende Salbe, 
wor mit fie ſich auſtr ichen. Insgemein aber wur» 

de alles, was fuͤrtreflich und göttlich zu ſeyn ſchie⸗ 
ne, Ambroſia genennet, und geglaubet, daß ein 
Wenſch, weicher etwag dauongenöße, entweder 
anſterblich, oder doch für allem Ungl uͤcke bewah⸗ 
ser werden koönne. 
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gers, holdfeligers , aufrichtigers und freund 
lichers ‚, als diefer Eleine Knabe. Wenn mar 
fahe, wie luſtig, fehmeichelhaftig und jederzeit 
"lachend er war , fo hätte man gedenken follen, 
daß er nichts, als Ergökung verurfachete, 
Jedoch kaum hatte man feinen Liebfofungen ges 
frauet , fo empfand man etwas unbegreifliches 
und ganz vergiftetes. Diefer boßhaftige und \ 
betrügliche Knabe fehmeichelte aus Eeiner an⸗ 
dern Urſache, als damit er betrugen möchte, 
und er lacjete niemals „ als nur wenn er alb 


‚bereit ein graufames Unheil angefliftee hatte y 


oder wenn er es annoch fliften wollte Er 
nahm die Kühnheit keinesweges, ſich dem 
Mentor zu nähern, weil ihn deſſen Ernſthaf⸗ 


tigkeit erfhreckete , und er verfpürete , daß es 


nicht möglich war , diefem Unbekannten eine 
Wunde benzubringen , indem ion feiner von 
feinen‘ Pfeilen hatte verlegen koͤnnen. Was 
die Nymphen anlanget , fo empfanden fie ab 
fobald dasjenige Feuer , welches diefes betrügs 
liche Kind anzuͤndet. Jedoch bemüheten fie 
ſich, die tiefe Wunde , welche in ihren Herzen 


giftig wurde, forgfältig zu verbergen, 


Alldieweil Telemach unterdeffen-fahe , inte 
diefer Fleine Knab Mit den Nymphen fpielete , 
ſetzete ihm deſſen Annehmlichkeie und Schöns 
heit in Verwunderung. Er a. ihn, und 
nahm "ihn bald auf den Schooß ‚. bald in die 
Arme , wobey er eine Unruhe empfand , deren 
Urfache er nicht — konnte. Je mehr 
| 4 Ä ec 
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er fich vornahm, in Unſchuld mit Ihm zu fpies 


“ Ien, je mehr wurde gr verwirret und weichlich 
gemachet. Sehet ihr diefe Nymphen ? fagete 
er zu dem Mentor. Wie ſehr find fie von 


dinjenigen Weibsperfonen auf der Inſel Cy—⸗ 
ern unterfchieden , deren Schönheit wegen 
Ieree Schamloßigkeit ſehr widrig und unanges 
nehm war ! Dieſe unfterblihe Schönheiten 
zeigen eine ſolche Unſchuld, Sittfamfeit und 
Einfalt , welche die Gemüther einnimmet. In⸗ 
dem er alfo redete, wurde er roth, und wußte 
doch nicht warum. Er Fonnte nicht unterlaſ⸗ 
fen , zu reden; jedoch hatte er kaum angefans 
gen, ‚fo Fonnte er nicht fortfahren Seine 


Worte waren unterbrochen, dunkel, und hatten 


u terwellen gar feinen Verſtand. 

Hierauf fagete Mentor zu Ihm: DO Tele 
mac! Die Gefährlichfeiten der Inſel Enpern 
waren fin nichts zu achten , wenn man fie 
mit denjenigen vergleicher , in welche ihr anjes 
50 Fein Mißtrauen feet Die geoben Laſter 


verurſachen einen Abſcheu; die viehiſche 


Unver ſchaͤmtheit erwecket einen Widerwil⸗ 
len: bingegen iſt die ſittſame Schoͤnheit 
viel gefaͤhrlicher. Indem man ſie liebet, ſo 
bildet man ſich ein, man liebet nichts ans 
ders, als die Tugend, und unterdeſſen laͤſſet 
man ſich zu denen betruͤglichen Reitzungen 


. einer laſterhaften Degierde verfuͤhren, des 


gen mannicht eber gewabr wird) bis es faſt 
nicht mebr Zeie ift, felbige zu daͤmpfen. 
| ur | Fliehet 
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"licher vor denen Gefährlichfeiten euaer Fur 
gend! Vor allen Dingen aber fliehet für dies 


> fen Kinde , das ihr noch nicht Fenner! Es 


iſt der Siebeg + Gott, mweldyen feine Mutter, die 

enus deswegen in diefe. Inſel gebracht hat, 
damit fie fi) an euch rächen koͤnnte, weil ihr 
den Gortes » Dienft verachtet habt, den man ' 
ihr zu Cythera leiſtet. Er hat das Herze der 
Calypſo verwundet ; fie ift in euch verlichet, 
und er hat ale Nymphen entzuͤndet, welche 
fie umgeben. Ihr brenner auch felbft, o uns 
Br Juͤngling, und ihr wiſſet es faſt 
nicht. ‚ 
Telemach fiel dem Mentor oftmals In die 
Mede , und fagere zu ibm: Warum wollen wir . 
nicht in dieſer Inſel bleiben ; Uliſſes lebet 
nicht mehr; ſondern er wird ſchon vorlaͤngſt 


im Meer begraben worden ſeyn. Weil Pene⸗ 


lope geſehen hat, daß weder er, noch ic zur -. 
rück gefommen , fo mird es ihr nicht möglich 
geweſen feyn , fo vielen LUebhabern zu miders 
fiehen. Ihr Vater Icarius wird fie genöthiget 
haben , einen neuen Gemahl anzunchmen, 
Soll idy denn nun nach Ithaca zuruͤcke keh⸗ 
ren , damit ich fehen muß , wie fie fich mit 
neuen Liebes⸗ Banden verfnüpfer , und wie fie 
die Treue gebrochen hat, welche fie meinem 


Vater verfprochen ? Die Ithacier haben den 


Ulnffes vergeffen , und mir Eönnen ung auf 
feine andere Weiſe dahin zuruͤcke begeben , als 
den Tod unfchlbar zu holen, weil die — 

ur» er 
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ber der Penelope alle Zugänge des Meer » Ha 
fens eingenommen haben , damit fie unfern 
Untergang bey unferer Zuruͤckkunft defto beſſer 
und gewißer befördern koͤnnten. 

Mentor antwortete: Dieſes, was ihr an⸗ 
jetzo ſaget, iſt die Wirkung einer blinden Be⸗ 
gierde. Man bemuͤhet ſich, alle Vernunft 
Gründe, welche zu ihrem Vortheil gereichen , 
auf eine fpigfindige Weife hervor zu fuchen, und 
man wendet die Augen hinweg, damit man 
diejenigen Beweisthuͤmer nicht fehen möge y 
welche eine folche blinde Begierde verdammen. 
Man tft alsdenn in fonjten nicht finnreich, als 
nur darinnen ; wie man fich felbft betrugen , 
und feine Gewiffensangft erftihen möge. as 
bet ihr denn alles dasjenige vergeflen , was die 
Götter gethan haben , um euch wieder in euer 
Vaterland zu bringen ? Wie fend ihr aus 
Ekcilien hinweg gefommen ? Sind nicht die 
Ungluͤcks⸗ Fälle, welche ihr in Aegypten er⸗ 
fahren habet, alfobald in gluͤckliche Begeben⸗ 
heiten verwandelt worden ? Was für eine un 
befannte und verborgene Hand hat euch allen 
denenjenigen Gefährlichfeiten entriffen , welche 
eurem Haupte in der Stadt Tyrus droheten? 
Wiſſet ihr, nachdem ſich alle diefe Wunder: 
werfe mit euch zugetragen haben , nicht mehr, 
was euch das Schiekfal beitimmet hat? Aber 
mas fol ich fagen ? Ihr ſeyd deffen unwuͤrdig. 
Was mich betrift, fo begebeidy mid) von hier, 
amd werde fehon wiſſen, wie ich aus diefer * 
el 


! 
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fel hinweg kommen fol. Untuͤchtiger Sohn eis 
nes fo weifen und großmuͤthigen Vaters! Fuͤh⸗ 
vet nur immer allhier ein weichliches und ehr» 
lofes Leben mitten unter denen MWeibes + Per - 
fonen. Thut wider den Willen der Götter 
dasjenige , was euer Vater nicht gethan hat, 

weil er dafür hielte, es fen wider feine Ehre. 


Diefe Worte der Verachtung drangen 
dem Telemach bis in den Grund feines Herzens. 
Er empfand , daß er durch die Rede des, Men 
tors erweichet worden war : fein Schmerz 


war mit Scham vermifcher, und er ‚befürdh 


tete den Widerwillen und dic Entfernung dies 
fes weilen Mannes , welchem er fo vieles ſchul⸗ 
dig mar. Jedoch eine allererft entjtchende 
Begierde , bie er felbften, nicht kennete, verurs 
ſachete, daß er nicht mehr der vorige Menfch 
war. Wie ? fagere er zu dem Mentor mit 
teinenden Yugen , haltet ihr denn die Uns 
fterblichkeit für nichts , welche mir die Görtinn 
angeboten hat‘? Ich halte alles dasjenige für -- 
nichts , ‚antwortete Mentor , was: wider die 
Qugend ‚und wider die Befehle der Götter 
if. Die Tugend ruffet euch in. euer Vater: 
land zurüce , damit ihr den Ulnffes und die 
Penelope twieder fehe. Die Tugend gebietet 
euch , daß ihr euch einer thörichten Begierde 
keinesweges ergeben folle. Die Götter , wel 
‚he euch deswegen von fo vielen Gefährlichfeiten 
befreyer haben , damit fie euch einen nn 
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welcher der Ehre eures Vaters gleich waͤre, 
zubereiten möchten , befehten euch ,. diefe Inſel 
zu verlaſſen. Der Liebes-Gott, diefer hands 
liche Tyranne allein, Fan euch, wie eg ſcheinet, 


allhier aufhalten. Ey was wollt ihr mit einem 


unfterblichen Lden ohne Sreyheit, ohne Tugend, 
ohne Ehre anfangen ? Diefeg Leben würde eben 
deswegen noch unglückfeliger feyn , meil es ſich 
niemals endigen koͤnnte. 

Telemach beantwortete dieſe Rede mit 
nichts, als mit Seufzern. Etlichemal wuͤn⸗ 
ſchete er, daß er wider ſeinen Willen von dem 
Mentor aus der Inſel hinweg gebracht wors 
den waͤre. Etlichemal hingegen wurde ihm die 
Zeit zu lang, daß Mentor noch nicht abgerei⸗ 
fet war, weil er diefen ernfthaften Freund, der 
ihm feine Schwachheit verwiefe , nicht mehr 
vor Augen zu haben begehrte. Alle diefe wir 
der einander ſtreitende Gedanken beunruhig- 
ten fein Herje, und zwar immer einer nach 
dem andern; dergeftalt, daf Fein einziger Ger 
danfe beftandig bey ihm bliebe. Sein Herze 
mar mie das Meer , welches ein Spiel aller 
widerwaͤrtigen Winde: if. Oftmals lag er 
ausgeſtrecket und unbeweglih an dem Ufer 
des Meeres. Oftmals vergoß er in dem ine 
nerften Iheile eines dunkelen Waldes bittere 
Threnen , und verübete ein foldhes Gefchren , 
welches mit dem Bruͤllen eines Loͤwen zu vers 
gleichen, wobey er gan; mager geworden tar. 
Erine tiefe und eingefallene Augen waren mit 
: A einem 
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einem verzchrenden Feuer erfuͤllet. Wenn man 
ſahe, mie er fo blaß , niedergefchlagen und uns 


geſtalt war , fohärte man glauben follen, er ſey 


nicht Telemach. Seine Schönheit, fein freus 
Diges Wefen und feine edle Großmuth flohen 


weit von ihm. "Er fchien eine Blume zu feyn 


welche , wenn fie ſich des Morgens frühe völlig 
aufgerhan hat , ihren: lieblichen Geruch in dem 
Felde ausbreitet, und gegen den Abend nad) 
und nad) vertvelfet ; ihre lebhafte Farben vers 
ſchwinden, fie wird matt, fie vertrocknet und 
ihr fchönes Haupt neiget ſich, weil es fich nicht 
mehr empor heben Fan. Alfo war der Sohn 
des Ulyſſes ander Pforte des Todes. Ä 
As nun Mentor fähe , daß Telemach 


der Gewaltſamkeit der Begierde nicht wider⸗ 


ftehen konnte , faflete er einen mit vieler Klug: 
heit und Geſchicklichkeit ansgefonnenen Schluß, 
vermoͤge deffen er ihn von einer fo großen Gr 
fahr zu befreyen gedachte. Er hatte angemers 
fet , daß Calypſo den Telemach Innbrünftig 
liebete , und daß Telemady mit eben fol 
eher SHeftigkeit in die junge Nymphe Eucharis 
verlicbet war, Denn damit der. graufame 
Zichesgort die Sterblihen - quälen möchte, 
bringet er es dahin, daß man eine Perfon, 


von welcher man geliebet wird‘, fehr wenig 
lieber. Mentor befchloße demnad) , bey ber- 


Calypſo eine Eiferſucht zu ermeden. Zu fol 
chem Ende mußte Eucharis den Telemach auf 
eine Jagd führen; worauf Mentor zur — 

ä / ge⸗ 
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fagete : Ich habe an dem Telemach eine heftige 
Meigung zur Jagd gefpüret , 8 ich zuvor 
nicht ben ihm wahrgenommen. ieſe Ergoͤ⸗ 
zung verurſachet, daß er anfaͤnget, vor allen an⸗ 
dern Luſtbarkeiten einen Eckel zu haben. Er 
liebet ſonſten nichts, als die wildeſten Waͤlder 
und Berge. Seydihres, o Goͤttinn, die ihm 
die große Hitze eiugiebt? 

Ealypfo empfand einen graufamen Ders 
druß, als fie diefe Worte anhörete , und fie 
konnte fich nicht zurücke halten. Diefer Teles 
mach, gab fie zur Antwort , welcher alle Ers 
göglichfeiten der Inſel Enpern verfchmäher 
hat, fan der mittelmaßigen Schönheit einer 
Unter meinen Nymphen nicht widerſtehen. 
Wie darf er fid) denn ruͤhmen, daß er viele 
verwunderfame Ihaten geihan habe , da fich 
doch fein Herze auf eine ſolche niederträdhtige 
Weiſe durch die Wolluft weich machen läflerz 
dergeftalt , daß es ſcheinet, er fen zu ſonſten 
nichts geboren , als mitten unter denen Weis 
’ besperfonen ein verächtliches Leben zu fuͤh—⸗ 
ren ?_ Indem nun Mentor mit Luſt verfpures 
te , mie ſehr die Eiferfucht das Herze der Ca⸗ 
Iopfo verwirretee, :fagete er weiter nichts, aus 
Beyſorge, fie möchte ein Mißtrauen gegen ihn 
faflen. Er zeigete ihr nur ein trauriges und 
niedergefehlagenes Angeſichte. Die Goͤttinn 
aber gab ihm alle ihre Qual und Angft zu vers 
ſtehen, welche fie über alle ihre Dinge empfand, 
die ihr vor die Augen kamen, und ließ. immer 
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wieder neue Klagen von ſich hoͤren. Die Jagd, 
wovon ihr Mentor Nachricht gegeben hatte , 
brachte fie vollends in die heftigfte Wuth. Sie 
mußte wohl , daß Telemad) nichts anders das 
durch gefucher hatte , als ſich von denen uͤbri⸗ 
‚gen Mymphen zu entfernen , damit er die Ew 
charis allein fprechen koͤnnte. Man fchlug 
‚auch ‚allbereit noch eine Jagd vor, und fie Fonns 
te fich leichtlich einbilden , daß er es bey verfelben 
eben alfo wie bey der erftern machen würde. Das 
mit fie nun die Anfchläge des Telemachs zernichs 
ten möchte , gabfie zu verſtehen, daß fie ebenfals 
darbey feyn wollte. Jedoch augenblicklich hers 
nad) Fonnte fie ihren Verdruß nicht länger maͤßl⸗ 
gen, fondern redete ihn folgendergeftalt an: 

Biſt du demnach auf ſolche Weile in mei 
ne Inſel gefommen , o vermegener Juͤngling, 
damit du dem gerechten Schiffbruch, welchen 
dir Meptunus zubereitete, und der Wache der 
Goͤtter entfliehen möchteft ? Haft du dich nicht 
vielmehr aus feiner andern Urfache auf diefer 
Inſel eingefunden , melche feinem . Sterblichen 
offen ſtehet, als. dag du meine Macht und die 
Uebe, welche ich dir bezeuget habe , verachten 
wolleſt ? O ihr Gottheiten des Olympus und 
des Styr , erhöret eine ungluͤckſelige Göttin. 
Eilet, diefen Ungetreuen, diefen Undanfbaren 
und diefen Gottlofen zu fihanden zu machen, 
Aldieweil du noch Härter und ungerechter bift 
als dein Vater, fo wollte ich, daß du auch 
noch längere und grauſamere Unglücsfälle 


auf 
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auszuftchen härteft , als die feinigen gemefen 
find. Dein, nein, du ſollſt, wie ic) wünfche 
und verlange, dein Daterlond, das arme und 
elende Ithaca, niemals wieder ſchauen, nach⸗ 
dem du dich nicht geſchaͤmet haſt, ſelbiges der 
Unſterblichkeit vorzuziehen, oder du ſollſt viel⸗ 
mehr umkommen, wenn du es mitten im Meer 
von weiten erblickeſt, und wenn dein Leib ein 
Spiel der Wellen geworden iſt, ſo ſoll er, ohne 
Hoffnung eines Begraͤbniſſes, auf den Sand 
dieſes Ufers geworfen werden. Meine Augen 
follen -fehen , wie er von denen Naubvögeln 
gefreffen werden wird. Diejenige , welche du 
liebeft , wird es ebenfalls fehen 5 fie- wird es fe 
hen ; fie fol das zerriffene Herze dieſes Leibes 
befommen ‚, und ihre Verzweifelung wird meis 
ne Gluͤckſeligkeit ſeyn. 

Indem Calypſo alſo redete , hatte fie ro⸗ 
the und entzuͤndete Augen. Ihre Blicke hielten 
ſich niemals an einigem Orte auf. Sie hatten 
etwas unbegreiflich verduͤſtertes und wildes an 
ſich. Ihre zitternde Wangen waren mit 
ſchwarzen gruͤnlicht gelben und blauen Fle⸗ 
cken bedecket. Alle Augenblicke veränderte fie 
die Farbe. Oftmals breitete ſich eine blaſſe 
Todenfarbe über ihre. ganzes. Angeſicht aus: 
ihre Threnen floßen nicht mehr in folcher 
Menge, wie fie ehemals gerhan hatten, Cs 
fchiene , als ob ihre zornige Wurh: und Der 
zweifelung die Quelle ihrer Ihrenen vertrock— 
net habe, und kaum rannen nur noch) cinige 
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derſelben uͤber ihre Wangen herunter. Ihre 
Stimme war helſcher, zitternd und unterbro⸗ 
chen. Mentor nahm alle ihre Bewegungen 
‚In Acht, und redete nice mehr mit dem Tele 
mad). Er hielte ihn für einen ſolchen Kranken, 
an deflen. Genefung gänzlich verzweifelt wird, 
und welchen man dannenhero verläffer. Jedoch 
ef er ‚oftmals Blicke des Mitleidens auf 
n. 


Telemach Hingegen empfand genuafant, 
daß er fhuldig, und der Freundſchaft des 

entors unwuͤrdig war. Er erfühnere ſich 
nicht die Augen aufzuhebeh , weil er beforgete 
es möchten ihm die Augen feines Freundes ent 
‚ gegen kommen, deſſen Stillſchweigen ihn auch 
ſchon verdammete. Manchmal trug er ein 
Verlangen, ſich ihm zu nähern, ihm um den 
Hals zu fallen, ihm zu bezeugen , wie fehr er 
durch feinen begangenen Fehler beaͤngſtiget 
wuͤrde. ‚Aber er wurde bald durch cine unbil⸗ 
lige Schamhaftigfeit abgehalten., und bald 
fürchtete er, daß er fich weiter heraus laſſen 


möchte, als ihm hernach lieb gemwefen wäre, ‘ 


weil er Fein Verlangen hatte, der Gefahr zu 
‚entgehen. : Denn. die Gefahr -fchien ihm ange 
nehmer zu ſeyn, und er Fonnte ſich noch nicht 
entſchließen, feine: thörichte Liebesbegierde zu 
uͤberwinden. | 

Die Götter und Goͤttinnen, welche auf 
dem Olympus in Stillſchwei⸗ 
gen 
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gen verſammlet waren, hatten die Augen auf 
die Inſel der Calypſo Reif gerichtet , damit fie 
“fehen möchten , ob Minerva oder der Kiebes⸗ 
Gore den Sieg darvon tragen wuͤrde. Indem 
der Lebesgott mit denen Nymphen feherzes 
te, hatte er. in der Inſel alles in volle Flame 
men gefeßet: Minerva bedienete fi) unter der 
Geſtalt des: Mentors der Eiferfucht, als einer 
unzertrennlichen Gefährtinn der Siebe, wider 
die Liebe , nemlid) wider den Lebesgott felbs 
ften. Supiter harte befchloffen, ein bloßer Zus 
ſchauer dieſes Kampfes zu ſeyn, und feinem 
heile benzufallen. | E 


Unterdeſſen beforgere Eucharis, daß ihr 

‘der Telemach «entgehen möchte‘; - dahero ge⸗ 
brauchete fie-taufenderley liſtige Erfindungen, 
denſelben in ihren Fefleln zu Behalten, Sie 
begab ſich allbereit zum zweytenmal mit ihm 
‚auf die Jagd, und war, wie die Diana geklei⸗ 
det. Venus und Eupido hatte ſie mit neuen Ans 

“ nehmlichfeiten begabet ; dergeftalt ‚- daß ihre 
-&chönheit an demſelben Tage die Echönheis 
‘der Goͤttinn Calypſo felbften verdunkelte. Als 
nun Calypſo diefelbe von weitem erbliefere, 
beſchauete fie fich zugleich auch in dem helle⸗ 
fien unter alen ihren Brummen , und wurde 
ſchamroth, indem fie fid} anfahe. Hierauf 
verbarg fie ſich in dem tiefften Winfel ihrer 
Per und redete folgendermaſſen mit fic) 
e en: # / ..r w . 
1. f 5 2 / : So 
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So hilfet es mic) demnach nichts, daß Ih 
diefe beyde Verliebten dadurch habe verjtören 
“wollen, weil ich zu erfennen gegeben , daß ich 
biefer Jagd beymohnen wollte? Was foll ih 
thun 2? Sol idy mich darbey einfinden, und 
dadurch verurfachen , daß fie triumphiret, und 
dag meine Schönheit darzu dienet, damit die 
ihrige deſto mehr erhoͤhet merden möchte? 

ol ich darzu behulflich fenn, daß , wenn mich, 
Telemach anfchauer , ſich feine Liebe zu feiner 
Eucharis noch mehr. vergrößern möchte ? O ich. 

Unglückfelige ! Was habe ich gerhan ? Dein , 
ih will nicht auf die Jagd gehen, und fie 
werden auch darvon bleiben... Sch werde ſchon 
wiſſen, mie ich fie davon verhindern fol. Ich 
will den Mentor glei jetzo ſuchen, und ihn 
bitten, daß er den Telemach hinweg führer. 
"Er wird ihm nach Ithaca zuruͤcke bringen, 
Aber mas fage ich, und mas wird es mit mir 
werden , wenn ſich Telemach wird entferner 
aben? Wo bin ih ? Was tft annoch zu thun 
übrig ? O graufame Venus , Ihr habet mic) 
betrogen ! O ungetreues Gefchenfe , welches 
ihr mir gegeben haber ! Schaͤdliches Kind, 
wergifterer Liebes. Gott , ich harte dir mein 
Herze nicht anders eröffnet, als mit der Hof⸗ 
nung , mit dem Telemach glückfelig zu leben, 
du aber haft diefes mein Herze mit nichts, als 
mit Verwirrung und Ver weifelung erfuͤllet. 
Meine Nymphen haben fich wider mic empoͤ⸗ 

| Pa ret. 
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ret. Meine Gottheit dienet mir zu nichts mehrz 
als mein Ungluͤcke immerwaͤhrend zu machen. 


‚Ah wenn ich die Freyheit hätte, mir den Tod 


anzuthun, damit ich meine Schmerzen dadurch 
endigen fonnte | Teiemach ; du mußt fterben z 


weil ich niche fterben Fan. Ich will mid) ar 


deiner Undanfbarfeit rachen. Deine Nymphe 


“fol es fehen, umd ich. wil dih vor ihren Aus 
gen erftechen. Aber ich veriere mi. O uns 
‚glücfelige Calypſo! Was willſt du? Wolteft 


‚du einer unſchuldigen umkommen faffen, mel 
chen du felbiten in diefen Abgrund des Ungluͤe 


‚des geſtuͤrzet haft ? Ih bin es, welche die 


Fackel in. die Bruft des keuſchen Telemachs 
geleget hat. Was fir eine. Unfchuld ? Was 
für eine Tugend ! Was für ein Abſcheu für 
den Saftern! Was für eine Herzhaftigkeit gegen 
‘die ſchaͤndlichen Wolluͤſte! Hatte man denn 
nun fein Herz anſtecken und vergiften follen ? 
Er ‚hätte mid), aber verlaffen. Wohlen, 
muß er mid) denn. nicht entweder verlaffen, 
woferne ich nicht fehen will, daß er mich gany 
fi) verachten werde, indem er fonft niemans 

den mehr, als meiner Mitbuhlerinn zu gefallen 
Tebet ?. Nein, mein, ich leide nidyts anders 

als was ich verdienet habe. Reiſe hinweg 

Zelemady ; verfüge dich jenfeit des Meeres ! 

laß die Talypſo ohne Troft, weil fie dag Leben 
nicht ertragen ; und doc auch den Tod nicht : 


finden fan. tag fie troſtloß, voller Schande 
und 


’ 
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und in Verʒwei elung bey deiner hochmuͤthi en 
Eucharis. (*) a — 


Alſo redete ſie allein in ihrer Hoͤhle: Aber 
lötzlich und mie Ungeftümm gieng fie heraus. 
Bo ſeyd ihr, o Mentor! fagere fie? Beſchuͤ⸗ 
Bet ihr den Telemach auf folhe Weife wider 
die Laſter, von welchen er überwunden wird?’ 
Ihr ſchlafet, damit immittelſt der Liebesgott 
wider euch wachet. Ich Fan dieſe verzagte 
Gleichguͤltigkeit, welche ihr bezeuget, nicht laͤn⸗ 
ger ertragen. Werdet ihr denn mit ruhigem 
Gemuͤthe anſehen, wie der Sohn des Ulnf- 
fes feinen Vater verunehret, und wie er fein 
hohes Schickſal vernachläßiger 2 Haben feine 
Yeltern fein schen und feinen Wandel euch, 
oder mir anvertrauet ? ch. fuche alle erſinnli⸗ 
che Mittel, fein Herze zu beffern und zu heilen: 

a P3 Wol⸗ 


CH) Hier wird die Raſerey der fleiſchlichen Ldiebe, wen 
ſie die Herrſchaft bekommt, mit lebendigen Far⸗ 
ben abgeſchildert, und kan man dieſelbe mit als 
ler Billigkeit eine Rolterbanf nennen,melche dag 
Gemuͤthe weit graufamer martert, als die ſchaͤr⸗ 
feſten Werkzeuge, wormit die Leiber der Miſſe⸗ 
chaͤter gepeintget werden. Eine ſolche Mar: 
terkammer war der framoͤſiſche Hof, als dieſes 
Heldengedichte verfertiget wurde; Fedoch mär 
te zu wunfdhen, daß man von andern Höfen. 
nicht eben dergleichen fagen mußte, und daß 
* alle Unzuͤchtigen vonder benfermäßigen Thor⸗ 
heit einer unbändigen Liebe durch eine vermünfs . 
tige Ueberlegung befreyet würden. e 
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Wollet ihr denn gar nichts dabey thun ? Es _ 
Befinden fi) an dem abgelegenften Orte diefes 
Waldes große Pappelbaume, melche fehr bes 
quem find, ein Schiff darvon zu bauen. Das 
felbft verfertigte_ Ulyffes dasjenige Schiff, auf 
welchem er von diefer Inſel hinweg reiſete. In 
eben derfelbigen Gegend. werdet Ihr eine ticfe 
Gruft antreffen, allwo alle Werkzeuge liegen, 
„deren man benöthiget ift, alle, zu einem Schiff 
erforderliche Stüde zu zimmern, und. felbige zu⸗ 
ſammen zu fügen, | 


Kaunt hatte fierdiefe Worte geredet, ſo ges 
reuete fie es wiederum, Aber Mentor verfaus 
mete feinen einzigen Augenblif. Er gieng in 
diefe Höhle ! Fand die Werkzeuge, hieb die: 

appelbaͤume nieder, und brachte in einem eins 
gen Tage ein Schiff in ſolchen Stand ‚ daß es 
zur Reiſe tuͤchtig war: Denn die Macht und 
Emfigkeit der Minerva Hat Feine lange Zeit 
nöthig, wenn fie die größten. Werke vollenden 
will, — = 
Calypſo empfand eine granfame Marter in 
ihrem Gemuͤthe. Eines. Theils wollte fie fee 
hen, ob die Arbeit des Mentors von- flarten 
gieng ! andern Theile konnte fie ſich nicht: ent 
ſchlieſſen, von der Jagd hinweg zur bleiben, weil 
Eucharis alsdenn mit dem Telemach in voller 
a geweſen märe , und weil ihr die Eis 
ferfucht nicht zuließe, die beyden Verliebten jes 
mals aus dem, Geſichte zu verlieren. ‚Sie bes 
mn u: muhe⸗ 


„Tre 2 ST \ 
muͤhete fich aber, die Jagd. an Benferiaen Ort 
zu lenken , wo fie mußte, daß Mentor dag 
Schiff verfertigte. Sie hörete die Siebe und. 
Schläge, welche mit der "Art und mit dem 
Kammer "geihähen. " Sie gab denfelben Ge⸗ 
hör. Ein — und Schlag machete ſie 
ziktern. Aber im eben demſelben Augenblicke 
beſorgete fie, es möchte dieſes aͤngſtliche Nach⸗ 
ſiauen verhindert haben, daß fie etwa ein von 
dem Telemach auf die junge Nymphe gerichter 
1:8 Zeichen, oder Blicke nicht hätte merfen '- 
Fönnen. SE EEE TE: 

VUnterdeſſen ſagete Eucharis hoͤhniſcher 
Weiſe zu dem Telemach: Fuͤrchtet ihr euch 
nicht, Mentor werde es euch verweiſen, daß 
ihr euch. ohne ihn auf die Jagd begeben habt? 

O wie feyd ihr zu beflagen, daß. ihr unter eb’ 
hem dermaflen rauhen Herrn lebet! Nichts 
Ean feine Härtigfelt lindern. Er fteller ſich an, 
als ob er ein Feind aller Ergögımgen fey, und - 
er Fan nicht leiden, daß ihr einige Luft genieſſet, 
fondern die unfchuldigften Dinge deutet er euch 
. ale eine Mifferhat'aus. Als ihe annoch auſſer 
den. Stande. geweſen, euch felbft. regieren‘ 
zu koͤnnen, ſo hat. es gar wohl geichehen moͤ⸗ 
gen , daß ihr euch feiner Zucht unterworfen 
habet. Nachdem ihr aber fo große Weisheit 
bezeuget, fo müffet ihr nicht mehr mit: euch, wie 
mit einem Kinde, umgehen laffen. 
Die arglijtigen Worte durchbohreten dem 
Telemach das Kerze, und. erfälleten ihn mit + 
— Pa4 Un 
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Unwillen und Berdruß "gegen den Mentor, 
deflen Joch ex gerne von. fi) geworfen harte, 
Er fuͤrchtete fih,- ihn wieder zu fehen ‚. und 
antwortete der. Eucharis nichts, fo fehr war 
er verwirret. Nachdem nun die Jagd ſo wohl 
von der einen , als von der andern Seite in. 
einem ftetswährenden Zwange vorbey gegan⸗ 
en war, fam man gegen den Abend durd) einen 
infel des Waldes zuruͤcke, welcher. nicht . 
weit von demjenigen Ort entfernet war , all 
wo Mentor den ganzen Tag gearbeitet hatte. 
Calypſo fahe das vollendete - Schiff von weis 
tem. hre Augen wurden. von Stund an. 
mir einer dicken Wolfe. umhüllet, welche der 
Dunfelheit des Todes ahnlih ‚war, Ihre 
zitternde Knie verlohren fi) unter ihr. Ein 
Folter Schweiß lief uber ‚alle Glieder ihres Lei⸗ 
bes. Sie wurde gezwungen , ſich auf die 
‚ Mymphen zu Ichnen, welche um fie herum 
waren , und indem ihr Eudjaris die Hand 
reichete, fie zu halten, ftieß fie felbige zuruͤcke, 
wobey fie einen, erſchrecklichen Blick auf fie 


mar * > - —XR 

ZUR fahe zwar dieſes Schiff, nicht 
aber auch den Mentor weil ſich derſelbe all 
bereit hinweg begeben , nachdem er feine Ar: 
beit geendiget hatte ;_dahero fragete er die Got 
tinn, wem dieſes Schiff fen’, und für wen 
man es beſtimme? Sogleich konnte fic nicht 
antworten; endlich aber ſagete fie : ch habe 
es zu dem Ende machen laſſen, damit — 

Q 
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auf demfelben zurück gefchicket werden Eönne, 
hr merdet non, diefem. ſtrengen Freunde Eeine. 
Ueberlaſt mehr haben, welcher ſich eurer Stüds, 
feligfeit widerfeget , und welcher eiferfüchtig 
wäre, wenn ihr unfterblich würde. So vers, 
laͤſſet mich demnach Mentor 7 Ach es ift um 
mic) gefchcehen, fehrye Telemach aus. O Ews 
charis, woferne Mentor von mir weichet, fo 
Habe ich niemanden mehr, als euch. Dieſe 
Worte entführen ihm in der Heftigfeie feiner, 
Begierde. Er fahe wohl, wie unrecht er ger, 
than, indem er diefes gefaget hatte: Er hatte. 
aber die Freyheit nicht gehabt, auf den. Ver⸗ 
ſtand dieſer Worte zu denfen. Der ganze. 
Haufe wurde beftürzt , und ſchwieg file. Eu⸗ 
charis erröthete , flug die Augen nieder, war: 
verftummet, und blich ganz hinten , meil fie 


nicht fo kuͤhue war, ſich fehen zu laſſen. Mitt⸗ 


lerweile aber, daß ſich die Scham in ihrem 


Angeſichte befand, befand ſich die Freude in 
dem Grunde ihres Herzens. Telemach wußte 


ſelbſten nicht mehr, wer er war, und konnte 
nicht glauben, daß er ſo unbeſonnen ſollte ge⸗ 


redet haben. "Dasjenige, was er gethan hatte, 


fchien ihm wie ein Traum zu ſeyn, aber ein 


Zraum , ‚worüber er ſchamroth und verwirret 


worden. war. 


Calypfo, welche fi) wuͤtender bezeugete, 


als eine Loͤwinn, der man ihre ungen genom⸗ 
men hat, lief mitten dur) den Wald, und be- 


obachtete feinen Weg h dergeftalt daß fie nicht 
| | | p 


wußte, 
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wußte, wohin fie eilete. Endlich. befand fie_ 
ſich bey dem Eingange ihrer ‚Höhle, allwo 

Mentor ihrer: wartete. "Packet cuch aus meie- 
sier Infel hinweg , fagete fie, o ihr Ausländer, 
die :he hieher gekommen ſeyd, meine Ruhe zu 
verjtörem Melt, weit von mir mit diefent 
jungen’ Unfinnigen , und ihr , unbeforincner ‘ 
Alter, ihr werdet enpfinden , was der Zorn. 
einer Görrinn vermag, wenn ihr ihn nicht von. 
EC: und an fortſchaffet. Ich, will. ihm nicht 
mehr fehen, und ich will auch nicht leiden, daß 
eind einzige von meinen Nymphen mie ihm res. 
der, oder ihn anfchaue. Ich ſchwoͤre bey dem. 
Waſſer des Story, für welchem Schwure die 
Goͤtter felbften erzittern. Wiſſe aber, Telemach, 
daß dein Uebel umd Ungemach noch Fein Ende. 
bat: Undanfbarer, du follt aus keiner ans 
‚bern Urfache von meiner Inſel hinweg kom⸗ 
men, als damit. du neuen, Unglüde:Falen, 
zum Raube werdeſt. ch merde gerochen 
erden. Du wirft dich nach der, Calypſo 
fehnen, aber umfonft. Meptunus bereitet die 
wiederum andere Ungewitter, weil er gegen 
deirien Vater, der ihn in Sicilien beleidiger 
hat, annoch entruͤſtet iſt, und, weil ihn. die 
Venus, melde du in der Inſel Eypern vers 
achtet Haft , innftandig darum gebeten. Dir, 
wirft deinen Vater ſchauen, melder Feines 
weges tod iſt; aber du wirſt ihn ſchauen und 
sicht Fennen. Du wirſt nicht cher m Ithaca 
mis ihm zuſammen kommen, bis du zuvor dag 

—— Spiel 
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Spiel des graufamften Glüces geweſen biſt. 
Gehe hin ! ch beſchwoͤre alle. himmlifche Ger. 
walt, mic) zu rächen. Ach wenn du doc) mits - 
Sen im Meer, an den Spigen eines Felſen haͤn⸗ 
gend , und von dem Donner getroffen, die Ca⸗ 
Inpfo , welche deine Marter und Dual mit Freu⸗ 
den erfüllen würde, umſonſt und vergeblid an⸗ 
guffen müßteft! - i . N 
Als fie diefe Worte gefprochen hatte, war 
ihr Gemuͤthe fehon bereit, einen andern und ih⸗ 
rem. bisherigen Vorſatz gänzlich zuwider Taus 
fenden Schluß zu faſſen. Die Liebe made 
te in ihrem Herzen das Verlangen, den Tele: 
mach ben ſich zu behalten, wiederum lebendig. ; 
Er fol leben, fagere ‚fie bey ſich felbft, er ſoll 
hier bleiben, vielleiht wird er zuletzt alles em⸗ 
pfinden, mas id) für ihn gerhan habe. Eucha⸗ 
vis Fan ihm nicht, wie ich, die Unſterblich⸗ 
keit ertheilen. O allzu blinde Calypfo ! Du 
haſt dich durch deinen Eidſchwur felbft betro⸗ 
gen. Nunmehr bift du gebunden , und das 
Walker des Styr,, bey welchem du gefchmos 
ren. haft, vergönnet dir Feine. Hofnung mehr. : 
Niemand hoͤrete diefe Worte : Jedoch fahe 
man auf ihrem Angefichte die Furien abgefchils: 
dert, und alles peftilenzialifche Gift des ſchwar⸗ 
zen Cocytus (5) ſchiene aus ihrem Herzen her 


Hier . 


sus zu daͤmpfen. | 
Cs) Cocytus iſt ein Heiner Fluß in der Landfehaft 
Epixrus. Weil er nun ein ſeht nie 
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Bieruͤber wurde Telemach voller Schre⸗ 
cken: Dieſes merkete ſie; (denn was erraͤth 
die eiferfuͤchtige Liebe nicht?) und der Schre⸗— 
den des Telemachs Verdoppelte die heftigen Ges 
ntüche-Bervegungen der Göttin. Gleichwie 
eine Bachante die Euft mit ihrem Geheule er: 
fuͤllet, und dadurch verurfacher, daß die ho⸗ 
hen Berge in Thracien darpon erfchallen,, eben 
alſo lief fie mit einem Wurf: Spieß in der 
Hand durch die Wälder ; ruffete allen ihren 
Nymphen, und drohere, diejenigen zu durd) 
ſchießen, welche ihr nicht nachfolgen würden. 
"Durch diefe Bedrohung wurden fie erfchreder, 
und liefen Haufenweiſe herbey. Eucharis nd 
herre ſich felbften auch mit weinenden Augen, 
amd ſahe den Telemach von weitem an, mit wel: 
them fie zu veden ſich nicht mehr unterſtunde. 


Die Goͤttinn zieterte fir Zorn, als fte dies 
felbe neben ſich erblickete, und fie ließ ſich durch 
die Demuth , welche ihr diefe Nymphe bezeus 
gete, fo wenig. beguͤtigen, daß fie vielmehr eis 
ne neue Wurh empfand, als fie fahe, daß der 
Eucharis Schönheit durch die Betruͤbniß ver: 
mehret wurde. 


unterdeſſen war Telemach bey dem Men 
tor allein geblieben. Er umfaſſete ſeine Knie, 
2* denn 


Waſſet Haben ſoll, fo iſt von den Poeten vor» 
gegeben worden daß einer von ihren erdichte⸗ 
sen Slügen der Höfe Cochtus genennet werde: 
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1 
enn er unterſtunde ſich nicht, denfelben auf eir 
ve andere Weife zu nal, noch ihn anzu: 
chauen, er vergoß einen ganzen Strom ven 
Threnen. Er wollte reden; aber die Sprache 
lieb Ihm aus. Hernach mangelten ihm die. 
Worte noch mehr. Er wußte nicht, was er 
hun folte, noch was er that, noch was er woll⸗ 
e. Endlich rufete ‚er aus: O mein Vater, o 
Mentor !, Befreyet mich von ſo vielem Uebel. 
Ich Fan euch weder verlaßen, noch euch „nach 
olgen. Befreyet mich von fo vielem Uebej. 
Befreyet mich von mir ſelbſten, und thut mir 
ven Tod an. RE i ; 
Mentor umarmete ihn, tröftete ihr, munter; 
'e ihn auf, Ichrete ihn „ wie er ſich felbften ertra⸗ 
zen, finen Begierden aber daben keinesweges 
ihmeichlen ſollte, und fagere zu ihm : Sohn 
yes weiſen - Ulyſſes, welchen die Goͤtter ſo fehr 
geliebet haben, und welchen fie noch lieben ! Es 
it eine Wirkung ihrer Liebe, daß ihr fo entſehli⸗ 
liches Uebel und Elend, ausficher. Derjenige, 
welcher feine Schwachheit und die Gefs 
eigkeit feiner Begierden nicht, empfunden 
bat, ift noch nicht weife: Denn.er Eennee 
fi) noch nicht, und weis nicht, daß er 


ein Mißtrauen in fich ſelbſt fegen (ol, Die - 


Götter haben euch bis an das. aͤußerſte des 
Abgrundes gleihfam bey der Hand geführer, 
damit fie euch die gänjliche ‚Tiefe zeigen , ‚und 
euch doch nicht hinein fallen laſſen mochten: Bes 
greifer anjeko dasjenige, mas ihr nimmermehr 

begrif⸗ 


P7 
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begriffen, wenn ie es niche verſuchet Härter, 
Es wuͤrde vergebens geweſen ſeyn, wenn man 
‚eud) gleich von den Verrätherenen des Liebes⸗ 
“gottes geſaget hätte, welcher ſchmeichelt, das 
mit er ins Verderben flürze, und welcher um 
ter dern Schein der Süfigfeit die erſchrecklich⸗ 
ſten Bitterkeiten bedecket. Dieſer Knabe iſt 
voller Annehmlichkeiten unter den Spiel⸗ und 
Scherzgoͤttern ſammt den Gratien herbey ge⸗ 
kommen. Ihr habet ihm geſehen. Er hat 
euer Herz entfuͤhret, und ihr habt eure Freu⸗ 
de daran gehabt, daß er euch daſſelbe entfuͤh⸗ 
ret hat. Ihr ſuchetet immer einen Vorwand 
nach dem andern, damit es ſcheinen moͤchte, 
als ob euch die Wunde eures Hetzens unbe⸗ 
kannt waͤre. Ihr waret bemuͤhet, mich zu 
betruͤgen, und euch ſelbſt zu ſchmeicheln. Ihr 
befuͤrchtetet nichts. Sehet, dieſes iſt nun 
die Frucht eurer Verwegenheit. Jetzo vers 
langet ihr den Tod, und ſolches iſt die einzige 
Hofnung, melde euch noch übrig bleibe. Die 
verunruhigte Goͤttinn iſt einer hoͤlliſchen Fu⸗ 
tie gleich. Eucharis brennet von einem Feus 
er, welches graufamer iſt, als alle Schmerzen 
des Todes. Alle die eiferfüchtige Nymphen 
find bereit, einander zu zerreiffen. Nun koͤnnet 
ihr ſehen, mas der verrätherifche Liebesgott 
thut, welcher fo ſanftmuͤthig zu ſeyn fcheiner. 
Ruffet alle eure Herzhaftigkeit zuruͤcke. Wie 
Hoch lieben euch die, Götter, indem fie euch ei⸗ 
hen bermaffen ſchoͤnen Weg "eröffnen , = 
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Sicbesgort zu entfliehen, und euer liches Va— 
terland wieder zu fehen I Calypſo wird felbft 
genöthiget, euch hinweg zu treiben; das Schiff 
ift ganz fertig. Warum verziehen mir , diefe 
Inſel zu verlaffen, almo die Tugend nicht woh⸗ 
nen fan? * — 


Indem Mentor dieſe Worte ſagete, faſ⸗ 
ſete er den Telemach bey der Hand, und zog 
ihun mit Gewalt gegen das. Ufer. Telemach 
folgete, aber ſehr ſchwer, und fahe immer, 
fort hinter: fid,, Er betrachtete die Eucharis, 
welche ſich von ihm entfernere, Aldieweil er 
ihr Angefichte nicht fehen fonnte , fo befchauete 
er ihre ſchoͤnen ſchwarzen Haare, ihre herum 
fliegende Kleider, und ihren edlen ang. Er 
hätte ihre Fußſtapfen gerne gekuͤſſet. Als er 
fie aus dem Gefichte verlohr ; fo richtere er 
annoch das Ohr gegen: den Ort, mo fie hin; 
gegangen war, weil er fi) einbildere, daß er 
ihre Stimme höre, Ob fie ſchon abweſend 
mar, fo ſahe er fie dennoch. Sie mar abge» 
mahlet, und gleichſam lebendig vor ſeinen Au⸗ 
zen; ja er glaubete fo gar auch, daß. er. mie 
hr redete, weil er nicht mehr mußte, wo er 
war, und weil erden Mentor nicht mehr anhoͤ⸗ 
sen fonnte, 


Als er endlich aus einem tiefen Schlafe 
wieder zu fich felber Fam, fagere er zu dem 
Mentor: Ich bin entfchlöffen, euch nachzufol⸗ 
zenn: Ich habe aber von der Eucharis I; 
we om 
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nicht Abfehied genommen. Sch wollte licher 
fterben , als fie folhergeftalt mit Undanfbars 
keit verlaften. Wartet nur,, bis ic) fie nur 
noch das legtemal gefehen habe, damit_ich mich 
auf eivig von ihr beurlauben kan. Vergoͤnnet 
mir zum menigften , daß ich zu ihr fage: O 
Nymphe, die graufamen Götter , die über 
meine Gluͤckſeligkeit  eiferfüchtige Götter zwin⸗ 
gen mid) , daß ic) mid) von hier begeben: : muß. 
ber fie werden mich eher verhindern zu leben, 
‘als mid) immerfort an euch zu erinnern. ' O 
mein Water, Jaffet mir entweder: diefen letzten 
Troſt, welcher dermaflen gerecht iſt, oder rau⸗ 
bet mir dag Leben in diefem Augenblicke. 
Mein, ich will. weder in diefer Inſel bleiben, 
noch mich der Siebe ergeben. Die Liebe bes 
“findet fic) keinesweges in meinem Herzen;. ich 
a nichts: ale Freundfchaft und danfbare 
‚Erfenntlichfeit für. die Eucharis, Es ift mir 
genug, wenn id) ihr nur nod) ein einziges mal 
fage: $ebet wohl ! Und alsdenn reife ich ohne 
Berzug mit euch) fort. 

Wie erbarmer ihr mich, antwortete Mens 
tor. Eure Uebesbegierde iſt dermaflen wuͤ⸗ 
send, daß ihr fie felbtten nicht empfinder, hr 
‚bildet euch ein, daß ihr ruhig ſeyd, und bes 
gehret doch den Tod. hr unterfichet euch, 
zu fagen, daß ihr von der Liebe nicht übers 
mwunden worden fend , und koͤnnet euch doch 
nicht von derjenigen Nymphe loß reiffen, wel⸗ 
che ihr lieber. Ihr feher und höret nichts, = 
ie 


\ 
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Re Ihr fenb blind und taub fuͤr allet Andere 
In der Welt; "Ein Menfchy welchen das Fie⸗ 
Ber wahnfinmig machet, pfleger 2ju- fagen : Ich 
Bin: nicht krank, O blinder Teleimnach ihr wa⸗ 
ret ſchon bereite, die Penelope zu verleugnen⸗ 
welche auf euch wartei, wie dach den Ulyſſes, 
welchen itzr zu Ithaca ſehen werder, allwo ihr 
eegleren follet , ingleichen dei Ehre! und: das hon 
he Gluͤcke welches auch die Götter vermittelſt 
fo ‚vieler Wunderwerke verſpr die Heine 
rentwegen gerhän: haben. Ihr begeber euch ai⸗ 
ler dieſer Guͤter, Ehe, ihr mit der Guharie 
She Ehre leben koͤnnel. Weide He ne 
antıoc) fagen; daß euch die Siebe micht an fie 
voremipfer Ti Was. ik denn” dasjenige was 
euch ſo Fehr beunruhiget ? Warun tooller- ihr 
ſterben Warum „aber es h der Be 
mir. ſolcher "Heftige — klage euch 
Wit an) als obigen | 
waͤret; „Dee ich beweine nur eure Wilde 

Breit: Fliehet, Telemach, flichet. Man For 
die Zehe nicht · anderſt ilbertoinbeng ais durch 


hinter, jemals hinter ſich zu ſehen. Ir has 
bet nicht vergeſſen, wie viel De un mich 
Fit eurer Kindheit gefofter, und die Gefährliche 


— 
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entronnen ſeyd / Fönnen: eurem; Gedaͤchtniß kei⸗ 
nesweges entfallen ſeyn. Entweder glaubet 
mir, ‚oder laſſet es geſchehen, daß ich von euch 
weiche. Ach wenn ihr wiſſen ſolltet, wie ſchmerz⸗ 
lich es mir iſt, euch in euer Verderben laufen 
zu ſehen; ach wenn ihr alles dasjenige wiſſen 
ͤlltet, mag ich gelitten, ſeitdem ic) ‚mich nicht 
unterſtanden habe, mit euch zu reden! Die. Mut⸗ 
2er, welche euch zur Welt brachte, litte nicht 
fo: viel in Geburts⸗Schmerzen:. ch habe ſtil⸗ 
ke geſchwiegen. Ich habe: meine Qual vers 
ſchlungen. Ich habe meine Seufzer erflicfer, 
Damit ich fehen “möchte, ob ihe wieder zu min 
kommen würdet, : O mein Sohn! meinlieher 
Sohn! Erleichrert mein: Herz; und gebet mir 
Basjenige wieder,“ was mir lieber iſt, als mein 
Eingeweide. ‚Gebet mir den Telemach wieder, 
welchen ich verloren habe. Gebet. euch aber auch 
euch felbften wieder. Woferne. die: Weisheit in 
euch die Liebe überwindet, ſo lebe ich, und fo lebe 
ich gluͤckſelig. Woferne euch aber die Liebe wider 
den Willen der Weisheit hinreiſſet, fo fan Mentor 
nicht mehr Teben. | 
Mittlerweile, daß Mentor: folchergeftalt res 

dete, ſetzete er feinen Weg gegen.das Meer fort, 
und Telemach, welcher noch nicht. ftarf genug 
war, ihm von fid) felbften zu-folgen „ mar dens 
noch allbereit ſtark genug, fi, ohne Widerſtand 
führen zu laſſen. Indem die immerfort unter 
Der Beftalt des Mentors verborgene Minerva 
den Telemach unfichtbarer Weife mit ihrem ia 
J J 9 de 
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gide bedeckete, und einen goͤttlichen Strahl um 
ihn ausbreitete, fo verurſachete fie dadurch , 
daß er eine ſolche Herzhaftigfeit empfand, mel, 
che er noch nicht geſpuͤret hatte, feitdem er in 
diefer Inſel war, Endlich Famen fie an einen 
Dre der Inſel, allwo das Ufer des Meeres 
gähe und fehr abhängig war, Diefes war ein 
Fels, welcher immerfort von dem fihäumenden 
Waſſer geſchlagen wurde. Bon diefer Hoͤhe 
wollten fie ſehen, ob dasjenige Schiff, weiches 
Mentor zubereitet hatte, annoch an dem voris 
gen Det fünde: Jedoch wurde ihnen ein trauris 
ger Anblick vorgeſtellet. 


Alldieweil es dem Lebesgott heftig verdroß, 
als er ſahe, DE diefer unbekannte Alte nicht nur 
gegen feine Pfeile unempfindlich war , fondern 
ihm auch den Telemad) entführere, fo meinete, 
er für Verdruß, und füchere die Calypfo, wel⸗ 
che in den dunkeln Wäldern herum irrete. Sie 


konnte ihn aber nicht ohne Seufjen anfchauen, 
amd empfand) daß er ale Wunden ihres Her⸗ 
zens wieder eröffnete, Inzwiſchen redete fie 


der Lebesgott folgendermaffen an: Ihr fend 
eine Göttinn, und laſſet euch. doch von es 
bloßen Sterblichen überwinden , welcher in eu⸗ 
ver Inſel ein Gefangener iſt. Warum Iaffer 
ihr ihn hinweg reifen? Worauf fie zur Ant⸗ 
wort gab; O unglückfeliger Liebesgore, ich will 


deinen ſchaͤdlichen en mehr anhören, 


Du haft mir meinen 


n und volfommenen 
2 Frie⸗ 
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grieden entzogen, damit du mich in den Ab⸗ 

grund alles Ungluͤckes ſtuͤrzen moͤchteſt Es iſt 
nt nic) geſchehen. Ich habe bey dem Wap 
fer des Stop geſchworen, daß ich den Ten 
fernäch ziehen laffen wolle. Jupiter ſelbſt, ala 
der Vater der Götter wurde ſich mit aller feir 
ner Macht und Gewalt nicht erfühnen, die⸗ 
fen erſchrecklichen Schwur zu brechen. Teles 
"mad ;; paife dich, aus meiner Inſel hinweg! 
Packe dich auch hinweg, ſchaͤdliches Knnd! Du 
haft mir mehr Schaden zugefüger, alsen 


Indem der. Sebesgört feine Threnen abs 
wiſchete, lächelte er zugleich auf eine höhnis 
fche und‘ fhalfhafte Weile; wobeny er fagete: 
Fuͤrwahr, diefes iſt eine große Schwuͤrigkeit. 
$affet mic) aber machen Beobachter euren 
Eibſchwur, umd widerſetzet euch der Abreife 
des Telemachs Feinesmege, Weder eure 
Nymphen, noch ich habe bey dem Waſſer des 
Sihr geſchworen ihn abreifen zu laſſen. Sch 
will Ihnen eingeben , daß fie den Vorſatz faſ⸗ 
‘fen ſollen, dasjenige Schiff zu verbrennen, 
“weldyes Mentor mit fo großer Eilfertigfeit ges 
bauet hat. Sein Fleiß ’ welcher euch in Ber 
ſtuͤrzung geſetzet hat , wird unnuͤtzlich und ver 
geblich ſeyn. Er wird nun ſelbſt auch wegen die⸗ 
‘fs Schiffes Im Beſtuͤrzumg gerathen,“ und eu 
vird Fein Mittel mehr für ihn übrig ſeyn, euch 
den Telemach zu entreiffen. | 
1 Dur cp 


— 
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Diefe fehmeichelhaften Worte verurfacheten, 
baf die Hofnung und Freude bis in dag inner 
fie Eingemweide der Calypſo einfihlieh. Das 
jenige, was ein Zephirs Wind durch fein er 
les Weſen an dem Ufer eines Baches verrich⸗ 
et, damit die matten Heerden, welche die brens 
ende Hige der Sonne verzehret, erquichet wer» 
sen, eben daffelbe verrichtere diefe Nede, um . 
ie Verzweifelung der Goͤttinn zu flilen, he 
Angefichte wurde heiter, ihre Augen beſanftig⸗ 
ten ſich, die traurigen Sorgen, welche ihr Herje 
sageten , verſchwanden auf einen Augenblick 
veit von ihr, Sie ftund ſtille, fie lächelte, fie 
hmeichelte dem muthwilligen tiebes; Gott, und 
ndem fie ihm fhmeichelte ‚.bereitere fie ſich neue 

merzen. 

Nachdem nun der Siehes » Gore darmie 
sergnüget war, daß er fie überredet hatte, bes 
zab er fi) hinweg, und wollte die Nymphen 
benfalls uͤberreden, welche auf allen Bergen 
verum irreten, und zerſtreuet waren, wie eine 
neerde Schafe, weiche die Wuth der hung, 
igen Wölfe weit von dem Schäfer entfernet 
n die Flucht gebracht hat. - Der Liebes: Gott 
verfanmlete fie aber wiederum, und fagete zu 
hnen - Telemach ift annoch im euren Händen, 
Eiler geſchwinde, und verbrenner das Schiff, 
velches der verwegene Mentor zu dem Ende 
verferfiget hat, damit er auf ſelbigem entflichen 
oͤnnte. Alfobald zünderen fie Fackeln an, lies 
en an das Ufer, erzitterten für Eifer, errege— 

23 ten 
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ten ein Geheule, und ſchuͤttelten ihre zerſtreue⸗ 
ten Haare wie Bacchanten. Die Flamme flo⸗ 
ge allbereit in die Hoͤhe, und fraß das Schiff, 
welches von duͤrren und mit Harz uͤberſtriche⸗ 
nem Holze wars; dahero ſich Wirbelminde vor 
Ranch und Flammen in die Wolfen empor 

uben, 
b Telemach und Mentor, welche fich oben auf 
dem Felſen befanden, erblicketen diefes Feuer , 
und als fie das Gefchrey der Nymphen höreten, 


wurde Telemad) bewogen, fich zu erfreuen: Denn 


ſein Herze war noch nicht geheilet, und Mentor 
merkete, daß feine Lichesbegierde, wie ein nicht 
Henugfam ausgelöfchetes Feuer befchaffen wat y 
welches von Zeit zu Zeit unter der Afche hervor 
kommet, und lebendige Funfen in die Höhe treis 
bet, Schet, fagete hierauf Telemach, nun bin 
ich wieder in meine vorigen Bande verwickelt. 
Wir haben Feine Hofnung mehr übrig , dieſe 
Inſel zu verlaſſen. | 

Mentor fahe wohl, dag Telemach in alle fels 
ne Schwachheiten wieder gerathen würde, und 
daß fein Augenblick mehr verfäumer werden duͤrf⸗ 
te. Er wurde ein'mitten in denen Wellen auf 
gehaltenes Schiff von weitem gewahr, welches 
nicht getrauete, ſich der Inſel zu naͤhern, weil 
allen Steuerleuten bekannt war, daß niemand 


unter denen Sterblichen zu der Inſel der Ca; 


lypſo kommen konnte. Alſobald ſtieß der weiſe 
Mentor den Telemach, welcher an dem Rande 
des Felſen ſaß, ſtuͤrzete ihn in das Meer, = 
| Ä & 
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warf ſich mit ihm zugleich hinein: Telemach, 
welcher über diefen gewaltfamen Fall heftig ers 
ſchrack, trank das herbe Waffer in fi, und 
wurde ein Spiel der Wellen. Als er aber mie 
derum zu fich felbft Fam, und den Mentor ers 
blicfete, welcher ihm die Hand reichete , damit er 
ihm ſchwimmen hülfe, war er auf nichts weiters 
bedacht, als wie‘ er fi) von der unglücklichen 
Inſel entfernen möchte, J 


Dilie Nymphen, welche ſich eingebildet hat⸗ 
ten, dieſe berde Auslaͤnder waͤren nunmehr ihre 
Gefangene, vollfuͤhreten voller Zorn und Wuth 
ein. heftiges Geſchrey, als fie ihre Flucht nicht 
mehr verhindern konnten. Calypſo aber ver⸗ 
fuͤgete ſich troſtloß in ihre Hoͤhle zuruͤcke, wel⸗ 
che fie mit Heulen erfuͤllete. Der Liebesgott 
hingegen, welcher ra daß ſich fein Triumph 
in eine fchimpfliche Niederlage verwandelt hat 
te, erhub ſich mitten in die Luft, nachdem er feis 
ne Flügel von einander gebreitet hatte, und ent⸗ 
flog wach Idalien in das Gebuͤſche, allwo feine 
.graufame Mutter auf ihn wartete. Diefer 
nabe ‚ welcher "noch weit graufamer war, trös 
ftete ſich mic ſonſten nichts, als daß er nebft ihre 
‚über alle dasjenige Uebel und Ungemad) lachete, 
welches er angerichtet. 

Je weiter fich num Telemach von der In⸗ 
fel entfernete, je mehr empfand er zu feiner fon 
derbaren VBergnügung , daß er feinen vorigen 

zften Much umd feine Liebe zu der Tugend 

Le Q4 wie⸗ 
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wieder bekamDahero ſagete er mit lauter 
Stimme zu dem Mentor: Ich erkenne nun 
dasjenige/ was ihr mir geſaget habt „und sun 
ich: aus, Mangel der Erfahrung nicht glauben 
Sonnte. Man überwander die Laſter nicht 
. anders, als daß man für ihnen flicher. 
mein Mater, wie fehr haben mid) die Görter 
geftebet, indem: fie mir euch zum Gehulfen 
geben haben ! Ich hatte verdienet, dieſes 
Beyſtandes beraubet, und mir ſelbſt ſammt 
meinem eigenen Willen uͤberlaſſen zu werden. 
Anjetzo fürchte ich mich nicht mehr weder fie 
den Meer , noch fir denen Winden, nodı-für 
dem Ungewitter; fondern ic) fürchte mid) . eins 
zig und allein fiir meinen Begierden. Die Liebe 
allein ift mehr zu befürchten y alg '-. ! 
aller Schiffen, 
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ram, ein Bruder dee Narbals, hatte über 
: dag Tyriſche Schiff zu befehlen, allwo Tele 
mach und Mentor gütig und freundlich empfangen 
wurden. Als diefer Schiff HDanptmann. den Teles 
mach erkeunet, erzehlet er ibm den traurigen Tod - 
des Pygmalions und ber Aftarban , bermach die 
Erböhung des Baleazard, welcher bey feinem Bas 
ter durch Ueberredung dieſer Frauen in Ungnade . 
gefallen, Unter währender Mabizeit, welche er 
dem Telemah und Mentor giebr , verſammlete 
Achitoas durch die Lieblichkeie feiner Muffe die 
Sritonen , die Nereiden und übrigen Meers 
Sörtinuen um das Schiff herum. Als hierauf 
Mentor eine Leyer nimmer, fpielet er weit beffer, 
als Achitoas. Adoam erzehlet nachmals die Wun⸗ 
derwerke der Landſchaft Batica. Er beſchreibet die 
annehmliche Beſchaffenheit der Luft, und die ubris 
en Schönheiten dieſes Landes, deffen Völker ein 
ruhiges Leben bey einer großen Einfalt der Sit 
‚uenführen ' 


ar | Das 
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Das ahte Bud. 


De Schiff, welches aufgehalten wurde, und 
welchem ſie ſich naͤherten, war ein Phoͤnici⸗ 
ſches Schiff, das nach der Landſchaft Epirus reis 
fere. Die Phöntcier hatten den Telemach auf 
‚der Reife nach Aegypten gefehen ; jedoch mar 
es ihnen nicht moͤglich geweſen, felbigen mit 
ten unter denen Wellen zu erfennen. Als 
Mentor fo nahe bey dem Schiffe war, daß man 
feine Stimme hören fonnte , richtete er fein 
Haupt über das Waller herauf, und fihrie aus 
allen Kräften: O ihr Phönicier, die ihr euch 
fo hülfreich gegen alle Nationen bezeuget, we⸗ 
gert euch nicht, zweyen Menfchen das eben zu 
erhalten, welche ſolches von eurer Leutſeligkeit 
erwarten. Woferne euch die Ehrerbietigkeit 
fuͤr die Goͤtter beweget, ſo nehmet uns in euer 
Schiff. Wir wollen uͤberall mit reiſen, wohin 
ihr euch zu wenden gedenket. Hierauf antwor⸗ 
rete derjenige, welcher zu befehlen hatte: Wir 
wollen euch mit. Freuden aufnehmen. Wir wiſ⸗ 
fen wohl, was man Unbefannten , welche, wie 
es fcheinet, fo fehr unglückfelig find, zu ermweis 
ſen fhuldig iſt. Man nahm fie dannenhero al: 
fobald in das Schiff: Bu 
Kaum waren fie hinein geftiegen, fo blieben 
fie ganz unbeweglich, weil fie nicht mehr Odem 
| holen 


« 
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hohlen konnten: Denn ſie hatten lange Zeit und 
mit großer Gewalt gefchwommen , damit fie 
denen Meeres + Wogen widerftehen koͤnnten. 
Mad) und nach aber Famen fie wieder zu Kraͤf⸗ 
ten. Man gab ihnen andere Kleider, weil die 
irigen durch das hinein gedrungene und von 


‚allen Seiten herbey gefloflene Waſſer ſchwer 


geroorden waren... Machdem fie wieder im 
Stande waren, teden zu fönnen, ſtelleten fich 
alle diefe Phönicier mir großer Begierde um fie 
herum, und verlangeten ihre Begebenheit zu 
wiflen. Derjenige, melcher zu befehlen hatte, 


fragete fie hiernachft: Auf was für eine Weife 


habet ihr auf diefe Inſel gelangen fönnen, von 
welcher ihr anjego herfonmet ? Sie wird, wie 
man faget, von einer ſolchen Goͤttinn beſeſſen, 
welche niemals leidet, daß man dafelbft anläns 
det. Zudem ift fie auch mit entfeglichen Fel⸗ 
fen umgeben, wider welche das Meer thörichter 
Weiſe kaͤmpfet, und man fönnte fi) derfelben 
ohne auszuftehenden Schiffbruch keinesweges 
nähern, 

Mentor gab zur Antwort: Wir find an fels 
bige geworfen worden. Wir find Griechen, 
Unfer Vaterland ift die Inſul Ithaca, welche 
nahe bei) Epirus lieget, wohin ihr reife. Wenn 
ihr auch ſchon zu Ithaca, auf welches eure 
Fahrt zugehet, nicht vor Anker legen wollet, 
ſo wuͤrden wir vergnuͤgt ſeyn, wenn ihr uns 


I 


mit nad) Epirus führetee. Wir’ werden dar 


felbft Steunde finden , welche Sorge. tragen 
wer⸗ 
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werden, damit wir die kleine Ueberfahrih vollends 
verrichten koͤnnen, und wenn wir dasjenige, was 
uns das liebſte in der ganzen Welt iſt, wieder ſe⸗ 
ken worden, fo haben wir die Genichting dieſer 
Freude eu einzig und allein zuzufchreiben ; 
dahero wir euch unaufhoͤrlich verbunden ſeyn 
merden, Ä 
Solchergeſtalt führete Mentor dag Wort, 
und Telemach, welcher ſtille ſchwieg, ließ ihn 
reden : Denn diejenigen Fehler, welche er in 
der Inſel der Calypſo begangen hatte, vermeh⸗ 
reten feine Weisheit um ein großes, Er trauete 
ſich felber nicht ; dahero merfete er, wie nörhig 
es ihme fey, dem weiſen Rathe deg Mentorg 
jederzeit zu folgen, und wenn er feine Gelegens 
beit hatte, mit ihm zu reden, damit er ihn um 
feine Meynung befragen mödjte, fo berathſchla⸗ 
gete er fi) zum wenigften mit feinen Augen, 
und beftrebere ſich, alle feine Gedanfen zu er: 
forſchen. 
Indem der Phönicifche Schiff - Hauptmann 
feine Augen auf den Zelemad) gerichter ſeyn 
ließ, Fam es ihm vor, als ob er ihn ſchon 
pormalg gefehen habe; fedody war e8 ein vers 
wirrtes DBefinnen, welches er nicht aus eins 
ander wideln fonnte, Dahero ſagete er zu 
ihm: Erlaubet mir, daß ich euch — ob 
ihr euch erinnert, mich ehemals geſehen zu 
haben, gleichwie es mich beduͤnket, als ob ich 
mich erinnerte, euch geſehen zu haben. Euer 
Angeſichte iſt mir nicht unbekannt, und es iſt 
mir 


vn. Boch. 23 


ie alſofort in De Augen gefallen: Aber ich 

weis nicht, wo ich euch acfchen habe, Euer 

Gedaͤchtniß wird vielleitht dem meinigen hel— 
n , 


Telemech antwortete ihm mit einer Beſtuͤr⸗ 
gung, meldye mit Sreude vermifcher war: Wenn 
ich euch anſchaue, jo ift mir eben fo, wie euch 
Mt, wenn ihr mich betrachter. Ich habe euch 
gefchen, amd ich erkenne eich; Aber ich fan 
mich nicht befinnen, ob es in Aegypten oder zu 


Tyrus geweſen. Hierauf wurde diefer Phönie 
eier einem folchen Menſchen ahnlich , welcher 


des Morgens prwacher, und welcher fi) nach 
und nach auf einen flüchtigen Traum beſinnet, 
roelcher bey feinem Aufwachen verſchwunden iſt: 
Dahero ruffete er auf einmal aus: Ihr ſeyd 
Telemach, mit welchem Narbal Freundſchaft 


machete, als wir aus Aegypten zuruͤck kamen; 


Ich bin fein Bruder ; von welchen er fonder 
Zweifel oftmals mit euch wird geredet haben. 
IH ließ ruch nach dent Feldzuge in Aegypten 


bey ihm : Denn ich mußte mich jenſeit des game 


gen Meeres in die bey denen Säulen des Herfus 


les gelegene Landfchaft Baͤtira begeben. (1) 


Alfo habe ich euch fehr wenig gefehen, und man 


darf ſich nicht wundern, daß es mir fo ſchwer 


wurde, euch bald zu Fennen, 


Ich 


(rd) Die Landſchaft Bättca war ein Theil von Spas 


nien, welcher Diejenigen Laͤnder hegriefe, die man 
beutiges Tages Andalufien und Granatanenneti 
’ + X 


[4 
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Ich fehe wohl, antwortete Telemach, daß 
ihr Adoam feyd. Ich habe euch damals kaum 
ein wenig erblicket: Jedoch habe ich euch durch 
die Erzählung des Narbals Fennen fernen. 
was ift mir diefeg für. eine Freunde, daß ich 
durch euch einige Nachricht von einem folchen 
Mann erfahren Fan, telcher mir jederzeic fo 
ehr lieb feyn wird! Befindet er ſich immerfort zu 

yeus? Muß er nicht manchmal ein graufameg 
DBerfahren, von dem argmwöhnifchen und bare 
barifchen Pygmalion erdulten? Adoam fiel ihm 
in die Rede, und antwortete: Ihr follee wiß 
fen, Telemach, daß euch das Gluͤcke einem fol 
chen Mann anvertrauet , welcher auf alle ere 
finnliche Weife für euch forgen wird. Ich will 


‚euch wieder in die Inſel Ithaca führen, ehe 


ich nach Epirug verreife, und der Bruder des 
Narbals wird euch nicht weniger Freundfchaft 
bezeugen , als Narbal ſelbſt. fndem er fol 
chergeftalt geredet hatte, wurde er gewahr, daß 
derjenige Wind, auf welchen er wartete, zu we⸗ 
ben anfieng. Er ließ demnach die Anfer aufs 
heben, die Seegel auffpannen, und das Meer 
duch die Gewalt der Ruder zertheilen. Alſo⸗ 
bald aber nahm ey den Telemach und Men 
sor auf die Seite, um fich mit ihnen. zu. ums 
gerreden, 

. Sch will euere Mengierigfeit anjetzo vers 
gnuͤgen, fagete er, und fchauete den Telemach 
an. Pygmalion ift nicht mehr im $eben ; fons 
dern die gerechten Götter haben die Erde 8* 

m 


I 
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ihm befreyet. Gleichwie er niemanden traue⸗ 
te; alſo konnte ihm auch niemand trauen, Die 
Srommen ließen es daben genug feyn , daß fie 
feufzeten, und für feinen Graufamfeiren flohen ; 
jedoch konnten fie ſich niemals entfchlieffen, ihm 
einiges Uebel zuzufuͤgen. Die Boͤſen dargegen 
bildeten ſich ein, daß fie ihr Leben nicht anders 
in Sicherheit. ſtellen Fönnten, als wenn fie fein 
Leben endigten. Ein jeder Tyrier ſchwebete alle 
Tage in der Gefahr, bey ihm in Verdacht zu 
kommen. Seine Leibwaͤchter ſelbſten harten - 
dergleichen Ungemach mehr zu beſorgen, als am 
dere: Alldieweil fein Sehen in ihren Händen 
war, fo fürdjtete- er fih mehr für ihnen, als 
fiir allen übrigen Menfchen, und wenn er nur 
den. geringſten Argwohn wider fie. hatte, fo 
opferte er. fie feiner Sicherheit auf. ‚ Indem er 
feine Sicherheit alſo mit. Gewalt ſuchete konn⸗ 
ge er fie nicht mehr finden, Diejenigen, wei— 
eben fein Leben: anvertrauet mar, befanden ſich 
wegen feines. Mißtrauens in ſtetswaͤhrender 
Gefaͤhrlichkeit, und ſie konnten ſich von dieſen 
entſetzlichen Umſtaͤnden nicht anders befreyen, 
als daß fie des. Tyrannen graufamen Argwohne 
durch) feinen Tod, zuvor kamen. * 


Die gottloße Aſtarbaͤg, von welcher ihr 
fo oftwals habet veden hören , war die erfte, 
welche ſich entſchloße, den Untergang des Koͤ— 
nigs zu befördern. Sie hatte ſich in einen jun⸗ 
gen und fehr weichen Tyrier, Namens Joa⸗ 
ot jr, 
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ar inniglich verliebet, und machet ſich Hoft 


nung / denſelben auf den Thron zu erheben‘ 


Damit ihr nun dieſes Vorhaben gelingen moͤch⸗ 
te, überredete fie den König ; daß der aͤlteſte 
unter feinen beyden Prinzen / Phadael genannt; 
mit großer Ungedult verlangete; feines Vatkers 
Nachfolger zu ſeyn, und dannenhero eine Vers 
raͤtherey wider ihn angeftiffer "Habe: Dieſe 
Berrätheren zu berveifen, fand fie" einige falſche 
Zeugen, Der ungluͤckſelige Koͤnig ließ dems 
fach feinen unſchuldigen Sohn bi tichteh Der 


zweyte aber, Mamens Balcazar ; wurde nach 


Samos gefhicet, und zwar unter dem Ver⸗ 
wand/ daß er die Sitten und Wiſſenſchaften 
der’ Griechen erlernen follte ¶ ſedoch die wahr⸗ 
Urſache war dieſe, toell Aſtarbaͤg dem Könige 
zu verſtehen gab, er müffe ihn von ſich ſchaffen / 
indem er fonft zu beſorgen habe) daß derfelbe 
ein DVerbindrig mie den Mißvergnuͤgten Mas 
then werde. Kaum aber war dleſer ungluͤckli⸗ 
ehe Prinz abgereiſet, ſo wußten die jenigen / wel⸗ 
che das Schiff regiereten, ein Mittel zu- finden) 
baß fich unter mährender Macht ein Schiff 
pruch ereignete , weil fie durch dieſes grauſa⸗ 
me Weib beſtochen worden: Waren: ‚Sr er⸗ 
vettesen ſich mie ſchwimmen bis an einige 
Fremde Fahrzeuge y welche ihter warteten, und 
den jungen Prinzen warfen fie in die Tiefe des 
Meeres. a — 
uünterdeſſen war die ſchaͤdliche Liebe der 
Aſtarbaa fonft niemanden. unbekannte, al⸗ 


nur 
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riur allein dem Pygmalion, und er bildete ſich 
ein , daß fie niemals einige andere Perſon, 
als ihn, lieben wurde. Alfo wat dieſer fo miß⸗ 
ttauiſche Fuͤrſt mie einem blinden Vertrauen‘ 
zu diefem boshäften Weibe erfüllet: Denn auf 
eine folche erbaͤrmliche Weife verblendere ihn 
die Siebe: Zugleich abet verurfachete der Geitz, 
daß er allerhand Vorwand fuchete/ den Joazar, 
welchen die Aſtarbaͤa fo inniglich liebete, ums 
Leben bringen zu laſſen. Er war nemlich auf 
nichts anders bedacht, als den Reichthum dicz 
- fs jungen Menſchen zu ſich zu raffen. 
Mittlerweile aber, daß Pygmalion dem 
Mißtrauen, der Liebe und dem Geitz gleichſam 
‚zum Raube geworden war, eilete Aſtarbaͤa, 
ihm das Leben zu rauben. Sie beforgete ; 
daß er vielleicht etwas von ihrer fchandlichen- 
Uebe mie diefein jungen Menfchen möchre ent⸗ 
decket haben. Ueber viefes wußte fie auch, 
daß der Geitz ſchon Allein darzu genug waͤre, 
den König zu einer graufamen That wider den 
Joazar zu derleiten: Daheto urtheilete fie, 
daß Fein einziger Augenblick zu verſaͤumen ſey, 
ihm zuvor zu fommen. "Sie ſahe, daß die 
vornehmſten Bedienten bes Eöniglichen Palla⸗ 
ſtes bereit waren, ihre Haͤnde mit dem Blute 
des Koͤniges zu benetzen. Sie hoͤrete alle Ta⸗ 
ge von einiger neuen Zuſammenverſchwoͤrung 
reden: Jedoch befuͤrchtete ſie, daß ſie ſich et⸗ 
wa einer Perſon vertrauen moͤchte, durch wel⸗ 
che ſie verrathen — Endlich —* 
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r dieſes das ſicherſte zu ſeyn, daß fie den 
Koͤnig vergiftete. 

Er ſpeiſete mehrentheils mit ihr ganz al⸗ 
lein, und bereitete ſelbſten alles, was er eſſen 
ſollte, weil er ſich keinen andern, als ſeinen 
eigenen Händen, vertrauen konnte. Er ver⸗ 
ſchloß fih in den abgelegenfien Ort feines 
Pallaſtes, damit er fein Mißtrauen deſto bef 
fer verbergen, und von niemanden beobachtet 
erden möchte, wenn er feine Mahlzeiten zus 
bereitete, Er unterflunde ſich nicht mehr , elni⸗ 
ge Ergögungen zır fuchen , deren man fünften 
bey Tifche zu genieflen pflege : Denn er Eonnte 
ſich nicht enefchließen , von einiger Speife zu 
eflen, die er nicht felbften zubereiten Eonnte. 
Alfo gebrauchte er nicht eine einzige von den 
Köchen mit wohlſchmaͤckenden Bruͤhen zuges 
richtete Speife , noch auch den Wein , das 
DBrod, das Salz , das Del, die Mil, 
and andere gewöhnliche $ebensmittel ; fon: 
detn er genoß nichts anders, als Obft, wel: 
ches er felbfien in feinem Garten abgebrochen, 
- „oder Hilfen » Srüchte:, welche er gefäet hatte, 
‘ amd welche er kochete. m übrigen tranf er 
niemals anderes Wafler ,. als dasjenige, wel 
ches er felbft aus .einem Brunnen fchöpfete, 
der an einem foldhen Orte feines Pallaftes ein; 
gefchloffen war, worvon er den Echlüffel je: 
‘derzeit verwahrete. Ob er auch fchon, wie 
es fchiene, ein fo großes Vertrauen zu der 

Aftarbäa harte; fo nahm er fich dennoch für 
Ä ih» 
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ihr in Acht. Er ließ fie jederzeit zuerft von als 

Sem demjenigen, morinnen feine Mahlzeit befter 
Hen follte, effen und trinken, ehe er etwas das 
von zu fi nahm, damit er nicht allein, fondern 
mit ihr zugleich vergiftet werden fönnte, und das 
mit fie feine Hofnung hätte, länger zu leben, als 
er felbften. Sie nahm aber ein Gegengift, das 
ihr eine alte Frau verfchaffee hatte, welche noch 
Boshaftiger war, als fie, und welcher fie ihre 
ſchaͤndliche Liebe vertrauer hatte; worauf fie ſich 
nicht mehr ſcheuete, den König zu vergiften. 


Hierzu gelangere fie nun folgendermaffen : 
In dem Augenblicke ‚ als fie ihre Mahlzeit am 
fangen wollten, erregete diefe alte Frau , von 
welcher ich jeßo geredet habe, auf einmal ein 
Getöße an einer Thür. Der König , welcher 
ſich ſtets einbildere, daß man ihn ermorden wollte, 
wurde hierauf beſtuͤrzt, und lief nad) diefer 
Thür, um zu erfahren, ob fie genugfam vers 
ſchloſſen waͤte. Die alte Frau begab ſich bins 
weg. Der König war ganz auffer fich felbft, 
und wußte nicht, was er von demjenigen glau, 
ben follte, mas er gehöret hatte. Jedennoch 
erkuͤhnete er ſich nicht, die Thuͤr zu eröffnen, 
und hinter den rechten Grund zu kommen. 
Aſtarbe ſprach ihm einen Much zu, fehmeichelte 
ihm, und nöthigte ihn zu eſſen. Sie hatte _ 
afbereit Gift in feine guüldene Schale gewor⸗ 
. fen, als er nach der Thür gegangen war. Pyg⸗ 
- malion machete, daß fie gewöhnlicher maſſen 
2 2% zuerft 
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zuerſt teinfen mußte, welches fie ohne den ges 
ringſten Schreden that , indem fie ſich auf ihr 
Gegengift verließ. Pygmalion tranf eben: 
falls, und bald hernach fiel er in eine Ohn⸗ 
macht. Aſtarbaͤa, welche wohl mußte, daß er 
fähig mar, fie wegen des geringften Verdach⸗ 
tes zu töden ‚fieng an ihre Kleider zu zerreiflen, 
fid) die Haare auszuraufen , und ein erbärms 
liches Gefchrene zu erregen. Site umfaffere den 
fterbenden König, hielte ihn fefte in ihren Ars 
men ‚ und befeuchtete ihn mit einem Strom von 
Ihrenen ; Denn die Ihrenen Fofteten dieſes 
argliftige Weib im geringften nichts. Db- fie 
nun ſchon fahe, daß die Kräfte des Koͤniges er: 
fchöpfer waren , und daß er gleihfam in den 
fessten Zügen Tag; beforgete fie dennoch, er moͤch⸗ 
te etwa wieder zu fich felbft fommen , und has 
ben wollen, daß fie mit ihm zugleich fterben fol: 
"ze ; dahero wendete fie fi) von den $ichfofungen 
und von den zarteften Merfmahlen der Freunde 
Schaft zu der erfchrecflichften Wurh. Denn fie - 
fiel über ihn her, umd erfiicfere ihn. Hernach 
zog fie Ihm den koͤniglichen Ring vom Finger 
erunter , nahm ihm die Koͤnigliche Haupt 
inde, und ließ den Joazar hinein fommen > 
welchem fie fo wohl das eine, als das andere 
überreichete. Sie bifdere ſich ein, daß alle dies 
‚jenigen , melche es mit ir hielten , nicht unters. 
laſſen wurden, fih nach Ihren Begierden zu rich 
- ten. und daß ihr Liebhaber als König ausges 
xruffen werden wuͤrde. Diejenigen aber , welche 
| | | ſich 
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ſich am eifrigſten bemuͤhet hatten, ihr gefällig zu 
leben, waren niedertraͤchtige und Lohnſuͤchti⸗ 
‚ge Gemürherz dahero fie nicht. fähig ſeyn konn⸗ 
sen, eine aufrichtige Neigung und $iebe zu ihr 
zu haben, Hiernechſt fehlere eg ihnen an Serie . 
baftigfeit, und fie fuͤrchteten fich für denjem⸗ 
gen Feinden „ melde fi) Aftarbäa zugezogen 
hatte, Mod) mehr aber frchteren fie ſich für 
dem Hochmnth, für der Verftellung , und für 
der Graufamfeit diefer gottloßen Frauen. Das 
hero münfchete ein jeder zu feiner eigenen Sie 
eherheit , daß fie umfommen möchte, (*) 

er R 3 Unter; 


CH Wenn doc die Großen in der Welt einmal flug 


werden, und erfennen wollten, daß fie keine dr» 
gere und gefährlichere Keindinnen baben, alß ih⸗ 
reConcubinen, durch melde fie zur Echande ders 
„ Jenigen böbern Würde, fo ihnen die Allmadht 
Gottes zugeeignet hat, indie verächtliche Stla⸗ 
 beren gerathen,undgleichfam mis Reffeln gebuns 
den werden. Diefe uuzüchtige Bepfchlöferinnen 
find ibren vornehmen Liebbabern aug feiner ans. 
dern Urfache gewogen, al meil fig, fih duch 
dieſelben zu bereichern fuchen, und man fie mit 
nichts beffer vergleichen fan, als mit denen 
Siftigen Raupen , welche die fruchtbaren Baus 
me inder Blüte verderben: Denn eben alfo ges 
het das Ungeziefer der Concubinen mit denen 
, anglüdfeligen Untertbanen einesfandee un; 
en betrüglichen Epiegel verbienden läffer, zu⸗ 
wenn es ihm noch fo gut wird, von feiner vers 
liebten Thorheit nüchtern werden, mit — 
* \ en 


dergeſtalt, daß derjenige, welcher fich durch ih⸗ 
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Unterdeffen war der Pallaft mit einem ent 
ſetzlichen Getuͤmmel erfuͤllet. Man hörete übers 
all. mit erbärmlichen Gefchreye ausruffen: Der 
König iſt tod. Einige waren voller Beſtuͤr⸗ 
zung, die andern liefen nad) den Waffen: Alle 
aber ſchienen wegen desjenigen, was annoch 
nachfolgen wiirde, beängftiget zu feyn; - jedoch 
erfreuete fie ſich aud) inniglich über diefe Zeb 
tung. Das Gerüchte verurfachere, daß die 
Nachricht von einem fo plöglichen - Zufalle durch 
die ganze große Stadt Tyrus von einem Mun⸗ 
de zum andern flog, und es mar Fein einziger 
Menfch zu finden, melcher den König beflagete, 
vielmeniger fi) nach ihm ſehnete. Sein Tod 
war eine Defreyung und ein Troſt des ganzen 
Volkes. 

Narbal, welchen eine fo grauſame Bes 


gebenheit inniglidy bemegete , beweinete als ein 


redliher Mann das Unglücde des Pygmalions, 
welcher ſich felbft betrogen , weil er ſich ber 
gottloßen Aftarbaa gaͤnzlich ergeben hatte, und 
- welche lieber ein ungeheurer Tyranne, als, 
vermige der Pflicht und Schuldigfeit eines 
Köni.es, ein Vater feines Volkes ſeyn wol⸗ 
len. Indeſſen war Narbal auf die Wohlfahrt 
des Sandes bedacht , und. eilete , alle redliche 
Seute zufammen zu verbinden , damit fie ſich 
u ? der 

den und zu feiner Beſchaͤmung erfähret, daß, wie 

obgedacht, feine Concubinen feine ärgfte Fein⸗ 


binnen und eine Peftilenzibreg 
— Deftilenz ihres Staats geweſen 


' 
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‘der Aftarbäa widerſetzen möchten y unter welcher 


man eine noch viel härtere Regierung wuͤrde 
erfahren haben ‚als diejenige war , welche ſich 
anjeßo endigte. Er 

Er wußte wohl, daß Baleazar nicht ertruns 


ken war , als man ihn in dag Meer geworfen 


hatte. Diejenigen, welche die Aftarbäa vers 
ficherten , daß er tod fen , redeten alſo, meil 
fie glaubeten , er Tebe nicht mehr. Er hatte ſich 
aber durch Huͤlfe der Nacht mit Schwimmen 


errettet, und‘ einige Kaufleute von Ereta wa⸗ 


ren aus Mitleiden bewogen’ worden ‚ ihn in ihr 
Schiff aufzunehmen. Jedoch hatte er ſich nicht 
unterſtanden, in das Koͤnigreich ſeines Vaters 
zuruͤck zu kehren, weil er vermuihet, daß man 
ihn habe umbringen tollen, und weil er die 
rn Eiferfuht des Pygmalions eben fo 
ehr, als die argliftigften Anfchläge der Aftars 
baͤa fuͤrchtete. 
Er irrete eine lange Zeit verkleidet an des 
nen Ufern des Syriſchen Meeres herum , alla 
wo ihn die Eretenfifche Kaufleute gelaffen hate 
ten ; ja er wurde gar genöthiger , zum Unter⸗ 
halt feines Lebens dag Vieh zu huͤten. Ends 
lich fand er ein Mittel, dem Narbal zu wiſſen 
su thun, wo er wäre : Denn er vermeynete, 
dag er fein Geheimniß und- fein Leben einen 
jederzeit tugendhaften Manne ſicherlich anvers 
trauen koͤnnte. Ob num ſchon Marbal von 
dem Vater großes ‚Unrecht erlitten hatte ; fo 
unterließ er doc) nicht , den Sohn zu lieben, 
N 4 | und 
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und fuͤr deſſen Wohlfahrt beſorget zu ſeyn. Je⸗ 
voh mar. ‚er mit aller feiner Sorgfalt dahin. ber 
acht „dem Sohne abzuwehren, daß er wider das⸗ 
jenige, was er ſeinem Vater zu erweifen ſchul⸗ 
dig war, niemals handeln fole „und bahero ries 
ehe er ihm getreulich, fein widriges Schickſal ges 
dultig zu ertragen. a Rn Fra: 
Ben fo geſtalten Umſtaͤnden hatte Baleazar 
an den Marbäl folgender maffen gefchrieben < 
Woferne ihr dafür haltet, daß ich mich bey 
euch einfinden könne, fo ſchicket mir einen guͤlde⸗ 
fen Ming, und denn werde ich alfofort merken/ 
daß es Zeit iſt , zu euch zu kommen. Jedoch 
Er Rardal nicht für rathſam, den Balcazar 
y Lebzeiten des Pygmalions zurück kehren zu 
laffen, ‚Wenn er es anders gemiachet hätte, fo 
puͤrde er ſowohl des Prinzens, als auch ſein 
eigenes Leben in die Zuſſerſte Gefahr geſetzet 
anen; 16 ſchwer war es, ſich für denen ſchar⸗ 
en Rachforſchungen des Pygmalions zu * 
wahren. „Sobald aber dieſer unglückfelige: . 
Köntt ein, feinen Mifferhaten würdiges Ende 
De hatte, eilete Narbal, dem Balcazar 
en guldenen: Ring zu aͤberſchicken. Hierauf 
begab ſich Baleazar alſobald auf die Reiſe, und 
fangte eben um die Zeit an die. Thare der 
tadt Tyrus, als das ganze Volk in Vers 
wirrung war, weil noch niemand wußte, wer 
des Pygmalions Nachfolger ſeyn folte, Er 
wurde von denen vornehmften Tyriern und 
dem ganden Volk leichtlich und ohne a 
Zi e⸗ 


) 
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Bedenken. für - ihren Landes⸗Herrn erkennet. 
Man liebere ihn, nicht wegen feines, Vaters, 
des verſtorbenen Koͤniges, welcher durchge; 
hends gehaſſet wurde, ſondern wegen ſeiner 
Sanftmuth und Sittſamkeit, Auch ſogar ſein 


langwieriges Ungluͤcke ertheilete ihm ein fon 
derbares und unbegreifliches Anſehen, wodurch 


alle ſeine Eigenſchaften noch mehr erhoͤhet, und 
wodurch alle Tyrier zur Hochachtung und Liebe 
gegen ihn bewogen wurden. 

Narbal verſammlete die Haͤupter des 
Volks, nemlich die Aelteſten, aus welchen 
der Rath beſtunde, und die Prieſter der groß 
fen Göttinn von Phoͤnicien. Dieſe heigeten 
fid) vor dem Balcagar, als vor-ihrem Könige, 
und hießen ihn durch Herolde ausruffen: Das 
Volk antmworfete mit einen taufendfachen Freu: 


den⸗Zuruf. Aſtarbaͤa hörcte folhes in dem 
unterſten Theile des Pallaftes, allwo fie fi: 


mit ihrem  feichtfertigen und ehrvergeſſenen 
Joqzar eingefchloffen harte. Alle Boshafti- 
gen, deren fie ſith ben Eebseiten des Pygma⸗ 
lions bedienet hatten, maren von ihr gemichen : 
Dent die: Boshaftigen fürchten felbften andere: 


, Boshaftige , ſetzen ein Mißtrauen in diefelben, 


und verlangen keinesweges, daß felbige empor 
und in ein großes Anfehen kommen follen. (2) 
Die böfe und verdorbene Menfchen‘ begreifen ' 
Ä Rs gar 
(2) Gleichwie die Tugendhaften und Lafterhaften in - 
nichts einſtimmig find; alfo find fie vornemlich en 


Sn 
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gar wohl, wie ſehr ihres gleichen die Macht 
und Gewalt mißbrauchen, und wie heftig, un⸗ 
gerecht und grauſam ſie ſeyn wuͤrden. Was 
aber die Guten betrift, ſo vertragen ſich die 
Boshaftigen beſſer mit denenſelben, weil fie 
zum wmenigften die Hofnung haben, daß fie 
Sanftmuth und Gelindigfeit bey felbigen ans 
treffen werden. Es mar niemand mehr ben der 
Aftarbäa geblieben , als einige Mitgehülfen ih⸗ 
rer entfeglichften Miflerhaten, welche nichts an: 
ders ‚, als die Todesſtrafe gewaͤrtig feyn konn⸗ 
ten. 

Man grief den Pallaſt mit Gewalt an; da 
fi) denn diefe Böfewichter nicht. erfühneten, 
langwierigen Widirftand zu thun; fondern. auf 
nichts anders bedacht waren , als die Flucht 
zu nehmen. Aſtarbaͤa hatte ſich als eine 

 Sclavin verfleider , und wollte fi) unter. dem 
Haufen Volkes in Sicherheit bringen. Se 
doch ein Soldate fennete ſie; dahero wurde. fie 
gefangen genommen , und man mußte große 
Mühe anwenden, zu verhindern, daß fie -von 
dem Volk in der Wuth nicht zerriffen wur: 
de. Man hatte allbereit angefangen , fie in 
den Koth zu fehleppen ; aber Narbal befreye⸗ 
te fie aus denen Händen des Poͤbels. Da 
mals begehrte fie mit dem. Baleazar zu reden, 
weil 


innen unterfchieden ; daß diefafterbaften einan⸗ 
der nicht trauen ; dabingegendie Tugendhaften 
kein Mißtrauen in einander ſetzen. 
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weil fie fic) die Hofnung machete , ihn durch 
ihre Annehmlichfeit zu verblenden, und ihn zu 
überreden, daß fie ihm einige wichtige Geheim⸗ 
niße entdecken wollte DBaleazar Fonnte ihr 
auch nicht abfehlagen, fie anzuhören; worauf 
‚fie alfobald nebft ihrer Schönheit eine foldye 
Holdſeligkeit und Sittſamkeit an fich fehen ließ, 
welche fähig war, auc) fo gar die erziiungteften 
Herzen zu rühren. Sie fehmeichelte dem Bar : 
leazar mit denen fübtileften und eindringlichften 
gobeserhebungen. Sie: ftellete ihm vor , wie 
fehr fie Pygmalion geliebet habe; fie beſchwur 
ihn ben feiner Afche, ſich ihrer zu erbarmen ; 
fie ruffete auch die Götter an, gleich als ob fie 
diefelben aufrichtig angebeter und verchret hät: 
te ; fie vergoß ganze Ströme von Threnen, 
und fiel vor dem neuen Könige auf die Knie. 
Hernach aber unserließ fie nichts , was darzu 
dienen konnte, ihm alle feine getreueften und 
- kiebften Diener verdächtig und verhaffer zu 
machen. Sie befchuldigte den Narbal, er habe 
fi) in eine Zufanmmenverfchmörung und Aufwie⸗ 
gelung wider den Pygmalion eingelaffen,, und 
verfucher, wie er die Voͤlker verführen möchte, 
damit er , zum Nachtheil des Baleazarz , ihr 
König mürde. Sie fügete hinzu, daß er die, 
fen jungen Prinzen: mit Gift vergeben wollte. . 
Dergleichen Verleumdungen 'erdichtete fie: auch. 
wider alle andere Iyrier, melde die Tugend lie 
ben: Denn fie hoffete,daß fie in dem Herzen des’ 
Baleazars eben daffelde Mißtrauen , und eben 
u ! dens 
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denfelben Argwohn antreffen würde, melchen 
fie in dem Herzen feines Vaters, des Königes, 
gefunden harte, Alldieweil aber Baleazar die 
ſchãndliche Bosheie dieſer Frauen nicht länger 
vertragen fonnte, fo fiel er ir in die Mede, und 
ruffete der Leibwache. Hierauf brachte man 
fie ing Gefaͤngniß, und die mweileften Alteften 
wurden verordnes., ale ihre Thaten zu unter 
ſuchen. 

Man entdeckete mit Erſtaunen, daß ſie 
den Pygmalion mit Gift vergeben, und ihn 
erſticket habe. Der ganze Lauf ihres Lebens 
fihien. eine ſtetswaͤhrende Zuſammenfuͤgung 
der entſetzlichſten Mifferhaten zu feyn. Man 
war cben in dem Begriff, fie zu derjenigen 
Zodesftrafe zu verdammen, melde zur Be 
firafung der größten Mebelthaten in Phoͤni⸗ 
sien beftimmet iſt, nemlidy diefelbe mit einem 
Fleinen Feuer zu verbrennen, Jedoch, als fie 
verſpuͤrete, daß nicht die geringfte Hofnung 
mehr file fie uͤbrig war, fo murde fie gleich 
wie, eine aus der Hölle hervor gefommene 
Furie. Sie verfchlunge Gifte, welchen fie 
jederzeit bey fi) trug, damit fie fi umbrin⸗ 
gen Fönnte, wenn man ihr etwa cine langwie⸗ 
tige Marter anthun mollte. Diejenigen , wel 
che fie betrachteten, wurden gewahr, daß fie 
Heftige Schmerzen lidte. Dahero "wollten fie 
ihr zu Huͤlfe kommen; fie wollte ihnen aber 
niemals antworten, fondern gab durch Zeichen 


| "gar verftchen „daß fie. Feine finderung verlan⸗ 
gete. 


/ 
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get: Man redete mit ihr von denen gerechten 
Götter ‚welche fie erzürnet habe: An ftatt aber, 
daß fie eine Scham und Menue. Hätte bezeugen 
follen ‚wie es ihre Sünden verdieneten, fahe fie 
den Himmel mit Verachtung und Hochmuth an, 
gleid) als ob fie denen Göttern Trotz bieten 
wollte. ’ 


Die zörnige Wurh und Gottloßigfeit ma: 
‚ren auf ihrem Angefichte abgebildet. Man 
fahe nicht den geringften Ueberreſt mehr von 
derjenigen Schönheit , melde fo viele Mens 
ſchen in Unglück gebracht hatte. Alle ihre Ans 
nehmlichfeiten waren verlofchen. Ihre verdun: 
Felse Augen — ſich in ihrem Kopfe her⸗ 
um, und warfen wilde Blicke von ſich. Ei 
ne zuckende Bewegung regete ihre Lippen, und 

ielte ihr den Mund dergeſtalt offen, daß der⸗ 
* eine grauſame weite Eröffnung hatte. hr 
ganzes zufammengezogehes und eingefthrumpfs 
tes Angeſichte machete abſcheuliche Verdre⸗ 
hungen. Eine blaſſe und ſchwarzgelbe Far⸗ 
be, und ein toͤdlicher Froſt hatte ihren gan 
zen Leib eingenommen, Etlichemal ſchien es, 
als ob ſie ſich wieder erholen wollte; jedoch 
dieſes geſchahe nur allein deswegen, damit ſie 
ein fuͤrchterliches Geheule von fi) koͤnnte ho: 
ver laſſen. Endlich verfchted fie, und erfuͤlle⸗ 
te alle diejenigen , weldje fie anlthaueten, mit 
Sucht und Screden. Ihr gortlofer Geiſt 
fuhr fonder Zweifel in diejenigen traurigen Der: 

Ä ser 
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ter hinunter, allwo die grauſamen Danaides (3) 
ewiglich Waſſer in die durchloͤcherten Gefaͤße 
ſchoͤpfen; allwo Ixion (4) fein Rad bis in alle 
Ewigkeit herum dreher ; allwo Tantalus —* 
ur 


(3) Die Danaides waren funfzig Töchter des Dana⸗ 
us, Königesvon Argos, welche aneben fo viel 
Söhne ihtes Vaters Bruders Aegiſthus vers 
heirathet wurden. Sie toͤdeten aber ihre Braus 
tigame alleſamt in der erſten Nacht im Bette, al® 
dieſelben eingefchlafen waren ; ausgenommen 
Hypermneſtra ‚ weldpeihren Bräutigam Lynce⸗ 
us leben ließ. Die Poeten dichten von ihnen, 
daß fie in der. Hoͤlle ein loͤcherichtes Faß voll 
Waſſer tragen muffen ‚und daß fie, weil alleß 
wieder heraus laufer , eine ſtetswaͤhrende und 
vergebliche Arbeit verrichten. 


(9 Irlon, ein Sohn des Phlegias, Königes in 

heflalien, wiewohl ihm auch andere Väter zus 

’ geeignet werden ‚wollte nach derer Poeten Vors 

geben, ifih an der Juno ergögen ; umarmete 

aber eine Wolfe ‚welcher die Seftalt diefer Goͤr⸗ 

tinn von dem Jupiter gegeben worden war, und 

hiervon wurden die Gentaurengeboren. Hiers 

auf flürzete ihn Jupiter in die Hoͤlle, und band 

ihn auf ein Rad, welches unaufhoͤrlich mit ihm 
herum laufet. 


(5) Tantalus war ein Sohn des Jupiters und der 
Nymphe Flora; andere aber eignen ihm andere 
Aeltern zu. Dieſet ſtellete ein Gaſtmabl fuͤr die 
Götter an, daß er ihre Gottheiten prüfen moͤch⸗ 
te; Denn er ließ ihnen eine Schluͤſſel voll Fleiſch 
von ſeinem geſchlachteten Sohne Pelops auftra⸗ 

gen 
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für Durſt brennet, und dennoch dag Waffer, 
weldes von feinen $ippen hinweg weicher, 
nicht verfhlingen Fan ; allwo Siſhphus (6) 
‚einen Felſen vergeblich in die. Höhe wälzer, 
welcher unaufhörlih wieder herunter -fäler, 
und allwo Tityus (7) in feinem immerdar 
wieder wachſenden Eingeweide einen Geyer, 
welcher daflelbe naget ewiglich empfinden 


wird. \ \ 
Balea⸗ 


gen. Als nun Jupiter dieſe Miſſethat merkete, 
iddete er denfelben und flürzeteibnindie Hölle, 
allwo er einen ewigwaͤhrenden Hunger und. 

Durſt letdet, indem er ſich zwar nach dem Waffer 
buͤcket, ſelbiges aber allemahl von feinem Muns 
de weichet. Ingleichen hängen die Aepfel andles 
ften vor ihm ; jedoch wenn er darnach fchnappet, 
— der Wind die Aepfel unter den Aeſten 

nmweg. 


(6) Siſyphus ‚ein Sohn des Aeolus und der Enarer 
te, des Drimachus Tochter, befliffe fich auf 
die Räuberep in Attica, und mußte, wie dasGe⸗ 
Dichte faget , nach feinem Tode zur Strafe einen 
Stein auf einen Berg wälgen ; Wenn er ihn 
aber hinauf gebracht hatte,Eollerte verfelbe wies 

‚der berunter ; dahero er ihn immer wider binauf _ 
waͤlzen muſte. 


(7) Tityus ein Sohn des Jupiters und der Elara, 
wollte nad, dem Borgeben der Poeten, die Lar 
tona notbzüchtigen; dabero ihn der Apollo und 
die Diana mit ihren Pfeilen ad Zur 
&traffe friffer ibm ein Geyer unaufbörlich dag 
Derge ‚welches immer wiedetun waͤchſet. 


— 
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Baleazar, welcher nunmehr von die ſem 
Ungeheuer befreyet mar, erwieſe denen Goͤt⸗ 
tern feine Dankbarkeit, vermittelſt unzaͤhlicher 


Opfer. Er hat hiernaͤchſt feine Regierung auf 


eine ſolche Weiſe zu führen angefangen, mel 
che der gebensart des Pygmalions ganz ent⸗ 
gegen war. Er hat ſich angelegen feyn laſſen, 
die Handelfchaft wiederum in güten Stand 
zu ſetzen, welche täglich mehr und mehr abs 
genomtnen hatte Er hat in denen vornehm⸗ 
ſten Gefchäften den Narbal zu Rath gezogen; 
und wird dennoch von demfelben nicht vegieret: 
Denn er will alles durch fich ſelbſten ſehen. Er 
Hörer ale unterſchiedliche Geſchichte an, die 
man ihm ertheilen will, und erwaͤhlet alsdenn 
hieraus, was ihm das befte zu feyn beduͤnket. 
Die Völfer lieben ihn: Alldieweil cr die Her⸗ 


‚zen beſitzet, ſo Befiset er mehrere Schaͤtze, als 
- fein Water durch feinen graufamen Geiz zus 


ſümmen gefcharter hatte 5 - Detn. es if Fein 
einziges Gefchlechte im genen Königreiche zu 
finden, welches ihm nicht alles , was «8 im 
Vermögen hat , twilliglich geben würde, wenn 
er in großer Morh waͤte. Solchergeſtalt ift 
dasjenige, mas er ihnen laͤſſet, vielmehr. fein 
eigen, als wenn er es ihren hinweg nahme; 
Er hat nicht nöthig ,_ zur Sicherheit feines Le⸗ 
bens einige Behutſamkeit und, Vorforge zu ges 
brauchen: Denn er hat jederzeit die ſicherſte 
Leibwache um fi) herum , nemlich die Liebe 
des Volkes. Es iſt Fein ginziger feines Uns 

ter⸗ 


d 


certhanen, welcher nicht befuͤrchtet, daß er ihn 
[ y — 


ihm gluͤckſeelig Er beſorget immer daß er ſein 
olk zu ſehr mit Auflagen beſchweren moͤchte 


ſein Volk aber beſorget daß es ihm eiwa eis, 


S zen alljugeringen ntheil a Vermögens 


Narbal regieret unter ihm. O Telemach 
Wenn er euch anjetzo ſehen ſollte, wie würde 
er euch voller veuden mie Gefchenfen erfüß- 
den! Was würde ihm dieſes für eine ers 


mach der Inſei Yehacg reifen iverde , den Sohn 
des Ulyſſes auf den Thron zu fegen, damic er 
F © . F daſelbſt 
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daſelbſt eben fo weile vegieren möge, als Balea⸗ 
zarzu Tyrus regieret. € 
Nachdeme Adoam folchergeftalt geredet hat 
te , war Telemach durch die Geſchichte, welche 
dieſer Phoͤnicier anjego erzehlet , noch mehr 
‚ aber durch die Merfmahle der Freundſchaft, 
welche er in feinem unglüdlichen Zuftande von 
ihm empfleng , inniglich vergnüget worden ; das 
ero er denfelben liebreich umarmete. Hlerau 
ragete ihr Adoam, durch was für eine Bes 
en er in die Inſel der Calypſo gekom⸗ 
- men fen 5 da ihm denn Telemach die Geſchich⸗ 
ge feiner Abreiſe von Tyrus erzehlete , wie nice 
toeniger auch feine Ueberfahrt in die Inſel Cy⸗ 
pern; die Art und Weile , wie er den Men 
tor wieder gefunden 5 ihre Reiſe in Trera; die 
öffentlichen Spiele wegen ber Mahl eines Koͤ⸗ 
niges nach gefehehener Flucht des Idomeneus; 
den Zorn der Venus; ihren Schiffbruch ; die 
Bergnuͤgung, mit welcher fie von der Calypſo 
— worden. Die Eiferſucht dieſer 
Söttinn gegen eine ihrer Nymphen, und bie 
That des Mentors , welcher feinen Freund in 
dag Meer geworfen, fo bald er das Phoͤniciſche 
Schiff erblicket hatte. BE 
Nach diefen Gefprächen hielte Adoam eine 
Eoftbare Mahlzeit , und damit er feine Freus 
‚de deftomehr bezeugen möchte , ftellete er alle 
mögliche Ergögungen und tuftbarfeiten an. 
Unter währender Mählzeit., bey welcher junge 
"wosiß ‚gefleidere und mis Blumen sn 


VIIL Bud 27 
Dhönider aufwarteten, brennete man die: vor⸗ 
reflichſten Raͤucherwercke aus Morgenlande 
m. Ale Muderbänfe waren mit MPfeifern 
rfuͤllet. Achitoas unterbrach fie von Zei zu 
zeit mit den lieblichen Tönen feiner Stimme 
md feiner Leyer, welche mwiürdig waren, an 
er Tafel der Götter gehörer zu werden, und 
ie Ohren des Apollo-felbft zu entzücfen, Die 
einen, die Nereiden und alle andere Gott⸗ 
eiten welche dem Neptunus gehorfamen , ja, 
ie Meerwunder felbft kamen aus ihren: feuchs 
en und tiefen Höhlen hervor , damit fie Haus 
enweife um das Schiff herum ſchwimmen 
Önnten , weil fie durch die Mufif bezaubert 
varen. Ein Haufen junger Phoͤnicier von ſelte 
ier Schönheit und mir zarter Leinwand bekleidet, 
velche weißer, ale der Schnee war, tanzete 
ine lange Zeit die Taͤnze ihres Landes, her⸗ 
ach die Aegyptiſchen und endlich: die Grieche‘ 
hen Tänze; von Zeit zu Zeit erfchalleten die 
Trompeten auf dem Waſſer bis an die entferne‘ 
eften Ufer. Die Stille der Nacht v die Ru⸗ 
je des Meeres , das sitternde Sicht des Mon⸗ 
8, welches auf die Fläche des Waflers aus⸗ 
jebreitet war, und die dunkelblaue "Farbe des 
nit (himmernden Sternen befäeten Himmels‘ 
ienete darzu, daß dieſes Schaufpiek- noch 
choͤner wurde. | | 
Zelemach, welcher von einem Tebhaften! 
and empfindlichen Gemuͤthe war, ließ fich al⸗ 
le dieſe Luſtbarkeiten gefallen ; jedoch unter‘ 
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ſtunde er ſich nicht ſein Herz denſelben zu erge⸗ 
ben. Seitdem er in der Inſel der Calypſo mis 
ſo großer Scham erfahren hatte, wie geſchwin⸗ 
de und fertig die Jugend iſt entzuͤndet zu wer⸗ 
den, ſo fuͤrchtete er ſich fuͤr allen Ergoͤtzungen, 
auch ſo gar fuͤr den unſchuldigſten. Alles war 
Ihm verdaͤchtig. Er ſahe den Mentor an , und 
erfundigte ſich in feinem Angeſichte und. in. feis 
nen Augen, was er von allen diefen Ergoͤtzun⸗ 

gen gedenken follte. ; 
Mentor: war fehr froh z: daß er. diefe Un⸗ 
ruhe an ihm: erblickete 3 jedoch ftellete er ſich an, 
als ob.er nichts hiervon merke. Als er end⸗ 
lic) durch die Sittſamkeit des Telemachs inni⸗ 
lich geruͤhret wurde, ſagete er laͤchlend zu ihm: 
Ar merfe. wohl, mas ihr befürchtet. hr. 
feyd zwar wegen diefer Furcht lobenswuͤrdig; 
jedoch muͤſſet ihr dieſelbe nicht. gar zu hoch treis 
ben. Niemand wird jemahis ſo fehr wuͤnſchen, 
als ich, daß ihr Luſtbarkeiten genieſſen moͤchtet; 
aber ſolche &uftbarfeiten , welche euch nicht 
einnehmen , noch weichlich machen. Ihr muß 
ſet ſolche Luſtbarkeiten haben , melche. eudy 
erfriſchen ,welche ihr" folchergeftalt empfin⸗ 
det, daß ihr den Beſitz eurer ſelbſten zugleich 
behaltet; nicht aber duͤrfet ihr euch mit fol 
chen Luſtbarkeiten einlaſſen, welche euch hin⸗ 
reiſſen. Ich wuͤnſche euch gelinde und gemaͤ⸗ 
ger £uftbarfeiten , welche niemals . verurfa 
n.y° daß: ihr. einem- wuͤtenden Viehe gleich 
ſeyd.· Anjetzo iſt es dienlich, daß ihr euch * 
— aller 


2 
— 1 
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aller erlittener Noth und. Qual wiederum er⸗ 


quicket. Erweiſet dem: Adoam die Gefaͤlligkeit, 
und genieſſet diejenigen: Ergoͤtzungen, welche er 
euch anbietet. er euch , Telemach, ers 
luſtiget euch. Die Weisheit har nichts murs 
riſches, noch gezwungenes an fih. Sie allein 
ertheilet die wahren Ergögungen, und fie allein 
kan diefelben folhergeftalt zurichten, daß fie rein 
und dauerhaftig ſeynd. Sie verſtehet, wie fie 
die Luſt und Freude mit den wichtigen und 


ernſthaften Geſchaͤften vermiſchen fol; -fle vers 


urſachet, daß: die Ergoͤtzung aus der Arbeit ent 
ſtehet, und durch diefelbe' zubereiter wird; wie 
fie. denn auch die Kräfte: zur. Arbeit. durdy die 
Ergoͤtzung wiederum ‚erfrifcher und munter mas 
„het. ie Weisheit. halt es ihe für Feine 


a. ſich fröglich zu erzeigen ,. wenn es ſeyn 
N." — 
Indem Mentor dieſe Worte redete, nahm 


ver\eine Leyer, und ſpielete auf derſelben dermaſ⸗ 
ſen kuͤnſtlich, daß Achitoas daruͤber eiferſuͤch⸗ 
„tig wurde, und feine Leyer aus Verdruß fallen 


ließ. Seine Augen entzündeten ſich, fein. vers _ 


wirretes Angefichte veränderte die Farbe , und 
‚jedermann wuͤrde feinen Verdruß und feine 
Scham gemerket haben ,. wenn nicht die Leyer 


des Mentors allen Anweſenden die Seele. ent⸗ 


fuͤhret haͤtte. Man unterſtunde ſich kaum, 
Odem zu holen, aus Beyſorge, man moͤchte die 


„allgemeine Stille verſtoͤren, und etwas von die⸗ 


* 


fer göttlichen Mufite serien; wie man denn 
; ı&'3 Ä 


auch 


⸗ 


\ 
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auch nicht mehr beforgete, als da ſich dieſelbe 


ß 
ar zu bald endigen möchte. Die Stimme 
des. Mentors hatte: feine weibifche Lieblichkeit 
ben ſich 5 fondern fie war blegfam, ftarf und bes 


wegete, oder belcbete auch fo gar-die geringfteit 


Dinge: J 
Er beſang gleich zu Anfang das Lob des 
Jupuers; als des Vaters und Königes derer 
Woͤlter und Menfchen , welcher mit einen eins 
aigen Winke feines Hauptes den Himmel and 
‚die Erde bemeget. Hernach bildete er. die Mis 
nerva ab, welche aus dem Haupte bes. Jupi⸗ 
‘ters: hervor kommet, nemlich die Weisheit, 
weiche dieſer Gott in ſich ſelbſten ſchaffet / und 
welche aus ihm heraus gehet, damit ſie die 
gelehrigen Menſchen unterrichten möge. Mens 
or fang die Wahrheiten: mit fo} beweglicher 

Stimme und mit fo geoßer Andacht , daß die 
ganze Berfammlung vermeinete, fie ſeye auf 
den hoͤchſten Gipfel des Olympus vor das Ans 

gefichte des Jupiters gefuͤhret worden , deſſen 

Blicke durchdringender ſind, als ſein Donner. 
Fernach ſang er des Ungluͤcke des jungen Mars 

eiſſus, (8) welcher -deemaffen thoͤricht in ſeine 
eigene Schönheit verliebet war, daß er fid) ohne 

Unterlaß In einem: Bronnen befchauete , ſi 
fuͤr Schmerzen felbft verzehrete, und in eine 
Blume verwandelt wurde, welche feinen Pre 


(8) Nareiffus, ein Sohn des Cephyſſus und der 
| Liriopes, war von fo ungemeiner — 
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führet. Zuletzt fang er auch den traurigen Tob 
des ſchoͤnen Adonis , (9) welchen ein wildes 
- Schwein zerriffe „, und welche die in felbigen 
inniglich verliebte Venus nicht wieder lebendig 
nachen konnte; dahero fie ig. dem Himmel bitte⸗ 
ve Klagen vorbrachte. F 


Ale diejenigen: ; welche ihm: zuhoͤreten, 
fonnten ihre Threnen nicht zurüce halten , 
und dennoch empfand ein jeder mitten unter 
dem Weinen einge unbegreifliche Vergnuͤgung. 
Als er aufgehörer. hatte: zu: fingen. „. fahen die 
hoͤnicier einander: voller Verwunderung an. 
iner fagete x Diefes. ift Orpheus. Alſo hat 
er vormals die: wilden Thitre mit. feiner. Leyer 

84 zahm 


daß ſich auch die Nymphe Echo in ihn verliebete, 
welche er aber ſtets verachtete; dahero ſie end⸗ 
lich ſich ſo ſehr vergieng, daß nichts als die Stim⸗ 

nmie von ihr übrig blieb. Dargegen widerfuhr 
ihm dasjenige, was oben erzehlet worden. 

(9) Adonis, war ein Sohn des Cinyra, Koͤniges in 
Cypern, undder Metharnes. Alldieweil,mie 
die Poeten dichten, die Benusden Adonis mehr 
liebete, als den Mars, verwandelte fich diefer 
in ein wildes Schwein, und brachte den Hdor 
nisum. Runmollte ihm zwar Venus in dieſem 
Kampfe wider den in ein. toildes Schwein ver» 
wandelten Mars beyſtehen: Sie kam aber zu 
ſpaͤt, dahero fie ihn in eine Anemone verwaudel⸗ 
te; ſich aber in einem Roſenſtrauß dermaffen 
ritzete, daß das Blut hernach gieng , und diefe® 
verurfachte , daß die vormals weißen Kofen In 
rothe verändert wurden. \ 


> 
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zahm gemacher, und die. Wälder, wie auch die 
Selfen von ihrer Stelle hinweggeriſſen; alſo 
bat er auch den Cerberus (10) bezaubert, die 
Dual und Marter des Spion und der Danai⸗ 
den alıfgefchoben , und den unerbittlichen Pluto 
bewogen , damit er die fehöne Euridices Aug der 
Hoͤlle heraus holen dürfen. Ein anderer ruf⸗ 
fete aus: Mein, es ifttinus, des Apollo Sohn. 
Ein anderer gab zur Antwort . Ihr irret, es 
iſt Appollo felbfl. Telemach mwurde nicht viel 
wenige beſtuͤrzet, als die übrigen: Denn er 
hatte bishero nicht gewußt , dag Mentor mit 
folder Vollkommenheit fingen, und auf der 
Leyer fpielen koͤnne. Achltoas, welcher inzwi⸗ 
ſchen Zeit gehabt hatte, ſeine Eiferſucht zu ver⸗ 
bergen, fieng nun ebenfalls an, den Mentor 
mit Lobes⸗Erhebungen zu beehren. Indem 


er aber ſelbigen lobete, wurde er roth unterm 


Angeſichte, und konnte feine Lobrede nicht 
vollenden. Mentor, welcher ſeine Verwirrung 
inne wurde, ſagte etwas darzwiſchen, gleich als 
ob er ihm in die Rede fallen wollte, und bemuͤ⸗ 
hete ſich, ihn zu troͤſten, indem er ihm dasjeni⸗ 
ge Lob gaͤnzlich beylegete, deſſen derſelbe wuͤrdig 


war. Jedoch fand ſich Achitoas keinesweges 
getroͤſtet: Denn er verſpuͤrete, daß ihn Mens 


tor 


(10) Den Eerberus machen die Poeten zu dem 
Hunde des Pluto, welchen er vor den Eingang 
Der Hölle geleget. Diefes Ungeheuer foll drey 
Köpfe baben, und auf dem Rüden an ftatt der 
Daare mit Schlangen umgeben ſeyn. , 


VIII. Bud, 281 


tor noch mehr durch feine Sittſamkeit, als 
-, buch die Annehmlichkeiten feiner Stimme 
. übertraf, 

Unterdeffen fagete Telemach zu Adoam: ch 
erinnere mich, daß ihr von einer Meife erzehlet 
habet, welche ihr in die Sandfchaft Bärica ges 
than , feinen wir uns aus Aegypten hinweg 
begeben haben, Baͤtica ift einfand, von weh 
em man fü viele Wunderdinge berichtet , daß 
man fie kaum glauben fan. Erweiſet mir die 
Ehre, und verftändiger mich, ob alles wahr 
iſt, was man darvon ſaget. Es erfreuet mich; 
antwortete Adoami, daß ih euch diefes her 
rühmte Sand abbilden fol : weil es eurer New . 
gierigfeit würdig iſt, und weil es alles dass 
jenige übertrift, mas der Ruf darvon fund 
machet. Hierauf fieng er feine Erzehlung alfe 
bald folgendermaffen an: 

Der Strom Baͤtis flüffet in einem frücht⸗ 
baren Land, und unter einem gelinden Him⸗ 
mel‘, welcher immerdar helle if. Das fand 
hat feinen Namen von diefem Strom be 
fommen ‚. welcher fih in das große Welt 
Meer ergeußt , nicht weit von denen Saͤu⸗ 
Ten des Herfules und nahe bey demjenigen Or⸗ 
te, allwo das Meer vormals: feine Damme 
zerriffen , und die Landſchaft Tarfis von Groß. 

Africa abfonderte. Es ſcheinet, . als ob diefes 
Sand Die Luftbarfeiten der güldenen Zeit (11) 
| 85 bey⸗ 

(11) Die guͤldne Zeit ſchreiben die Poeten dem Sa⸗ 

| N, © turnus 
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beybehalten habe. Der Winter iſt faulicht , 
und die rauhen Nord Winde wehen daſelbſt 
niemals. Die Hite des Sommers iſt jederzeit 
durch die erfrifchende Zephyr » Winde gemäßis 
get , welche fid) gegen Mittag einftelen , und die 
$uft gelinde machen. Solchergeſtalt iſt das 
ganze Jahr nichts anders , als eine glückfelige 
-Wermählung des Frühlings mit dem Her 
fie , welche / wiees ſcheinet, einander die Sand 
geben. Das Erdreich bringet in denen Thaͤ⸗ 
Terh und in denen gleichen Feldern in jedem Jahr 
eine zweyfache Ernde. Die Wege find mit 
$orbeer s Sranat > Jasmin > und andern im> 
merdar grünen und jederzeit blühenden Baͤu⸗ 
men eingefafle. Die Berge find mit Heerden 
Schafe bededet , welche ſolche zarte Wolle 
tragen , daß diefelbe von allen Befannten Nas 
tionen gefuchet wird. Es giebt viele Golds 
und. Gilber + Bergwerfe in diefem (hönen 
gande. Aber die einfältigen und in ihrer * 
alt 


turnus gu , weil, als er gelebet, der Janus bier 
jenige glücfelige Zeit hervor gebracht , in wel⸗ 
eher die Erde nicht gebauet worden ‚unddennody- 
allerband Krüchte getragen habe, Die Men⸗ 
(chen fodendazumal weder Sorge, Arbeit Mübhr 
feligkeit, noch Alter empfunden haben‘, fondern 
immerfort gefund und fröhlich geweſen ſeyn. 
Aftrda, nemlich die Gerechtigkeit, fol auf Er⸗ 
den regieret , und die Menſchen in vollkomme⸗ 
ner Freundſchaft alle Dinge gemeinfchäftlich bes 
feffen haben. Hiermit ſtimmet das Leben unfes 
ter erſten Achternim Paradiefe überein. 


\ 
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falt gluͤckſeligen Einwohner. achten das Gold 
und Silber nicht einmal würdig ‚. felbiges um 
ter ihre Reichthuͤmer zu. rechnen. Sie halten 
nichts hoch ;, als nur allein dasjenige ,. was 
dem Menfchen wahrhaftig: zur Nothdurft 
dienet. a 
Als wie angefangen , unfere Handelfchaft 
‚bey diefen Voͤlkern zu treiben, fo haben. wir 


gefunden , daß das Gold und Silber unter ih⸗ 


‚nen zu eben ſolchen Gebraud) angewendet wird, 
wie das Eifen, zum Erempel zu Pflug » Eifen, 
Weil fie. aufferhalb Feine Handelſchaft treiben, 
fo harten fie auch Feine Münze noͤthig. Sie 
find faft alle entweder Hirten, oder Ackerleu⸗ 
te. Man fiches in diefem Sande wenig Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerksleute: Denn fie wollen 
feine andere Künfte und Handwerke leiden , als 
diejenigen, welche zur wahren Nothdurft dee 


Menfchen dienen. Ob ſich auch fehon der. meis 
fie Theil der Männer auf den Aderbau befleif . 


‚ figet, oder des Viches zu hüten , fo unterlaffen 


fie doc) nicht , die zw ihrem einfältigen und nuͤch⸗ 


ternen Leben benöthigte Künfte und Handwerke 


zu uͤben. | 
Die Weiber fpinnen diefe ſchoͤne Wolle, 
und machen. zarte Zeuge ‚ daraus, welche vers 


mwunderfam weiß find. Sie bachen das Brod, 
und bereiten das Eflen , welche Arbeit ihnen 
leichte ift:: - Denn man lebet in diefem ande 
entweder von Früchten , oder von Milch, fel 
ten aber vom Fleiſche. Sie wenden das Leder 


von 


* 


284Seltſame Begebenheiten desTelemach, 


"von ihren Schafen. darzu an, daß fie leichte 
Struͤmpfe und Schuhe fe fi) , fuͤr ihre Maͤn⸗ 
mer und für ihre Kinder daraus machen. ie 
verfertigten Zelte, deren einige won gewichſe⸗ 
gen Hauten, andere aber von Baum + Rinde 
find. Sie machen und waſchen alle Kleider 
'dererjenigen , welche in das Haus gehören, und 
“halten ihr Haus s Gerärhe- dermaflen ſauber, 
dag man es bewundern muß. ihre Kleider 
find leichtlich zu machen: Denn in diefem ge 
linden Lande träget man nichts weiters ,. as eim 
Stuͤcke zartes und leichtes Zeuges, welches 
"nicht zerſchnitten iſt, und welches ein jeder in 
langen Falten aus Erbarkeit um ſeinen Leib 
huͤllet, wobey er ihm denn eine ſolche Forme gie⸗ 
bet/, wie es ihm gefaͤllet. 
Die Maͤnner haben nebſt dem Bau des 
sFeldes und der Huͤtung des Viehes feine. ans 
dere Künfte und: Handiverfe zu üben ,- als die 
Wiſſenſchaft, das Holz und Eifen nüglich ans 
zuwenden 5’ wiewohl fie auch das Eifen nicht 
viel gebrauchen , ausgenommen zu den zum Acker 
bau bensthigten Werfjeugen. Ale Kuͤnſte 
und Handwerke, welche die Bau » Kunft. bes 
» treffen , find ihnen unnüglich : ‘Denn fie bauen 
niemals Feine Haufe, Sie fagen , man hänge 
ſich gar zu ſehr an die Erde, wenn, man fich 
eine foldre Wohnung zubereitete , welche viel 
länger daure / als wir felbft 5 es: fen genug, 
‚ wenn man fidy für der Ungemächlichkeit der - 
Luft befchüsen könne Was .alle andere bey 
2 denen 
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Denen Griechen und Aegpptiern , wie auch bey 
andern wohl eingerichteten Voͤlkern hochges 
tete Künfte betrifft, fo verfluchen- fie dieſel⸗ 
* als Erfindungen der Eitelkeit und Weich⸗ 
ichkeit. —— 
Wenn man * von ſolchen Völkern 
faget , welche die Kunft verfichen , prächtige, : 
Gebäude , güldenes und filbernes Hausge⸗ 
särh, mit Stickwerk und Edelgefteinen gezier 
rete Zeuge , herrliches Mäucherwerf , lecker⸗ 
hafte Speifen . und Inſtrumente zu verferti⸗ 


‚gen, deren mohlflingende Töne die Ohren. _. 


ergögen 5 ſo antworteten fie folgendermaflen : 
Diefe Völker find fehr unglücfelig , indem 
fie fo viel Arbeit und Fleiß angewendet has 
ben, fich felbft zu verderben und ſchlimmer zu 
machen. Dieſer . unnöthige Ueberfluß machet 
weichlich und ehöricht , und quaͤlet diejenigen , 
welche ihn befigen. Er führe diejenigen in 
Verſuchung, welche deflen beraubet find , und 
verurſachet, daß. fie begierig werden , felbigen 
mit. Ungerechtigkeit und Gewalt zu erwer⸗ 
ben. - Kanman denn num einen Heberfluß , tel 
cher zu fonften nichts dienet, als die Menſchen 
ſchlimm zu machen , etwas gutes nennen? 
Sind, denn die Menfchen. diefes Landes gefüns 
der und ſtaͤrker, als wir? eben fie länger 7 
Sind fie einiger und. friedfamer, untereinander ? 
Fuͤhren fie ein freyeres, ruhigeres und fröhlie 
eyes $eben ? Vielmehr wird. ſich das Ger 
gencheil bey ihnen Auflern, daß einer gegen den 
— andern 


% 
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andern eiferfüchtig iſt, daß fie ſich durch eine 
niederträchtige und ſchaͤndliche Mißgunſt nagen, 
daß ſie wegen der Ehrſucht, der Furcht und des 
Geitzes immerfort unruhig werden, und daß ſie 
der einfältigen und reinen Er gungen nicht fär- 
ig find , weil fie in der klaverey ſo vieler 
—* Nothwendigkeiten leben , und weil fie 
Yermeinen ; daß Ihre ganze Gluͤckſeligkeit dar 
auf beruhet. 


Auf ſolche Weile, fuhr Adam fort, re 
den. diefe meifen Leute, welche die Weishelt durch 
nichts anders gelernet haben, als dag fie ſich 
auf die Erkenntniß der gr und einfaͤltigen 
Matur befleigigen. Sie haben einen Abſcheu 
fuͤr unſerer Artigkeit und Hoͤflichkeit, und man 
muß bekennen, daß ſich ben ihrer fiebreichen 
Einfalt eine fehr große Annehmlichfeit befindet, 
Sie Ieben alle bey einander, und. theilen ihre‘ 
$ändereyen nicht. in jedes Haus wird durch 
fein Haupt vegieret , welcher deffen wahrer Kös 
nig ift. Der Hausvater g berechtiget, ein 
jedes feiner Kinder , oder indesfinder zu bes 
firafen , woferne es eine böfe That begehet : 
Ehe er aber, ſtrafet, erfordert er das Gutach⸗ 
den derer übrigen zum Geſchlechte des Haufes 
gehörigen Perfonen. Jedoch diefe Beſtrafun⸗ 
gen tragen ſich faſt niemals zu: Denn die Un⸗ 
ſchuld der Sitten, die Treue, der Gehorſam 
und der Abſcheu für denen Laſtern wohnen 
im’ diefem gluͤckſeligen Sande, Es -fheinet — 
da 


VIIL Bud, 287 


daß die Airda, (12) welche, wie man fager, 
ihre Flucht in den Himmel genommen hat, ans 
‚noch hierunten bey diefen letzten verborgen iſt. 
Man hat feinen Nichter unter ihnen nöthig ; 
- Denn Ihe eigen Gewiflen richtet fie Alle Guͤ⸗ 
ter find gemeinfchäftlich ; die Früchte der Baus 
me ‚ die Gewaͤchſe der Erden, ımd die Milch 
der Heerden find fo übermäßige Weichrhiümer , 
daß folche nächterne und ſittſame Völker nicht 
nöthig haben felbige zu theilen. Ein jedes ih 
diefem fehönen Sande herum. irvendes Ges 
fehlechte träger feine Zelten von einem Ort zum 
andern , wenn es an demjenigen Orte, wohin 
es ſich niedergelaffen, die Früchte verzehret 
und die Weide ausgehüret hat. Alſo hat Feiner 
* ſeinen Eigennutz gegen den andern zu 
verfechten , und fie find alleſammt mit einer 
ſolchen brüderlichen Liebe verfnüpfer , welche 
durch nichts verftöret wird. Die Verw 

zung für denen eitlen Reichthuͤmern, und für 
‚denen beträglichen Wolüften erhält ihnen * 
* 


- (12) Afträaift nach der Poeten Meinung des Ju⸗ 
piters und der Themis Tochter, und erzeblet 
man ferner vonihr, daß fie fichin der güldenen 
act aufder Erden befunden ‚allwo fie die Den 

chen in der Liebe zur®erechtigkeiterhalten; dan. 

bero auch kein Krieg unter ihnen vorgegangen. 

Als aber die Nachkommen diefer Liebhaber der 
Gerechtigkeit aus der Art geſchlagen, und uns 
rechte Dinge vorgenommen , fen Aſtraͤa wieder 

in den Himmel geflogen» . 
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fen Frieden dieſe Vereinigung und dieſe Frey⸗ 
heit. Sie find alleſamt frey und einander 
allleſamt gleich. ' 


Man fichet feinen andern Unterfihied zwu 
ſchen ihnen , als nur allein denjenigen , welcher 
entroeder von det Erfahrung der weiſen alten 
Männer , oder.von der aufferordentlichen Weiss 
heit einiger junger Männer herfommet ; welche 
den in der Tugend vollfommen gemordenen ab 
sen Männern gleich find, Der Betrug, die 
Gewaltthaͤtigkeite, der Meyneid , die Rechts 
firittigkeiten , und bie Kriege laſſen ihre grau⸗ 
fame und vergiftete Stimme niemals in die 
fen von denen Göttern geliebten Lande hören. 
Miemals hat das Menſchenblut dies Erd» 
reich vor .gemacjet , und kaum fiehet man das 
Blue. der Sammer flieffen. Wenn man dieſen 
Voͤlkern von blutigen Schlachten erzehlet, 

wie auch von ſchnellen Eroberungen und von 
Unmſtuͤrzungen der Reiche und $änder , welche 
man ben denen andern Mationen erfähret , fo 
koͤnnen fie fich nicht genug verwundern. Wie? 
fagen fie: Sind denn die Menfchen nicht Jr 
dem-fchon fterblich genug , wenn fie ſich gleich 
nicht unter einander einen übereilten Tod am 
thun ? Das Leben iſt fo kurz , und dennoch 
ſcheinet es, daß ihnen daſſelbe allzulang vor⸗ 
fommet. Sind fie denn deswegen auf der Er⸗ 
de, daß fie einander zerreiffen , und ſich alles 

ſammt ungluͤcklich machen folen ? 
om 
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Sm übrigen; Eönnen diefe Völker in Baͤtica 
nicht begreifen, warum man diejenigen Krie, 
So welche große Reiche bezwingen , 
fo ſeht bewundert und ruͤhmet. Was iſt die 
ſes fuͤr eine Thorheit, ſagen ſie, wenn man ſeine 
Gluͤckſeeligkeit darinnen ſuchet, daß man uͤber 
andere Menſchen herrſchen kan, da doch die 
Herrſchaft uͤber dieſelben ſo viel Denke und Angft 
verurfachet, mwoferne man fie mit Vernunft und 
nach der Gerechtigkeit regieren will. . Wie fole 
te man denn nun eine Freude daran haben, die 
Herrſchaft über andere Menfchen wider ihren 
‚Willen zw führen ? Alles , was ein weiſer 
Mann thun Fan beſtehet darinnen , daß er ſich 
williglich darein ergiebet , entweder. ein.gelehris, 
ges und gehorfames Wolf , über welches ihn 
die Götter gefetset haben , oder ein folches Volk 
zu regieren, welcheg ihn bittet, daß, er wie fein, . 
Dater und Hirte ſeyn möchte. Wenn man, 
aber. die Voͤlker wider ihren Willen: beherr⸗ 
ſchet, fo thut man nichts anders , als ‚daß man 
ſich felbften nur deswegen höchft elend madyet , 
weil man die falſche und eingebildere Ehre ha⸗ 
ben will, dieſelben in der Sklaverey zu halten. 
Ein, Laͤnderbezwinger iſt ein ſolcher Manta 
welchen die uͤber das menſchliche Geſchlecht er⸗ 
zuͤrnete Goͤtter zu dem Ende in ihrem Zorne der 
Erden gegeben haben , damit er die. Koͤnigrei⸗ 
che verwuͤſten, den Schreden, das. Elend und . 
* ———— ve an / er 

vie ven miachen ſoll, als er freye Leute 
— ve ++ x ⸗ antrift. 


I 
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bedacht ſeyn, "als nur —— man feine. 


Bäricg gemachet hatte twar Telemad) damit, 
fee oWuuget und ich unteifthiebliche Fender, 


ter andern. zu wiſſen verlangete ob dieſe Voͤlker 
Wein gu. trinken pflegetetn? Worauf Adoam 


F x) VIII. Buch. AIR, 
gein einziges Sand träger Köftlichere /als ebeit; 
Blefes: Sie vergnügen fid) aber darmit, daß 
fie die Trauben wie andere Fruͤchte effen, und 
I; fürchten ſich für dem Meine , weil fie ihn: 
ir den, Werderber der Menſchen Halten. Das 
ro reden fie hiervon folgendermaflen: Der 
kin ift eine Art des Giftes welcher eine 
Much und Naferen verurſachet. Er toͤdet zwar 
Ben Menſchen nichtʒ jedoch machet er ihn el⸗ 
em Vieh. Die, Menſchen koͤnnen Ihre Geſund⸗ 
eit und Staͤrke ohne Wein erhalten · Mit 
Vem Weine gerathen ſie in Gefahr, ihte Geſund⸗ 
a yu verderben, und ihre ‚guten Sitten 1 
erlilre (REDEN u na ae 3 


+ 


Alan, autwortete Adadın , "darf Mi £. mehr ; 

als eine Sau haben; und dieſe — 
ze Zeit feines Lebens behalten. Die Ehre der 
Männer beruhet in dieſen Lande eben do wohl 
aufderjenigen True: welche ſie hten Weir 
bern zu erwei ſen ſchuldi 
ber Wiibet Den ‚nd 


2 


: , Fe ur BITTE 
FIRTRER: ER BSH, -1 6 9 Sr FI IEILEALDER U ‚ 
x (13) Alles was aflhien.uondem Weine ge wird, 


7* ‚ Dewn ;gleichuie:die.unnudhige ‚Geidedung de 
Weines denfelben zum Erttamiadetsakfo iff 


3. : hingegen fein maßiger. und vernugftiger Ge 
braud) eine Startung and Arzuen u. cn. 
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gegen ihre Manner böhifer. (14) Niemals 
iſt einiges Volt ſo ehrlich, HA dieſes 67 
und hat. auch. feines, (d große Eifer ejeigetz 
dee Keufchheit. und Hl äu,. berdahren, 
ie. Weiber find dafelbften hen und angenehm, 
aber rinfaiti fig erhar und arbeitfam. de 
Eheſtand iſt friedlich, fruchtbar uͤnd ohne 
Zadel. E ſheinet / 5 als ob der Mann uad 
das ER. kur eine ein ige Perjon in‘ wehen 
unter 5 ‚geibern I er Mann - und 
Bi Ken alle naar Sorgen unte 
ann —— a Me Gefhjäft HH; 
Ms I eib aber, ai ſich in ihr daus⸗ 
weſen ‚si 


Die ‚erleichte xk ihrem Manne ſei⸗ 


ek es ſcheinet als Io fie nur daryy 


erfchaffen. fen , et fie ihm (aekaden möge; 
Sie gewinnet ihn / Bu «eK Ah, Vertrauen zu 
er fie Ham 


r at ir die 66 Kath SE 
gend als — chönheit;. 
ei IE — en ni lm Be Rh 


4 — * —J Re ‚Serena 


A J — —* 
4 95° RT TER, 4 —8* 


ia unter die menf&lichenPregBürtee 
F et Beröiedur meh ya — —— 

uſchhe t,a 
© Feten Ki * — — ruß 
zucht bei . fir eiheheit größere Schande 
bält, en : Dennda ſich das maͤnn⸗ 
te stuehverd FBechunft bemtſſet, 
— ——— 

> TR Dugend zeigen, ohne michts ander 
ais a vordeid entſteben. nacımnaa x 

17599 amain DL BASE EST THE 1, a j 

\ gm ai. X FO 


un rt 
* 


— 
4» 


hun wiedmmaiadınd. ann 22 
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ef; 3. de ei kipähheie — a ei 
ten’ dieſes Volkes berfrißeh ihm, ‚gi ee unt 
Bon Krankheiten befreyetes $eben., Man, ehe 
daſelbſt alte Männer von. Kündert, ‚nie. auch, pp 
hundert und jean. — „welche, inc 
mnunter und frifeh fin rn me 
E⸗ it n PR ſetzete Zehen a Ki 
daß ich auch ni ögr e8 Keh daß 
ſie den Krieg mit andern Völker > 
vermeiden. ¶ Die Natur, fagete Addam, hat 
fie von’ der einen Seite durch vn Meer, von 
der andern aber durch, hohe Bir ‚gegen or⸗ 
den von andern benachbarten % ai are 


=: ach —— Ti find" Mi € von ander 
ationen wenn le, nicht A 
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und AP. —— dieſe w ge 
ta hat, 


din — faget , — u einig —* 
an AR raͤnzen in, * 
— chten⸗ en ſie, ie, Sof 6, 
en enſchen art Erdreich” en | 
—* deſſen — mehr vorhanden fenn a 
3 
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ials ſie werden bauen koͤnnen. So lange freyes 
und ungebauetes Erdreich uͤbrig ſenn wird, fo 
lange wollen wir ſogar auch nicht einmal un⸗ 
fere Felder, wider unſere Nachbarn beſchuͤtzen, 
woferne dieſe here kommen, und diefe Felder 
einnehmen mindern. Man finder bey allen Eins 
wohnetn des Landes Bätica weder Stolz , noch 
"Hoheit , noch Untreue, noch einige Begierde , 
ihre, Herrſchaft zu erweitern... Alfo haben: die 
Nachbar port einem ſolchen Wolfe niemals et⸗ 
"was, zu befürchten , und, fie koͤnnen im Gegen⸗ 
theile aud) ‚nicht hoffen, dab fie diefem Volk 
eine Furcht einzujagen fähig ſeyn werden; dero⸗ 
halben laſſen fie daſſelbe in Ruhe. Dieſes 
Volk wuͤrde lieber fein Land verlaſſen, oder 
ſich in den Tod begeben.,. als die Dienſtbarkeit 
mit Verluſt der Freyheit annehmen. Alſo iſt 
es eben fo ſchwer daſſelbe unter. das Joch zu, 
Bringen , (6 unfähig felbiges iſt, daß es andere 
Boͤlter folre unter das Joch bringen‘, wollen. 
Pe verurſachet —— nF 
ändigen Srieden zwiſchen ihnen, und, ihren, 
—— FR AL ER, 5 h ’ E 
pam endigte dieſe Erzehlung darmit, 
daß er berichtete , auf mas, Are die Phoͤnicier 
ihre, Handelſchaft In Baͤtica trieben. ‚Diefe 
Wolter, fagete er, wurden in Verwunderung 
‚gefeget ,. als fie auf dem Waſſer des Meeres 
. Fremde $ente ‚vor einer ſo weit entlegenen 
‚Gegend ankommen ſahen. Sie lieſſen ur 


= ia 


— 


vin 2P: 77 285 
‚auf der. Jırfel Gades (ins ) eine Sradt bauenz 


“ja fie nahmen uns mit Guͤtigkeit auf, und gar 
beit ung einen Theil von allem demjenigen , 1008 
fie hatten, da fie hingegen von ‚ung feine Be 
Zahlung verlangeren. - Lcher diefes erboten fie 
ſich, uns. alles ,. was ihnen von ihrer Wolle 
übrig verbliebe , nachdem fie fi. zu ihrem Ges 
brauc) darmit genugfam_ verforget: hätsen ‚ frey⸗ 
‚willig zu überlaffen ; wie ſie ung denn  aud 
wuͤrklich ein reiches Gefchenfe an Wolle, über, 


fendeten: Denn es iffipnen eine Freude , wenn . 


fie ihren Ueberfluß . denen, Ausländern geben 
follen, —— | 


fie Feine Schwierigkeit , uns diefelben zu über: 
laſſen, weil fie ihnen unnislich waren, @ie 
hichen dafür,: die Menfchen wären nicht vecht 
Hug, daß fie dasjenige mit fo großer Mühe 


und Arbeit'in dem Eingeweide der Erden ſuche⸗ 


ten, was ſie doch weder gluͤckſelig machen, 
noch aud) ihnen in etwas, deſſen fie wa rhaf⸗ 
fg benoͤthiget mären., genug thun komite. 
Grabet nicht fo tief In die Erde ſageten fie 
zu uns, fondern laſſet euch daran begniigen , daß 

ihr fie pflägerumd bauer. Alsdenn wird fig euch 
tahre« Güter verleihen, welche euch ernähren 
werden: Ihr werdet ſolche Früchte daraus 
erlangen , ——— werth ſeynd, als Gold 
— Sr 6.*. '4 ; u 


und 


X15 —* iſt Cadix wie allbereit oben gemel⸗ 


det worden. - 


- 


Was ihre Bergwerke betrift , fo macheten 


/ 
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und Silber „ weil. die Menfchen aus Feiner 
andern Urfache Gold und Silber zu haben bes 
gehren, als nur damit fie diejenigen Nahrungs⸗ 
mittel Faufen können, durch welche ihr geben ers 
halten wird, 

Wir haben fie oftmahls die Schiffarth 
lehren, und die Juͤnglinge aus ihrem Sande in 
Phoͤnicien führen wollen Sie haben aber 
niemals verftattet , daß ihre Kinder alfo follten 
- Iernen leben, wie wir leben. Sie würden ler 
nen, fägeten fie zu ung , daß fie alle diejenigen ' 
Dinge noͤthig hätten, die euch zu einer umums 
gänglichen den year geworden feynd. 
Sie wurden diefe Dinge haben wollen , und 
die Tugend .verlaffen, damit fie diefelben durch 
eine böfe und ungerechte Bemuͤhung uͤberkom⸗ 
men möchten. Sie würden ſolcher Geſtalt 
‚werden , wie ein Mann, welcher gute Beine 
hat, jedoch aber das Gchen entwohnet, und 
ſich zuletzt an die Nothwendigkeit gewöhnet, 
daß er immerfort: wie ein Kranfer getragen 
werden. muß. Was die Schiffarth betrifft, 
fo bewundern fie diefelbe wegen des Fleißes und 

er Geſchicklichkeit dieſer Kunſt; jedoch halten 
te dafuͤr, daß es eine ſchaͤdliche Kunft ſey. 
Woferne dieſe Leute, ſagen ſie, dasjenige, was 
zum Leben noͤthig iſt, zur Gnuͤge in ihrem Lan⸗ 
de haben, was ſuchen ſie denn in einem andern Lan⸗ 
de? Haben fie denn an Demjenigen nicht ges 
nug , was zur Nothdurft der Natur genug ft? 
Sie wären werth, daß ſie Schiffbruch Firrem, 
ee Ei en 
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‚ weil fie den Tod mitten unter benen Ungewit⸗ 

tern fuchen, damit fie den Geitz derer Kaufleute 
färtigen, und denen unordentlichen Begierden 
anderer Menfchen fehmeicheln möchten. 

Telemach hörete diefe Erzehlung des Adoams 
mit fonderbagen Vergnügen an, und crfreuete 
fi) , dag annoch ein Volk "in der Welt zu fins 
den; welches , weil es der richtigen Natur: Tols 
gete, fo weife und zugleich aud) fo glückfelig waͤre. 
D mie weit, fagete er, find diefe. Sitten, von 
denen eitlen und ehrgeigigen Sitten dererjenigen 
Dölfer entfernet , welche man doch für die weiſe⸗ 
fien hale! Wir find dermäffen. verderbet , daß, 

es ung faft unmöglich ift, zu glauben, wie dieſe 
natürliche Einfalt wahr feyn koͤnne. Wir ber 
trachten die Sitten diefes Volfes ,. als eine. 
ſchoͤne Fabel , felbiges muß aber hingegen unfere, 
itten, als einen ungeheuren und Wings -. 
tuͤrlichen Traum auſehen. 
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Myers welche noch immerfort über den Telemach 
MD erzuͤrnet, bittet den Jupiter, daß er ihn um⸗ 
‚bringen moͤchte: Aber die goͤrtliche Schickſale verſtat⸗ 
ten nicht, daß er getödet werde; dahero tt die Goͤt⸗ 
tinn nebſt dentReptunusauf Mittel bedacht, ihn von 
Ithaca zu entfernen, wohin Adoam ſelbigen fuͤhren 
soll. Zu ſolchem Ende gebrauchen fie eine betruͤgli⸗ 
che Golttheit, umden Steuermann Athamas zu bins 
‚ tergeben, welcher, als er vermeinet, zu Ithaca an⸗ 

zugelangen, mit vollem Segel in den Hafen der Sa⸗ 
ieutiner einlaͤufet. Der Koͤnig Idomeneus nimmet 
den Telemach in ſeine neue Stadt auf, allwo er dem 
Jupiter gu Erlangung eines gluͤcklichen Fortganges 
des Krieges wider die Mandurier wuͤrklich ein Opfer 
bereitete. Als nun der Opfer⸗Prieſter das Einge⸗ 
weide bed Dpfer Wiches um Rath fraget, machet er 
den Idomeneus in allem gute Hofnung, und giebet 
ihm zu verfteben, daß er fein Gluͤcke feinenbeyden 


neuen Gaͤſten werde zu danken haben, 
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BEE eTTT 
Daß Neunte Bud: 


ypittlerteite daß Telemach und Adoam ſich 

€ folcpergeftalt- mit einander unterrederen‘, 
rbey fie den Schlaf vergaſſen, und nicht mer 
nr daß die Nacht alberei in der Mittenipreg 
ge und beträgliche . Gottheit daß ſie von 
haca weit entfernet wurden. Dahero der 
teuermann Athamas dieſe Inſel vergeblich 
hete. Ob nun ſchon Neptunus Yench 
oͤniciern günftig war, fo Fonnte er doch 
ht länger : vertragen daß: Telemach au⸗ 


diebes⸗Gott un alle: feine Bezauberum 


kkeit ihres Schmerʒens verließ ſie demnach 
thera., Paphos, Jdalien und. alle Ehren, 
seugungen ; welche man ihr’in der Inſel 
pern erweiſet. Sie: fon nicht mehr an 
jenigen Oertern verbleiben, allw⸗ Zelemach 
Reich verachtet hatte 5 fowdern fie erhub 
nach dem glängenden Dlympus , woſelbſt 
Götter bey dem Throne deg Süpiters ver; - 
000 ſamm⸗ 
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fammlet waren. Won diefem-Orte werden fie 
die Geſtirne gewahr, welche fich “unter ihren 
Füßen herum: mälzen: Sie fehauen die Kugel’ 
der Erden wie einen Eleinen Haufen Koth. 
Das. ;unermeßliche Meer ſcheinet - ihnen nicht 
anders, als ob es Waller s Tropfen. waͤren; 
von welchen ‚diefer. Haufen Koch ein wenig ans 
gefeuchtet wird. Die größten Koͤnigreiche ſind 
In ihren Augen, wie ein wenig Sand, welcher 
die Flaͤche dieſes Kothes bedecket. Die un⸗ 
zaͤhlige Voͤller und die maͤchtigſten Krieges⸗ 
heere ſind wicht anders, als wie Ameifen, wel⸗ 
che auf dieſem Haufen, oder Huͤgel von Kos 
the um ein Blaͤtchen Graß ſtreiten. Die Uns 
ſterblichen lachen uͤber die ernſthafteſten Ges 
ſchaͤfte, wormit ſich die ſchwache Menſchen bes 
unruhigen / und ſie kommen ihnen wie Kinder: 
Spiele vor. Dasjenige, was die Menſchen 
Ehre, Hoheit, Gewalt und kluge Staatskunſt 
nennen, ſcheinet den hoͤchſten Gottheiten nichts 
anders, als Elend und Schwachheit zu ſeyn. 
A : A 33 


In dieſe fo hochuͤber die Erde: erhabene 

Wohnung bat Jupiter feinen unbeweglichen 
Thron geſetzet. Seine Augen dringen bis in 
den Abgrund, und durchſcheinen die verborgen⸗ 
fien Winkel der Herzen. Seine liebliche und 
elle Blicke breiten die Stille und die Freude 
uͤber das ganze Weltgebaͤude aus. Wenn 
x hingegen ; fein. Haupthaar ſchuͤttelt, ſo er⸗ 
—— er den Himmel und bie Erde Die 


Götter 


k 
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Götter felbften, welche von denen Strahlen der , 
Herrlichkeit, ‚die, ihn umgeben „ verblendet wer⸗ 
den, naͤhern ſich ihm nicht ohne Zittern ©.“ 
In demſelben Augenblicke waren alle: Gott⸗ 
heiten bey ihm. Venus zeigete ſich mit allen 
denenjenigen Annehmlichkeiten welche in ihrer 
Bruſt entſpringen. Ihr herum fliegender Rock 
hatte mehr Glanz, als alle Farben , mit wel⸗ 
chen fi) Iris (1) mitten: in- denen dunkeln 
Wolfen ſchmuͤcket, wenn fie hervor fommer N 
und denen erſchrockenen Sterblichen dag Ende 
der Ungewitter verfpricht , anbey auchdie Wies 
derkunft des fhönen Wecters verkuͤndiget. hp’ 
Mod war mit demjenigen: beruͤhmten Guͤrtel 
zuſammen gebunden ;, auf weldem die Gras) 
tien (2) erfchienen. Die Haare: der, Goͤttinn⸗ 
“waren hinten mit einem! guͤldenen Bande ohne? 
Kunft geknuͤpfet. Alle Goͤtter erſtauneten über, 
ihrer Schoͤnheit +: gleich: ‚als; ob ſie dieſelbe nie⸗ 
mals geſehen hätten , und ihre Augen wurden” 
I) mm alt Dat de “1 dann 
>(1) Jrisfokdes Thaumas und der Electra Toch 
ter,tie auch eine Schweſter der Harpyengene" 
fen ſeyn. Man hielte ſte fuͤt eine Borinder Yo ' 
no, werben fie ſich des Regenbogeng ju ihrer! 
Straſſe, anf dem fie absund aufitieg, bedie⸗ 
“net haben fol. » ee » 
(2) Venus ſoll die Gratien gebohren haben, wel ⸗ 
= ‚che derfelben jederzeit Geſellſchaft geleiſtet Wie 
diel threr geweſen ſeyen/ darinnen ſind die Poer‘ 
ten nicht einig, indein einige ep, andere drey 
JJ 
der Dankbarkeit... © u nn enund, 
Kr 
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darvon geblendet, wie es denen Augen der: 
Sterblidyen  widerfährer , wenn ſie Phoͤbus 
nach‘ einer langwierigen Macht alfobald mit feis 
nen Strahlen (erleuchtet. Sie fahen einander‘ 
mit Erflaunen an, und ihre Augen kehreten 
fich allemahl wieder auf die Venus. Sie wur⸗ 
den aber inne , daß die Augen dieſer Goͤttinn 
wie Threnen benoket waren , und daß ein herz’ 
ber Schmerz auf ihrem Angefichte abgeſchildert 
nd. — Rs, ee 5, 
Indwiſchen näherte fie ſich den Throne: desi 
Yüpiters mit einem. lieblichen und leichten Gans 
e, gleichwie der fhnelle Flug eines Vogels zu! 
Kern pfleget „welcher den unermeßlichen Raum: 
- Ber Lüfte, durchſchneidet. Jupiter ˖ fahe fie‘ 
- Pemolich) an, laͤchelte lieblich gegen fie, ftumd* 
auf umarmete fie, und fagete zu ihr : Meine‘ 
Diebe: Tochter ; was habet ihr fie cin Anliegen 2! 
Yo fon eure: Threnen nicht ohne «Bewegung! 
"Auiehen.. Fuͤrchtet euch nicht, mir euer Herze‘ 
| ah ref Ihr fennet meine inuigliche Liebe 
d Wilfahrigkäͤätt. 0° 
kr. Venus, antiwörtete ihm: mit einer: holdſe⸗ 
Iigeniy «aber von vielen Geufjern "unterbrocher 
ten’ Stimme‘; O Vater derer Götter und 
Menfhen! Kan euch dasjenige, was meinen: 
Schmwerzen verurſachet, unbefannt fen, da ihr - 
doch ſonſten alles: feher? "Minerha ff darmit 
noch micht vergnuůget geweſen, daß fie.die praͤch⸗ 
ge Stadt Treja⸗ welche ich beſchuͤtzete, bis 
gif den Grund sumgefehrer und. fichzan dem 
. Paris 


- 


va 
— 
U x 
q 


1x Buch, 303 


aris gerochen hat, (3) weil ‚er meine Schi 


it der ihrigen vorgejogen ; fondern fie führer 
ich den Cohn des Ulyſſes, nemlich des. grau⸗ 
men Verwuͤſters der Stadt Troja , durch) alle 


nder und. durd) alle Theile des Meeres mir ſich 
rum. Minerva leifter dem Telemach Gefell⸗ 


aft ,. und diefes verhindert fie, Daß fie nicht 
ihrer Ordnung unter denen andern Gott⸗e 
iten allhier erſcheinet. Sie hat dieſen verwe⸗ 


sen Juͤngling in die Inſel Cypern gefuͤhret 


ch dadurch zu heſchimpfen. Er: hat. meine 


acht verachter ; er hat: mich nicht einmal. ger. 


irdiget, Weyhrauch auf meinen Alcären,anzım - 


iden; gr. hat, bezeuget, daß er einen Abſcheu 


denenjenigen Feſten habe, welche man ” 


inen Ehren fepert, und er has fein Herze jürall 
meinen, Ergöslichfeiten verfchloffen. Es hat 
his geholfen „ daß: ihn. :Mepsunus aufımeing 
tte bejtrafen wollen , ‚und. daß er deswegen die 


inde und Wellen wider ihn erreget hatz fon? 


8 


3) Als die Unelnigkeit einen guͤldenen Apfel mue 
ten unter die auf Der Hochzeit. des Peleus und » 


der Thetig verfammiere Geſellſchaft gewotfen 

hatte⸗ auf welchem geſchrie ben ftunde, da er 
der fchönften zugeeignet werden follte, ſtrufen 
Palak , Venus und Jund um diefen Apfel, und) 
nabmendannenhero den Paris zum Richter an 


welcher buch die Annehmlichkelt der Venus der a 
wogen wurde, ihrden Apfel säzuerfennen, mon 
‚Durch er fich aber den Haß der. übrigen beyden . 


Soͤttinnen zuzog. 


n als er duch einen grauſamen Schiffbruch 
na, ns 


* 
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an bie Inſel der‘ Calnpfa geworfen worden, 
hat er über "den Lebesgott triumphiret, web 
chen ich in dieſe Inſel geſendet hatte, damit er 
das Herze dieſes jungen Griechen erweichen 
moͤchte. Weder die Jugend, noch die Annehm⸗ 
lichkeiten der Calypſo und ihrer Nymphen, viel⸗ 
weniger die entzuͤndeten Pfeile des Liebesgot⸗ 
tes haben die Argliſtigkeit der Minerva uͤber⸗ 
winden koͤnnen. Sie hat ihn aus dieſer Inſel 

heraus geriſſen. Sehet auf ſolche Weiſe bin 
ich fhamroch gemachet. Ein Kind triumphiret 

über mid). 

Damit nun Jupiter die. Benus  tröften 
möchte , ſagete er zu ihr: Es ift wahr, meine 
Tochter, daß Minerva das Herze diefes jun⸗ 
gen Griechen. wider: ale Pfeile eures Sohnes 
beſchuͤtzet , und ihm eine folche Ehre zubereitet „ 
welche niemals einiger junger Menſch verdies 
net hat. Es verdreußt mich , daß er eure Al⸗ 
taͤre verachtet hat; jedoch Fat ich ihn eurer 
Macht nicht : unterwerfen. Ich verwillige 
aus Liebe zu euch, daß er annoch zu Waſſer 
und Lande herum irre, daß er weit von ſeinem 
Vaterlande entfernet lebe, und ‚daß, er aller, 
band Uebel und Gefahr ausftche ; jedoch die 

oͤttlichen Schickſale verftatten ‚nicht, dag er 
fomme , oder. daß feine Tugend durch dlejer 
rigen. Ergöstichteren womit ihre denen Mens 
ſchen Hebfofer , "beimwungen werde, Seyd 
denmach gerroft, meine Tochter, und vergnuͤ⸗ 
get euch darmit , daß Ihr in. eurem or 
ee ae —— Ayfe 
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el andere Helden und ſo viele Unſterbliche bes 
herrfchet. - , 

Indem er diefe Worte vorbrachte, Tächelte 
er voller Anmuth und Majeftät gegen die Des 
nus. Ein Glanz des Lichtes, welches den durchs 
Dringlichiten Bligen aͤhnlich war, ſchoß aus ſei⸗ 
nen Augen hervor. Als er die Venus mit ins 
niglicher Liebe Füffete, breitete er einen Gerudy .. 
von Götterfpeife aus , wodurch der Oliun⸗ 
pus mwohlriechend gemachet wurde. Die Goͤt⸗ 
tinn Fonnte ſich nicht enthalten, durch diefe Lieb⸗ 
Fofungen des Größten unter denen Göttern em⸗ 
pfindlich gerühree zu werden. Unerachtet ihree 
Zhrenen und Ihres Schmerzens fahe man , daß 
fid) die Freude tiber ihrem Angefichte ausbrei⸗ 
tete. Sie zog ihren Flor tiefer herunter, dar 
mit fie die Nörhe ihrer Wangen, und die Ver 
wirrung, darinnen fie ſich befand, verbergen 
könnte. Die ganze WVerſammlung Froßlodete 
Aber die Worte des Jupiters, und Venus ber 
gab fih) ohne den geringſten Zeitverluſt zu 
dem Meptunus, in Willen, einen Schluß mit‘ 

m zu faffen, wie fie fi an dem Telemach raͤ⸗ 
en follte. / 

Sie erzäßlere dem Neptunus, was 'ihr 
Jupiter gefaget habe; worauf Meptunus ant⸗ 
gwortete : Ich wußte ohnedem ſchon den unver 
änderlichen Befehl derer goͤttlichen Schickſale. 

Woferne mir aber ‚den Telemach nicht in die 

Wellen des Meeres hinunter filrjen känneny, 
ß wollen wir zum wenigſten nichts mergefleny 
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ihn ungluͤckſelig zu machen, und feine Zuruͤck⸗ 
£unft nach Ithaca zu verzögern. Ich Fan nicht 
darein willigen , daß dasjenige Phönicifche 
‚Schiff, auf welchem er ſich befindet , durch mich 
zu Grunde gerichtet werden fol. Ich liebe die 
Phoͤnicier. Dieſes ift mein Volk; Feine Nas- 
‘sion erweitert mein Deich fo fehr, als wie fie, 
Durch fie ift das Meer ein Band der Gefelle 
ſchaft aller Völker auf Erden geworden. Sie 
ehren mich mit fletsmährenden Opfern auf 
meinen Altären. Sie find in. der Handelfchaft 
erecht, weife und arbeitfam , und breiten die 
equemlichfeit und den Meberfluß an allen Or⸗ 
een aus. ch Fan deromegen nicht erdulten, © 
Göttin, daß eines ihrer Schiffe durch dem 
Schiffbruch untergehen ſolle. Jedoch will ich 
verfchaffen, daß der Steuermann den Weg 
verlieret, und daß er fic) von Ithaca entfere 
net, wohin er doc) feinen Lauf richte. Ve⸗ 
nus, welche fich mit diefer Zufage vergnuͤgete, 
lachete boßhafter Weife, und fehrere in ih⸗ 
rem fliegenden Wagen auf die blühenden Wie⸗ 
fen der Landſchaft Idalien zuruͤcke, allwo die 
Gratien wie auch die Spiels und Scherzo⸗ 
Götter ihre Freude darüber bezeugeten, fie mies 
det zu fehen; dahero diefelben auf denen Blus 
men z welche diefe angenehme Gegend mit ie 
tem lieblichen Geruch erfüllen, um fie heruns 
Känzeten, R 
Neptunus fendete alfobald eine betruͤgll⸗ 
de Gottheit, welche den Träumen ähnlich 
; | war /⸗ 
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War, ausgenommen, daß die Träume nur als 
kin in dem Schlafe betriigen ; dahingegen diefe 
Gottheit die. Sinnen dererjenigen bezaubert , 
welche machen, Diefer fhadliche Gott, wel⸗ 
cher mit einer unzaͤhlichen Menge gefluͤgelter Une 
wahrheiten umgeben iſt, die um ihn herum 
ſchwaͤrmen, floͤßete einen fubtilen und bezau⸗ 
serten Saft in die Augen des Steuermanne 
Athamas, welcher das heile Sicht des Mondes, 
vie auch den tauf der Sterne und das Ufer von 
Ithaca aufmerffanlich beträchtete , und inne 
durde, daß er nicht weit mehr von denen jähen 
Selfen dieſer Inſei entfernet war. Jedoch ir 
ben demſelben Augenblicke zeigeten dem Steuer⸗ 
nann ſeine Augen nichts wahrhaftiges mehr, 
Fin falſcher Himmel und eine erdichtete Erde 
telleten ſich ihm vor Es beduͤnkte ihm, als 
b die Sterne ihren Lauf veränderr hätten, und 
ls ob fie dahin wieder zuruͤcke gelaufen mareny 
soher fle gekommen waren, Es ſchiene, als ob 
ch der ganze Olympus durch neue Geſetze bes 
egete ; ja, die Erde felbft war verändert. Eir 
ılihes Ithaca ftellere fi) dem Steuermann 
nmerdar. vor.die Augen, um ih aufzuhalten: 
nd. zu verfuͤhren, da er ſich immittelft von: 
m wahren, Ithaca entfernete , je mehr. ee. 
:gen dieſes berriigliche Bild des Ufers der In⸗ 
I fort. fhiffere , je Weiter : wieche diefes Bild 
wüde. Es flohe ſtets vor ihm hinweg, und 
wußte nicht, was er von diefer Flucht glauben, 
er gedehfen follte, Manchmal bildete er ſich 
| U 2 einy 
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ein, als ob er ſchon ein Getümmel hörete, dew 
gleichen in denen Meerhäfen vorzugehen pfle⸗ 
get. Er machere fi) auch fchon fertig, demjes 
nigen Befehle nachzufommen, melden er ems 
pfangen hatte, nemlich, daß er in geheim an dis 
ner kleinen Inſel landen folte, welche bey der 
großen lieget, damit er die Zurückkunft des Teo_ 
lemachs fir denen wider ihn zuſammen vers. 
fhmwornen Lebhabern der Penelope verbergen 
möchte. Manchmal fürchtere er fich für denen 
Klippen, mit melden diefe Meerkuͤſte umfafles 
ift, und es fam ihm vor, als ob er das entfeße 
liche Bruͤllen der großen Wellen hörete, welche 
fid) an diefen Klippen zu zerftoffen pflegen. 
. Sernach verfpürete er in einem Augenblicke, daß 
das fand annoch eritfernet zu fenn fehlen. Die 
‚ Berge waren in feinen Augen bey diefer Ents 
.fernung nicht anders, als wie Fleine Wolfen , 
welche unfern Gefichts «Kreiß an der Erde uns 
serweilen verdunfeln, menn die Sonne ums 
tergehet. Alfo mar Athamas beftürzer, und 
die von der betrüglichen Bortheit ihm eingeges 
bene falſche Vorbildung, welche feine Augen 
bezauberte , verurfachete, daß er eine gewiſſe 
ſchnelle Gemürhsbemegung ‘ empfand , welche 
ihm bisher unbekannt gemefen- war. Ja, 
er wurde auch fo fehr verführen, daß er dafür‘ 
bielte, er wache nicht, fondern werde von. eis 
nem Traume verblendet. Unterdeſſen befahl 
Dieptunus dem Oſtwinde zu wehen, ga 
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das Schiff an die Meerkuͤſten Hefperieng ( N) 
getrieben würde. Der Wind. gehorchere auch 
mit folder Gewaltfamfeit, daß das Schiff bald 
an dem durch den Neptunus gezeichneten Ufer 
anlangete, - 
Die Moörgenrörhe kuͤndigte alfoereig den , 
Tag an. Die Sterne, melde ſich für denen 
Strafen der Sonne. fürchten, und welche 
über diefelbe eiferfüchtig find, fiengen allbereis 
an, ihr dunfeles Feuer in das große Welt 
Meer zu verbergen, als der Steuermann aug 
ruffete: Nun Ean ich nicht mehr daran. zweifeln, 
wir berühren faft Schon die Juſel Ithaca. 
Telemach/ freuet euch. In einer. Stunde Fön 
net ihr" die Penelope wieder ſehen , und viel 
leicht auch den Ulyſſes ſolchergefialt antref⸗ 
fen, daß er ſeinen Thron wieder beſtiegen 
af, 


| Telemach, welcher in denen Armen des 
Schlafes unbeweglich lag, erwachete ben dies 
fem Geſchrey, Fund auf, ſtieg zu dem Steuere 
ruder in die Höhe , umarmete den Steuer 
‚mann, und fahe mit feinen kaum annoch eroͤff⸗ 
neten Augen ſteif nach der benachbarten Meers 
füfte. Als er aber erfennere, daß es keines⸗ 
weges die Ufer feines Vaterlandes ‘waren, 
fenfjete er, und fagete: Ach! Wo find wir?- 
er 4.3.2, Das 
9 Heſperlen iſt allbier fo viel, als Ftalten, welches 


die Griechen alfo nenneten, weil eg ihnen gegen 
Weiten liegen, 
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. Das dorten ift nicht mein liebes Ithaca. he 
haber euch geirtet , Athamas. Ihr Fennet 
dieſe MeersKüfte ſehr ſchlecht, welche ders 
maſſen weit von eurem Vaterlande entfernet 
iſt. Nein, nein, antwortete Athamas; ich 
kan mich nicht irren, wenn ich die Ufer dieſer 
ER betrachte. Wie oft bin ich in diefem 
afen eingelaufen 3 Ich Fenne an demfelber 
auch fo gar die geringfien Klippen; ich habe 
fie faft eben fo gut im Gedaͤchtniß, als das 
Ufer der Stadt Tyrus. Betrachtet dieſen 
Berg, welcher hervor raget; befchauet dieſen 
Felſen, welcher ſich wie ein Thurn in die H6s 
he richtet; hoͤret ihr nicht die Wellen, welche 
fh an jenen andern Felſen zerftoßen , indem 
es eben fcheinet , als ob fie dem Meer mit ihr 
rem Falle bedroheren ? Erblicket ihr denn 
nicht den Tempel der Minerva, welcher die 
Wolke durchſchneidet? Sehet, dort iſt die 
Feſtung und das Haus eures Waters, des 
8. Eins 
Ihr ieret euch, 0 Athamas, antwortete 
Telemach. Ich erblide im Gegentheil eine 
ſehr hohe, aber gleiche Mecrfüfte, ch fehe 
eine Stadt, welche Feinesweges Ithaca ift. 
O ihr Götter ! Spieler ihr folchergeftalt mit 
denen Menfchen ! 
Indem er diefe Worte fagete, wurden die 
- Augen des Athamas geſchwinde und auf eins 
‚mal verändert, Die Zauberen wurde unters 
bdrechen. Er fahe das Ufer auf eine folde 
Weile, 


! 


* 


1X.’ Bud). 311 


Weiſe wie es warhaftig war, und erkennete 
feinen Irrthum. Ich geſtehe es, o Telemach, 


rufete er aus, eine feindſelige Gottheit hat 


meine Augen bezaubert. Ich bildete mir ein, 
daß ich Ithaca ſchauete, und das gaͤnzliche 
Bildniß dieſer Inſel ſtellete ſich mir vor; aber 
in dieſem Augenblicke verſchwindet es, wie ein 
Traum. Ich ſehe eine andere Stadt; es iſt 
ohne Zweifel Salente, (5) welches der von Creta 
fluͤchtige Idomeneus in Heſperien zu bauen 
anfieng. Ich werde Mauern gewahr, welche 
in die Hoͤhe ragen, und noch nicht vollendet ſind. 
Ich ſehe auch einen Hafen, welcher noch nicht 
gänzlich befeſtiget iſt. | 
Mittlerweile, daß Athamas die unterfchieds 
liche unlängft in diefer neuen und angehenden 
Stadt verfertigte Werfe betrachtete, und Te 
lemach fein Unglüce beflagete , fo verurfachete 
derjenige Wind, welchen Neptunus blafen ließ, 
Daß fie mit vollen Segeln in eine Rhede einlie⸗ 
‘fen, allwo fie ſich ficher und ganz nahe beym Ha⸗ 
fen befanden. — 
Mentor welchen weder die Rache des 
Meptunus, noch die graufame Argliftigfeit der 
Venus unbefannt war, hatte bisher nichte 
anders gethan, als über den Irrthum des 
Athamas gelächele Als fie auf diefer Rhede 
Us waren, 


65) Salente, die. Haupt Stadt des Landes der Sa⸗ 
lentiner, welche beutiges Tages Drranto hei⸗ 
fet, und in dem Königreich Neapolis in Apulia, 
sder Puglla lieget. 
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waren, ſagete Mentor zu dem Telemach: Ju⸗ 
piter pruͤfet euch; aber er will euer Verderden 
nicht; ſondern er pruͤfet euch, aus Feiner andern 
Urſache, als daß er euch den Weg zur Ehre 
eröffnen möge. Erinnert euch an die Muͤhe und 
Arbeit des Herkules, und habet ingleichen auch 
die Muͤhe und Arbeit eures Vaters immerdar 
vor euren Augen. Derjenige, welcher nicht 
leiden Fun, bat kein großmuͤthiges Geize, 
Ihr muͤſſet durch eure Gedult und durch eure 
Herzhaftigfeit das graufame Gluͤcke ermiden, 
welches eine Freude daran hat, euch zu verfol⸗ 


gen. Ich fürdte: eurentiwegen die Ungnade . 


des Meptunus nicht fo fehr, als ich die fdhmets 

chelhaften Liebfofungen derjenigen Göftinn ges 
fuͤrchtet habe, welche euch in ihrer Inſel aufs 
hielte. Warum verziehen wir.? Laffet uns im 
diefen Hafen einlaufen.  Diefes Volk ift uns 
„fer Sreund. Wir fommen zu denen Griechen. 
Jdomeneus, mit welchem das Glide fo fehr 
übel umgegangen ift, wird Mitleiden gegen Uns 
glückfelige bezeugen. Hierauf Tiefen fie alfos 
ort in den Hafen zu Salente cin, allwo das 

hoͤniciſche Schiff ohne einziges Bedenken 
aufgenommen twurde, weil die Phönicier mis 
allen Voͤlkern in der ganzen Welt Frleden 
er und mit denenſelben Handelſchaft trei⸗ 


n. 
Telemach beſahe dieſe angehende Stadt 

mit Verwunderung. Sie war einer jungen 
Pflanze zu vergleichen, welche, nachdem ſie 
. .% von 


% 
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von dem fanften Thau der Nacht ernähret mors 
den, bey anbrechendem Morgen die Strahlen 
der Sonne empfinder , welche diefelbe ſchoͤn zu 
machen beginnen. Sie waͤchſet; fie eröffnet ihre 
zarten Knofpen 5 fie breiter ihre grüne Blaͤt⸗ 
ser aus; fie thut ihre wohlriechende Blumen . 
mit taufenderlen neuen Farben vollig auf, und 
in jedem Augenblicke, da man fie anfchauet, 
findet man an ihr einen neuen Glan. Auf 
ſolche Weife blühere die neue Stadt des Ido⸗ 
meneus an dem Ufer des Meeres, Jeden Tag 
und jede Stunde wuchſe fie praͤchtiger, und 
zeigefe denen Ausländern, welche fich auf dem 
Meere befanden, von weitem neue Zierden 
der Baukunſt, welche fih bis an den Him⸗ 
mel erhuben, Die ganze Meerkuͤſte erſchal⸗ 
lete von. dem Geſchrey der Arbeitsleute und.» 
von denen Schlägen der Hammer. Die 
Steine waren durdy Geruͤſte mie Seilen in die 
Luft gehenket. Alle Haupter und Befehls 
habere ermunterten das Volk zur Arbeit, fo 
bald die Morgenröthe erfchiene, und weil der 
König Idomeneus überall felbften Befehl ers 
theilete , fo verurfachere er hiedurch, daß die 
Werke mit unglaublihem Fleiß von flatten 
-giengen. 

Kaum war des Phönicfche Schiff ange 
langer , fo gaben die Eretenfer dem Telemach 


und Mentor ale erfinnlihe Kennzeichen einer 


aufrichtigen Freundfchaft. «Man eilete, den 
Jdomenens von der Ankunft des Sohnes 
2 Ny des 
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des Ulnffes zu benachrichtigen. Der Sohn des 
Ulyſſes? ruffete er aus; des lieben Freundes 
Ulyſſes, des weiſen Helden, durch welchen wie 
endlich die Stadt Troja umgefehret und vers 
wuͤſtet haben? Man führe ihn hieher, damit 
ich ihm zeigen Fan, tie fehr ich feinen Vater 
eliebet habe. Hierauf ftellete man ihm den 
Selemad) alfobald vor, welcher ihn um die Gaſt⸗ 
freyheit erfuchere, und ihm feinen Namen 
meldete. 
Idomeneus antwortete ihm mit Tieblichem 
und frölihem Angefichte 3 Wenn man mir 
auch ſchon nicht geſaget hätte, wer Ihr fend, 
ſo glaube ich ficherlih, daß ich euch dennod) 
gekennt hatte. Diefes ift ja Ulyſſes ſelbſt. 
Diefes find feine Augen , welche voller Feuer, 
und feine Blicke, melde fo ftandhaftig find. 
Diefes iſt fein Thun und Aufferliches Anfehen, 
welches zu erft Faldfinnig und ftile zu ſeyn 
ſchiene, jedech aber eine fonderbare-Lebhaftige 
Feit und Annehmlichkeie im DBerborgenen bey 
fid) ‚hatte, Ich erfenne auch fo gar an ihm 
das artige Lächeln, die freye Art der Geberden, 
die fiebliche , aufrichtige und bewegliche Spra⸗ 
che, welcher man Beyfall geben mußte , che 
man Zeit hatte, ein Mißtrauen in felbige zu 
ſetzen. Sa, ihr ſeyd der Sohn des Ulnfles , 
ir follt aber auch der meinige ſeyn. O mein 
ohn, mein lieber Sohn! Was für ein Zus 
fall führer euch an diefes Ufer ? Seyd ihr zu 


dem Ende hieher gefommen , daß ihr euren 
Vater 
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Water ſuchen wollet ? Ah ich habe Feine 
Nachricht von ihm. Das Gluͤcke hat ihn und 


‚ mich: verfolge, Er ift fo ungluͤcklich gewefen, 


daß er fein Vaterland nicht wieder finden koͤn⸗ 
‚nen, id) aber bin fo unglücklich gewefen, mein 
Vaterland wieder zu finden, welches mit dem 


Zorne Gottes gegen mich erfuͤllet iſt. In⸗ 
dem Idomeneus diefe Worte fagete, fehauete 
er den Mentor fteif an, weil er ihn für einen 


-folhen Mann hieite, deffen Angefihte ihm 
‚nicht unbefannt war, wiewohl er ſich auf def 


felben Namen nicht wieder befinnen Fonnte. 
Unterdeffen antwortete ihm Telemach mit 


‚ Threnenvolen Augen :, O König ! Vergebet 


mir den Schmerzen, den ich nicht vor euch 
verbergen kan, unerachtet ich euch anjetzo wegen 
eurer großen Guͤtigkeit gegen mich nichts, als 
Freude und Dankbarkeit bezeugen ſollte. Als 
dieweil ihr mir zu verſtehen gebet, wie ſehr Fr 
den Verluft des Ulnfies beflager, fo lehret ihr 
mic) dadurch. felbften, wie ſchmerzlich ich dass 
jenige Unglüce empfinden fol, daß ich meinen 


Vater nicht antreffen Fan. Ich ſuche ihn 


ſchon lange Zeit an allen Orten und Enden 


„des Meeres. Die erzürneten Götter vergöns 


nen mir nicht, ihn wieder zu fehen, vielweni⸗ 
ger, daß ich erfahren Fan, ob ‚er Schiffbruch 


‚erlitten hat, noch daß ich nach Ithaca zuruͤck 


zu kehren vermag, allwo Penelope für Ver⸗ 
langen verſchmachtet, von ihren Liebhabern 


becfreyet zu werden. Ich hatte vermeinet / ench 


uf 


315 Seltſame Begebenheiten desTelemach, 


auf der. Inſel Erera anzutreffen, Dafelbft ift 
mir euer. graufames Verhaͤngniß befannt gewe⸗ 
fen , „und ich) bildere mir ein, daß- ich mich 
Heſperien, allwo ihr ein neues Königreich ges 
ſtiftet habet, niemals nähern dürfte : Jedoch 
das Gluͤcke, welches mit denen Menfchen fpies 
let, und welches verurfächer, daß ich in allen 
Laͤndern weit von Ithaca entfernet herum ir⸗ 
‚ren muß, hat mic) endlih an eure Meerfüs 
ſten geworfen. Unter allem Uebel und. Unge 
mach, weldyes mir daffelbe zugefüger hat, iſt 
diefes dasjenige, welches ich am liebften ertras 
‚ge, nemlid , daß es mich hieher geführee 
hat. Wenn cs mic gleich) von meinem Bas 
terlande entferner , fo laͤſſet er mich doc) den 
Großmuͤthigſten unter alen Königen zu meh 
“gem fonderbaren Troft fennen. 
Bey diefen Worten umarmete Ydomenens 
den Telemach mit inniglicher $iebe , u 
ihn in feinen Pallaft, und fagete zu ihm: Wer 
ift der alte Fluge Mann, welcher euch verges 
ſellſchaftet? Es bedünfee mich, als ob ich ihn 
‚ vormals gefehen hätte. Es ift Mentor, ant⸗ 
wortete Telemach; Mentor, ein Freund dee 
Ulyſſes, welchem er meine Kindheit anvers 
trauet hatte. Wen wuͤrde es möglich feym, 
euch alles zw erzehlen, was ic) ihm ſchuldig 
bin? j 


Hierauf näherte fi) Idomeneus dem 
Mentor alfobald, reichete ihm die Hand , und 
fogere ; Wir haben einander vormals gerben. 
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Erinnert ihr euch an die Reife, welche ihr nach 
Creta thatet, und an die guten Rathſchlaͤge, 
welche ihr mir ertheiletet? Aber Damals wurde 
ic) von der Hike der irgend, und von dem 
Genuß der eiteln Ergoͤtzungen hingeriffen Meis 
ne ungluͤckſeligen Zufälle haben mich junterrich 
zen muͤſſen, damie ich dasjenige lernete, mas 
ich zu glauben nicht begehret. Wollten die Goͤt⸗ 
ter, daß ich euch) geglauber hätte, o ihr meiier 
Greiß! Ich fehe aber mie Vermunderung , daß 
ihr euch in fo vielen, Jahren faſt gar nicht vers 
ändert habt. Ich erblicke annoch die vorige Leb⸗ 
haftigfeie des Angeſichtes, die vorige Staͤrke: 
Mur allein cure Haare- find ein wenig weiß 
worden. 

Großer König, antwortete Mentor, wenn. 
ih ein Schmeichler wäre, fo wuͤrde ich eden⸗ 
falls fagen, daß ihr diejenige Blüte der Jugend 
behalten hättet, welche vor der Belagerung 
der Stadt Troja auf eurem Angeſichte glans , 
zete. Ich mollte euch aber licher mißfalen ; 
als die Wahrheit verlegen. Ueber diefes mer⸗ 
fe ih auch aus’ euren meifen Reden, def ihr. 
- Die Schmeichelen nicht lieber, und daß man, 
afichts zu befürchten hat, wenn man . aufrichs 
zig mit euch redet. Ihr habt euch fehr vers, 
Ändert, und ich wuͤrde Mühe gehabt. haben, 
euch wieder zu kennen. Ich begreife “auch die‘ 
Urſache ganz deutlich, welche darinnen beftes“ . 

et, daß ihr in euren ungluͤcklichen Begeben⸗ 
— vieles gelitten habt. Jedoch in er 


/ 


J 
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Leiden habet ihr vieles gewonnen, weil ihr die 
Weisheit erworben. Man ſoll ſich wegen der 
Munzeln, melde ſich in dem Angeſichte einſtel⸗ 
len, leichtlich tröften, wenn ſich das Herze im⸗ 
mittelſt in der Tugend uͤbet und befeſtiget. Im 
übrigen muͤſſet ihr wiſſen, daß ſich die Koͤni⸗ 
ge, jederzeit mehr abnutzen und verzehren, ale 
andere Menfhen. In ihren Widermwärrigfeie 
ten verurfachen die Sorgen und Verdruͤßlich⸗ 
£eiten des Gemuͤthes nebft denen Arbeiten und 
Bemühungen des Leibes, daß fie vor der Zeit 
alt werden. In ihrem gluͤcklichen Zuftande 
werden fie hingegen durch die Wollüfte eines 
zärtlihen $ebens noch weit mehr abgenüget , 
als durch ale Mühe und Arbeit des Krieges, 
Nichts iſt fo. ungefund, als die Luſtbarkeiten, 
wenn man ſich nicht darinnen ‚mäßigen kan. 
Dahero fommt ‚es, daß die Könige , fo wohl 
im Frieden, als auch im Kriege mit ſolchen 
Muͤhſeligkeiten und Ergößungen umgeben ſind, 
welche verurfachen, daß fie veralten , che dass. 
jenige Alter herben kommet, in welchent man 
natsrlicher Weiſe ale wird. Ein nuͤchternes, 
mäßiges, fehlechtes , von Unruhe und Begier⸗ 
den befrenetes, ordentliches und arbeitſames 
geben erhält in denen Gliedern eines weifen. 
Mannes die lebhafte Jugend, welche ohne ‚dere, 
glächen Vorſichtigkeit jederzeit. fertig iſt, auf, 
denen Flügeln der Zeit zu entflichen. — 


Dtdomeneus, welcher fich in Die Rede des 


IX. Buch. 319 


. Mentors ganz verlicbet hatte, würde ihm noch 


eine lange Zeit zugehöret haben, wenn man ihn 
nicht an ein Opfer erinnert hatte, weldes er 
dem upiter bringen folte. Telemach und 
Mentor folgeten ihm dannenhero ‚mit einer groß 
fen Menge Volks umgeben welches dieie bey 
den Ausländer mit großem Fleiß und Neugier 
zigfeit betrachtete. Die Salentiner fageren zu 
einander : Die beyden Menfchen find einander 
ziemlich ungleih. Der füngfte hat etwas uns ° 
begreiflich lebhaftes und holdfeliges an ſich; al 
le Annehmllchkeiten der Schönheit und Jugend 
— ſich uͤber ſein Angeſichte und uͤber ſeinen 
eib ausgebreitet. Aber dieſe Schoͤnheit hat 
nichts weichliches noch weibiſche/ Ben dies 
ſer dermaſſen zarten Bluͤte der Jugend ſcheinet 
er munter, ſtark und in der Arbeit dauerhaf⸗ 
zig zu ſeyn. Der andere hat, ob er ſchon meit 
älter ift , noch nichts von feiner Stärke verlohs 
ren. Anfänglih fcheinen feine Geberden nicht 
fo anſehnlich und fein Angeſichte nicht fo lieb⸗ 
reich zu feyn. Wenn man ihn aber näher bes 
trachtet, fo finder man bey feinem ſchlechten 
Weſen viele Merfmale der Weisheit und Ius 
at nebft einer ſolchen edlen Eigenſchaft, 
ber welche man erftaunen muß. Als die Göts 
ger vom Simmel herunter gefahren find, damit 
fie ſich denen Sterblichen mittheilen möchten , 
haben fie fonder Zweifel dergleichen Geſtolten 
der Ausländer und Reiſenden an fih genoms 
men. 
| Unter 


k 
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Unterdeffen fam man in den Tempel des 
Jupiters, welchen der von dem Gebluͤte dies 
fes Gottes entfproffene König Jdomeneus mit 
geoßer Pracht geſchmuͤcket hatte. Er war mit 
einer zweyfachen Reihe Säulen von farbichtem 
Marmor umgeben. . Die Capitale an dieſen 
Siulen waren von Silber. Der Tempel war 
ganz mit Marmor und halb erhabenen ausge 
hauenen Bildern befleidet, welche den in eis 
nen Stier verwandelten Jupiter, wie auch 
die Entführung der Europa (6) und feinen 

Uebergang nad Ereta mitten durch die Wels 
len vorfteßeten. Es fihiene, als ob die Wels 
Ien eine Ehrerbietung vor ihn hätten, unerach⸗ 
get er unter einer fremden Geftalt zu fehen 
war., Hiernechſt erblidete man die Ge 
burt und Jugend des Minos, und endlich, 
wie dieſer Koͤnig in einem hoͤhern Alter der gan⸗ 
zen Inſel Geſetze ertheilete, damit fie immer⸗ 
fort in einem bluͤhenden Zuſtande ſeyn und 
bleiben möchte. Telemach ſchauete auch an 
dieſen Bildern die fuͤrnehmſten Begebenheiten 
der Belagerung von Troja, allwo Idomeneus 
den Ruhm eines großen Krieges⸗Hauptes ers 
| worben 


«5 Europa wird für eine Tochter des Agenor, Koͤ⸗ 
nigee inPbönicien, und der Thelephafa ausge⸗ 
eben. Ihre Schöuheit verurfachete, daß fich 
upiter in einen Dchfen verwandelte, und als 
26 dieEuropa aufihn fegete,felbige entführete. 
on ihr hat der fürnebmite von denen vier Theis 

ten der Wels feinen Anfang befommen. | 
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worben hatte. Unter dieſen Vorſtellungen der 
Schlachten und Kriegesbegebenheiten ſuchete er 


gleichfalls feinen Vater. Dieſen erkennete er, 


wie derſelbe die Pferde des Rhaͤſus hinweg 
nahm, welchen Diomedes (7) eben getoͤdet 
hatte; wie er hernach mit dem Ajax um die 
Waffen des Achilles in Gegenwart aller ver 
ſammleten Häupter der Briechifchen Armee ſtrit⸗ 
L und endlich, tie er aus dem ungluͤcklichen 


janer zu vergieflen. 


Telemach erfennete ihn alfobald an diefen bes 
ruͤhmten Thaten , von welchen er oftmals hatte 


reden hören, und welche ihm Mentor felbft ers 
zehlet hatte. Die Threnen floßen aus feinen 


Augen ; er veränderte die Farbe, und fein Aw 


gefichte ſchiene beunruhigs zu ſeyn. Diefes wur⸗ 
de Idomeneus gewahr, ob ſich ſchon Telemady 
umwendete, damit er feine Unruhe und Bew 
wirrung verbergen möchte. Dahero fagte Ido⸗ 
menens zu ihm: Schämer euch nicht, ung ſehen 
zu laſſen, mie fehr ihr durch die * und durch 
das Ungluͤcke eures Vaters geruͤhret worden 


In⸗ 


(7) Diomedes, König im Thracien, fütteöte feine 

. Pferde mit, dem Bleiich berer Fremden, wels 

che in feine Länder kamen; Als ihnaber Herkus 

le befieget hatte, ließ er ihn Dusch eben diefe 
Pferde freiem . 


ſeyd. 


2 


erde hervor Fam, um das Blut fo vieler Tro⸗ 


x 
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Inzwiſchen verſammlete ſich das Volk haus 
fenweiſe, unter die beeden verdeckten Gänge, 
welche aus denen zweyfachen Reihen von Saͤu⸗ 
len beſtehen, und wodurch der Tempel umge⸗ 
ben wird. Es befanden ſich daſelbſt zwey Hau⸗ 
fen junger Knaben und Maͤdchen, welche eini⸗ 
ge Leder zum Lobe desjenigen Gottes ſungen, 
der den Donnerkeil in feinen Haͤnden hat. Die⸗ 
ſe Kinder, welche wegen ihrer holdſeligen Ge⸗ 
ſtalt ausgeleſen worden waren, hatten lange, 
auf ihren Schultern herum fliegende, Haare. 
Ihre Haͤupter waren mit Roſen gekroͤnet, und 
mit einem- angenehmen Geruch erfuͤllet. Sie 
waren alleſammt weiß gekleidet.  domeneus 
brachte dem Jupiter ein Opfer von hundert 
Stieren, damit er in einem Kriege, melchen er 
wider feine Machbarıt angefangen hatte , feine 
Huld und Gnade erlangen möchte. Das Blut 
der Schlachtopfer rauchere auf allen Geiten, 
und man fahe es in die tiefen guldenen und file 
bernen Schalen rien, | 


. Der alte Teophanes, Freund der Götter 
und Priefter des Tempels, hatte unter waͤh⸗ 
rendem Opfer fein Haupt mit einem Ende 
feines Purpurrockes bedecket. Nachgehends 
befragte er ſich bey dem Eingeweide, wel⸗ 
ches ſich annoch bewegete. Als er ſich hernach 
auf den geheiligten Dreyfuß geſetzet hatte, ruf⸗ 
fete er aus: O ihr Götter 1 mer find denn 
d..,> ztoen Ausländer, welchen der Himmel ar 

dieſe 
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dieſe Oerter ſendet? Wenn ſie nicht waͤren, ſo 
wuͤrde unſer angefangener Krieg ungluͤcklich ab⸗ 
laufen, und Salente wuͤrde uͤbern Haufen fal⸗ 
len, ehe man damit fertig würde, und che es 
über feinen gelegten Grund in die Höhe gebracht _ 
werden koͤnnte. Ich erblicke einen jungen Hel 
den, welchen die Weisheit bey-der Hand leitet. 


. Einem fterblichen Munde ift nicht erlauber, ein 


mehrer hievon zu fagen. 

Indem er diefe Worte vorbrachte, mar, 
fein Anfehauen wilde, und feine Augen funfe 
Ind. Es ſchiene, als ob er andere Dinge 
ſchauete, als diejenigen , welche vor ihm ſtun⸗ 
den. Sein Angefichre war entzndet; er war 
verwirret amd auffer fich felbft ; feine Haara 
fiunden über fich empor, fein Mund ſchaͤume⸗ 
fe, und feine Arme twaren erhoben und unbe 
weglih. Seine bewegliche Stimme war viel 
ftärfer, als einige menfchliche Stimme. Er 


. war auffer Odem, und konnte den. göftlichen 
Geiſt, der ihn triebe, nicht in ſich verfchloffen 


alten. | 
0 O glückfeliger Idomeneus! fehrie er fers 
ner aus! Was fehe ih! Was für abgewen⸗ 
Bere Ungluͤcksfaͤle? Mas für einen füffen 
Frieden innerhalb I Jedoch mas für Schlach⸗ 
ten und Strittigkeiten aufferhalb ! Was. fir 
Siege; O Telemah! Deine Mühe und 
Arbeit übererift die Mühe und Arbeit deines. 
Vaters. Der flole Feind ächzer im Staube 
unter deinem nn Die Pforten von 
a, 


Ey 
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Erz und bie Waͤlle, zu welchen man nicht kom⸗ 

men kan, fallen vor deine Fuͤſſe. O große Goͤt⸗ 
Ann, daß fein Vater⸗ ⸗ O Yüngling ! 
Du teirft endlich wieder fehen » + > Ben diefer 
Rede ftarb das ort in feinem Munde, und er 
ſchwieg gleichſam wider feinen Willen voller Bw 
ftürzung ganz füle. 


Das gefammlere Volk mar für Furcht 
in Eis verwandelt worden. Der zitternde 
Idomeneus unterſtunde ſich nicht, ihn zu ers 
fuchen , daß er feine Rede vollenden möchte. 
Zelemach ; welcher beftürget war , begriefe 
felbften faum dasjenige , was et eben gehöret 
Harte, und Saum fonnte er fich einbilden, daß 
er diefe Hohen Weiſſagungen gehöret habe 3 
Mentor war der einzige , welchen der göttliche 
Geift nicht beftürzt gemacht hatte. Ihr hoͤ⸗ 
vet, fagete er zu dem Idomeneus, was die 
Gotter beſchloſſen haben. Es ſey eine Nation, 
was es für eine wolle, mit welcher ihr zu fech⸗ 
sen habet , fo mird der Sieg jederzeit in euren 
Haͤnden fenn, und ihr werdet dem jungen Soh⸗ 
he eureg Freundes das Gluͤcke eurer Waffen 
zuzuſchreiben haben. Send hierüber nicht eifer⸗ 
- füchtig. Machet euch nur dasjenige zu Nutz, 
tung euch die Götter durch Ihn verleihen. 
Alldieweil ſich Idomeneus noch nicht wie⸗ 
der von ſeiner Beſtuͤrzung erholet hatte, ſo 
war er vergeblich bemuͤhet, Worte hervor zu 
Bringen , und feing Zunge blieb unbenegl 0) 
ele; 
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Telemach hingegen war fertiger, und ſagete zu 
dem Mentor: Die große Ehre, welche mir 
verſprochen worden iſt, beweget mich nicht. 
Aber was moͤgen wohl dieſe letzten Worte be⸗ 
deuten: Du wirſt wieder ſehen.⸗⸗ Sf es 
mein Vater, oder nur allein Ithaca? Ach, 
warum hat er doch nicht: ausgereder ? Er hat 
mic) in größerem Zweifel gelaflen, als ich zu⸗ 
vor. war. D Ulnfles! O mein Vater! Wis 
ret ihr doch felbften , was ich wieder fehen 
fol! Wäre es doch nur wahr! Uber ich 
fchmeichele mir,  Graufamer göttlicher Aus» 
fpruh ! Du Haft deine Luſt daran, mit einem 
Unglücfeligen zu fpielen. Wäre noch ein Wort 
gefolget , fo befände ich mich auf dem Gipfel 
des Gluͤckes. 

Hierauf fagete Mentor zu ihm: Haltet dass 
jenige in Ehren, was euch die Götter entdecken, 
und unterftehee ‚euch nicht, dasjenige zu entde⸗ 
den, was fie verbergen wollen. ine verwe⸗ 
gene Neugierigkeit verdienet befchämer zu wer⸗ 
den. Die Götter verbergen aus einer Weise 
heitsvollen Guͤtigkeit den ſchwachen Menfchen ihre: 
Schickſal in einer undurchdringlihen Nacht. 
Es ift nüslich, dasjenige vorber zu ſehen, 
was in unferer- Macht fteber, damit wir. 
daſſelbe wohl und Elüglich verrichten: Je⸗ 
doch ift es niche weniger nüglidy, dasſeni⸗ 
ge nicht zu wiffen, was mit unſern Sorgen 
nicht ausgerichcet werden kan, und was die 
Götter mir uns machen wollen. 

3 Nach⸗ 
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Nachdem Telemach durch- diefe Worte in 
feinem Gemürhe gerühret worden war, hielte er 
fi) zwar zuruͤcke, jedoch nicht ohne große 
Mühe, Idomeneus aber, welcher fi) von 
feiner Beftürzung wieder erholet hatte, fieng 
feines Theiles an, den großen Supiter zu loben, 
weil er ihm den jungen Telemach und den weis 
fen Mentor zu dem Ende zugefchicfet, daß er 
über feine Feinde fiegen follte. Als man nun 
‚ein prachtiges Gaftmahl zubereitee hatte, wel⸗ 
ches auf das Opfer folgete, redete er alfo zw 
denen beyden Fremden: 


Ich befenne, daß ich die Kunft zu regieren 
noch nicht genugfam verflunde, als ich nad) 
der Belagerung der Stadt Troja auf die In⸗ 
ſel Creta zurüde Fam. Ihr wiſſet, lieben 
Freunde, mag mich für Ungluͤcksfaͤlle ver 
hindert haben ,.auf diefer großen Inſel zu herr: 
fihen, weil ihr mich verfichert, daß ihr nach 
der Zelt, als ich von derfelben abgereifet bin, 
alda geweſen feyd. Ich bin aber noch gluͤcklich 
genug, wenn die graufamften Schlaͤge des 
Gluͤckes dazu gedienet haben, daß ich unters 
richtet und behutfamer gemachet worden bin. 
Ich durchreifere das Meer gleich als ein Fluͤcht⸗ 
fing, weldhen die Mache der Götter und der 
Menſchen verfolgen Alle meine vorige Ho» 
heit dienete mie zu fonften nichts , als daß 
mein Fall dadurch fehimpfliher und unerträgs 
licher wurde. Ih nahm bald hierauf nn 
’ 22 u. _ Im u⸗ 
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Zuflucht zu meinen Göttern Penates (8) auf s 
diefer wuͤſten Meerfüfte , allwo ich nichts 


- anders fand „ als ungebauete mit Straͤuchen 


= 


und Dornhecken bedeckete Felder , mie auch 
Waͤlder, welche eben fo alt waren , als die Er> 
be felbft, und Selfen, zu welchen man faft gar 
nicht Fommen Fonnte , und wohin ſich die mil: 
den Thiere verftecfeten. Es war mit mir fo 
weit fommen , daß ich mich dennody erfreuen 
mußte, als ich mit einer Fleinen Anzahl Krieges; 
Icute und Deifegefährten, welche mir in 
meinem Unglücfe nachfolgeten , diefes wilde 
Land beſitzen, und daflelbe zu meinem DBater; 
Iande machen Eonnte , weil ich alle Hofnung 
verloren hatte, diejenige glückfelige Inſel jes 
mals wieder zu fehen , allwo mic) die Götter 
zu dem Ende hatten laflen geboren werden, 
daß ich dafelbft regieren follte. Ach! fagere ich 
zu mir felbft, was ift diefes für eine Veraͤnde⸗ 
rung! Was bin ich denen Königen für ein 
entſetzliches Erempel! Man follte mic) allen 
denenjenigen zeigen, welche in der Welt regie⸗ 
ren, damit fie durch mein Epempel gelehret 
werden Fönnten. Sie bilden ſich ein, daß fie 

X 4 nichts 


(8) Die Goͤtter Penates wurden wie ſiegende Manns 
perſonen in Kriegskleider und mit Spieſen in 
denen Händen abgebildet, und wurden an ver⸗ 
ſchiedene Derter des Haufe geftellet. Die Hey⸗ 
den ehreten fie , als ihre Befhuger , und opfers 
ten ihnen Wein und Rauchwerk. 
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nichts zu befuͤrchten haben, weil ſie uͤber alle 
andere Menſchen erhoͤhet ſind. Ach, eben 
dieſe Erhoͤhung iſt Urſache, daß ſie alles zu 
befuͤrchten haben. Ich wurde von meinen 
Feinden gefuͤrchtet, und von meinen Untertha⸗ 
nen geliebet. Ich beherrſchete eine maͤchtige 
und kriegeriſche Nation. Der Ruf hatte mei⸗ 
nen Damen in den entfernteſten Laͤndern aus 
gebreitet. Ich regierete in einer fruchtbaren: 
und ergöslichen Inſel. Hundert Städte ga 
ben mir jaͤhrlich eine Schasung von ihren Reich⸗ 
thuͤmern. ' Diefe Völker erkenneten, daß ich 
von dem Geblüte des Jupiters herftammete, 
welcher in ihrem Vaterlande geboren worden 
if. Sie liebeten mich , als den Enfel des 
weiſen Minos, deffen Gefeße verurfachen, daß 
fie fehe maͤchtig und glücfelig feynd., Was 
mangelte demnach) meiner Gluͤckſeligkeit, als 
nur dieſes, daß ich hätte wiffen follen, deſſel⸗ 
ben mic Befcheidenheit zus genieffen? Aber mein 
Hochmuth und die Schmeicheley, welcher ich 
Gehör gegeben, haben meinen Thron umges 
ſtuͤrzet. Auf eben foldhe Weife werden alle 
Könige fallen , wenn fie fic) ihren Begierden 
‚ und denen Rathſchlaͤgen ihrer Schmeichler er 
geben. Des Tages über bemühete ich mich 
ein fröhliches und Hofnungs » volles Angefichte 
zu zeigen , damit ich den Much dererjenigen, 
welche mir nachgefolget waren , unterſtuͤtzen 
möchte. Laſſet uns, fagete ich zu ihnen, eine 
neue Stadt erbauen, welche uns über alles 

‚ was 


! 
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was wir verloren haben, wiederum troͤſten 
fol. Wir find von ſolchen Voͤlkern umzin⸗ 
gelt, welche ung wegen diefes Vorhabens ein 
gutes Erempel gegeben haben: Wir fehen 
Tarentum, welches fi) nahe bey uns im die 
Höhe ſchwinget. Phalantes (9) mit feinen 
Lacedämoniern, hat diefes neue Königreicy ges 
ftifter. Philoctetes ertheilet einer großen Stadt 
den Namen Petilia , welche er auf eben ders 
felben Meerfüfte erbaute Metaponte iſt 
auch eine folche Pflanzſtaͤtte. Wollen wir denn 
weniger thım, als alle diefe Ausländer ; melde 
eben fo, wie wir, herum irren? Das Glüdeift 
uns nicht härter und unbarmherziger, als 
ihnen. 


Indem ich mich folchergeftalt bemühere 
das Leid meiner Gefährten zu vermindern, 
verbarg ich in dem Grunde meines Herzens 
meinen tödlichen Schmerzen. Es war «in 
Troſt für mich, daß das Licht des Tages 
von mir wieche, und daß die Macht anficng, 


"mid in ihrem Schatten einzuhuͤllen, damit ich 
“die” Freyheit haben möchte, mein elendes Vers 


hangniß zu bemeinen. Zwey Ströme bitterer 
Threnen floffen aus meinen Augen , und- der 
füle Schlaf war mir unbefannt. Des 
folgenden Tages fieng ich meine Arbeit mit 

‚ xs neuem 


(9) Phalantes führete die Parthenienſer von Spare 
* Italien, allwo fie ſich Tarentum bemeis 
erten. 


* 


\ 
/ 
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neuem Eifer und Emfigfeit wieder an. Sehet, 
Mentor, diefes iſt die Urſache, warum ihr 
mich fo fehr veraltet finder. — 

Nachdem Idomeneus die Erzaͤhlung ſei⸗ 
nes Leides geendiget hatte, erſuchete er den 
Telemach und Mentor um ihren Beyſtand in 
demjenigen Kriege, darein er verwickelt war: 
Dahero ſagete er zu ihnen: Ich will euch wie⸗ 
der nach Ithaca ſchicken, ſo bald der Krieg zu 
Ende gebracht worden iſt. Inzwiſchen will 
ih ‚Schiffe in denen entfernteſten Meer 
kuͤſten ausfeuden, um einige Nachricht von 
dem Ulnffes zu befommen. An was für einen 
Ort befannter Landichaften ihn entweder dag 
Ungemitter, oder der Zorn einer Gottheit auch 


immer mödjte geworfen haben, fo werde ich 


ihn ſchon zuruͤck zu bringen wiſſen. Wollten 
die Goͤtter, daß er annoch lebendig waͤre. 
Was euch betrift, ſo will ich euch mit denen 
allerbeſten Schiffen zuruͤck ſchicken, welche je⸗ 
mals auf der Inſel Creta gebauet worden 
ſind. Sie find von ſolchem Holze verfertiget, 
welches auf dem wahren Berge Ida, 2 

allwo 


⸗ 


Cıo) Ida iſt ein Berg auf der Inſnl Candia, heuti⸗ 
ges Tages il Monte Giove genannt. Man erzeh⸗ 
let, daß ale die Walder dieſes Berges im drey 
und fiebenztaften Jahre nach der Deucalivnis 
ſchen Waſſerfluth durch dag Keuer vom Himmel 
‚verzebret worden fenen ‚fo hatteu die Dactyler , 
als Einwohner diefes Berges, bey diefer Gele⸗ 
5 dag Eifen zu ſchmelzen gelernet, welches 

is dahin unbekannt geweſen. 





a_n ma — 


daß es ihn in euch wieder fieher. 


F 


allwo Jupiter geboren iſt, gehauen worden. 
Dieſes geheiligte Holz fan in denen Wellen 
nicht zu Grunde gehen, noch verderben... Die 
Winde und Felſen fürchten fich für demſelben, 
und erweiſen ihm ihre Ehrerbierung. Neptu⸗ 
nus würde ſich felbft in feinem größten Zorne 
nicht unterftehen , die Waſſerwogen wider die: 
fes Holz zu erregen. Seyd dannenhero vers 
fichert , daß ihr ohne einige Roth und Beſchwer⸗ 
lichkeit glücklich nad) Ithaca zuruͤcke kommen 
werdet, und daß Feine feindfelige Gottheit mehr 
vermögend ſeyn wird, euch auf fo vielen Theis 
len des Meeres in, der Irre herum zu führen, 
Die Ueberfahrt ift Furz und leichte. Schicket 
das Phöniciihe Schiff zurüce , welches euch) 
bis hieher gebracht hat, und ſeyd auf nichts. ans 
ders bedacht , als wie ihr die Ehre erwerben nd» 
get , das neue Königreic) des Idomeneus in 
volfommenen Stand zu feßen , damit es feir 
nes vielfältigen Unglückes vergeffen Fan. : Dies 
fes wird die Belohnung ſeyn, o Sohn des Ulf 
fes, daß ihr merdee wuͤrdig geachtet iverden, _ 
einen. ſolchem Vater zu haben, Woferne ihn 


auch ſchon die ſtrengen Verhaͤngniße allbereit 


in das dunkele Reich des Pluto haͤtten hinun- 
ter fahren laffen, fo wuͤrde doch das ganze in 
eure Perfon verliebte Griechenland glauben , 


— 


Bey dieſen Worten fiel Telemach dem Ido⸗ | 
neug in die Nede , und fagete: Wir wollen 
| dag 


v 


7 
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das Phoͤniciſche Schiff zuruͤcke ſchicken. War⸗ 
um verziehen wir, die Waffen zn ergreifen, und 
rure Feinde anzufallen ? Sie find nun auch uns 
fere Feinde geworden. Wenn mir fiegreich ge 
weſen find, als wir in Sicilien für den Aceftes, 
(1 1) einen Trojaner und Feind des Griechenlans 
des, gefochten haben, mollen wir denn nicht 
eifriger ſeyn, und werden ung die Götter nicht 
nod) größere Gnade erweiſen, wenn wir für einen 
dererjenigen Griechifchen Helden freiten , welche 
die ungerechte Stadt des Priamus zerſtoͤret has 
ben? Der göttliche Ansfpruch, welchen wir ans 
jeso gehöret haben , erlauber uns nicht , daran 
zu zweifeln. 


(11) Uceftes, König in Sieilien, nahm den Aeneas 
und Anchifeg in feinem Koͤnigreich auf, als die 
Stadt Troja verbrennet worden mar. 





* 
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Innhalt 
des 


Zehnten Buchs. 


Jezßeee berichtet dem Mentor die Urſache des 
Krieges wider die Mandurier. Er erzeblet dem⸗ 
selben, daß ibm diefe Völker alfobald die Meerküfte 
des Landes Hefperien überlaflen hätten, allwo er feine 
Stadt angeleget ; daß fie fich auf die benachbarten 
Bergebegeben, allwo einigen der Ihrigen von einem 
Haufen feinerfeute übel begegnet worden; dahero dies 
fe Nation zwey alte Maͤnner an ihn abgeordnet, mie 
welchen er Friedens⸗Artikel aufgerichtet 5 daß, als 
Diejenigenunter denen a ‚welchen diefer Rries 
De unbekannt gemefen, denfelben gebrochen, diefe Voͤl⸗ 
ker ſich fertig macheten, ihn zu befriegen. Unter waͤh⸗ 
render ſolcher Erzehlung des Idomeneus laſſen ſich 
die Mandurier vor denen Thoren der Stadt Salente 
ſehen, nachdem ſie geeilet hatten, die Waffen zu er⸗ 
greifen. Neſtor, Philoctetes und Phalantes, von 
welchem Idomeneuns glaubet, daß fie keinem unter 
beyden Theilen zugethan wären, find wider ihn, 
und befinden fich bey dem Kriegesheere der Mandu⸗ 
rier. Mentor gehet ganz alleine aus Salente heraus, 
and thut denen Beinden Friedensvorſchlaͤge. | 


/ 


Das 
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— FESTEN 


Das zehnte Buch. 


Pentor ſahe den Telemach, welcher allbe⸗ 
reit von einer edlen Hitze zum Gefechte 
erfißer war, niit ſanftmuͤthigen und ruhigen 
Augen any und redete folgendergeftalt: Sch 
erfreue mich, Sohn des Ulyſſes, daß ich eine 
fo. Löbliche Begierde zu der Ehre an euch gewahr 
werde. Erinnert euch aber , daß euer Vater 
nur deswegen einen großen Nuhm unter denen 
Griechen bey der Belagerung der Stadt Tro⸗ 
ja erlanget hat, weil er ſich als den weiſeſten 
und fuͤrfichtigſten unter ihnen erzeiget. 
ſchon Achilles unuͤberwindlich und unverletzlich 
geweſen, und ob er ſchon verſichert war, daß 
er tiberall , wo er Krieg führere , eine Furcht 
erregen , und ben Tod feiner Feinde befördern 
wuͤrde; fo hat er dennoch die Stadt Trojß , 
nicht erobern Finnen ; fondern felbften an. dem 
unterften Theile der Mauern diefer Stadt ev 
liegen müffen z wie fie denn auch tiber den ſieg⸗ 
reichen. Hector triumphiret hat. Ulyſſes hin⸗ 
gegen, ben welchem die Tapferkeit durch die 
Klugheit vegieret wurde, iſt mit Feuer und 
Schwerd mitten unfer die Trojaner einge 
derungen ; und feinen Händen hat man den Fall 
derjenigen hohen und prächtigen Thuͤrne zuzu⸗ 
ſchreiben, welche zehen Jahre lang dem gan⸗ 
zen 


\ 


— m wm. 
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zen wider dieſe Stadt zuſammen geſchwornen 


Griechenlande den Unterdang gedrohet hatten. 
So meit Minerva höher ift, als Mars , fo 
weit übertrifft eine. bedachtfame und vorſichtige 
Zapferfeit einen hißigen und milden Muth. 
Wir wollen uns demnach zu erſt und vor allen 
Dingen belehren laſſen, was ſich für Ums 
fände bey diefem Krieg befinden, welchen man 
wird führen follen. Sc; fhlage feine Gefahr 
aus: Jedoch halte ich dafür, o Idomeneus, 
daß ihr ung zuvor benachrichtigen muͤßet, ob 
euer Krieg rechtmäßig fen; hernach wider wer 
ihr ihm führer, und letztlich ob euere Macht 
ſolchergeſtalt befchaffen, daß man einen glüclis 
en Ausgang hoffen Fönne, (*) | 


someneus antwortete: Als wir auf dies 
fer Meerküfte anlangeren, fanden wir ein wil⸗ 
des 


( Wenn die Loͤnige das Uebel des Krieges und des 


daraus entſtehenden Blutvergieſſens reiflich 
2 ſo wuͤrden ſie zuvor alle moͤgliche 
Mittel auwenden, ob es auch ſchon mit einigen 
Derluft geſchehen follte ‚ehe fie den Schluß faffes 
gen, einen Krieg anzufangen, zumalen, wenn fie 
muthmaffeten . daß es ihnen hterzu an genug 
famer Mannfchaft und erforderlichen Keichthum 
mangeln werde. Woferne dag Echwerd aus 
der Scheide gezogen worden ‚fo geher eg ſchwer 
ber, felbiges wieder einzuftedden. D wie groß 
‚und erſchrecklich iſt es, für dag vergoffene Blut 
fo vieler im Kriege getoͤdeten Menfehen Rechen⸗ 
ſchaft zu geben ! 
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nes Volk dafelbft, welches in denen Wäldern 
herum ſchweifete, und von der Jagd, wie auch 
von denenjenigen Früchten lebete, welche die, 
Bäume von fi) felbit tragen. Diefe Völker, 
welche man die Mandurier (1) nennet, geries 
hen in Furcht und Schrecken, als fie unfere 
Schiffe und unfere Waffen ſahen: Dahero fluͤch⸗ 
teten fie auf die Berge. Aldieweil aber unſere 
Kriegsleute neugierig waren , das fand zu ber 
ſehen, und meil fie einige Hirſche verfolgen woll⸗ 
zen, trafen fie diefe flüchtigen Wilden an. Hier⸗ 
auf fageten die vornehmften unter diefen Wilden 
zu ihnen: Wir haben die angenehmen Ufer des 
Meeres verlaffen,, und euch diefelben eingeräus 
met. Es ift uns dannenhero nichts mehr übrig, 
‚als ſolche Berge, zu welchen man faft gar nicht 
fommen fan. Zum menigften ift es billig, daß 
ihr uns dafelbft den Frieden und die Freyheit 
goͤnnet. ‚Wir befinden, daß ihe hin und mie 
der fehweifer , wie auch, daß ihr zerftreuer und 
viel ſchwaͤcher feyd, als wir. Es ftünde nur al 
Iein bey ung, euch zu erwürgen; dergeftalt, daß 
eure Gefährten nicht einmal erfahren koͤnn⸗ 
ten, was euch für ein Unglück begegnet wäre. 
Mir wollen aber unfere Hände Feinesweges mit 
dem 


(1) Die Mandurier waren Völker in Apulien imKoͤ⸗ 
nigreih Neapolis, und hatten ihren Namen 
vondem See Andorio, von welchen Plinius ver 
det, und deſſen ſalzigtes Waffer niemals ab⸗ und 
zunehmen ſoll. — 
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dem Blute derjenigen benetzen, welche eben fo 
wohl Menſchen find, als wie wir. Weiher vor 
üns und erinnert euch, daß ihr die Erhaltung 
eures Lebens Aut. allein unferer Leutſeligkeit und 
Gelindigkeit zuzʒuſchreiben habet. Vergeſſet nies 
mals, daß ihr dieſe Lehre der Beſcheidenheit und 
Großmuͤthigkeit von einem ſolchen Volke bes 
kommet, welches ihr. grob und wilde nennet, 


‚Diejenigen der unſerigen, welche auf folche 
eife von diefen Barbaren zurüche gefchichet 
waren, fanden ſich wiederum in dem Feldlager 
ein, und erzehleten was ihnen begegnet wat, 
Unſere Kriegsleute gerierhen hierdurch in Unru⸗ 


de, und hielten ſichs fur eine Schande, daß 


ie fehen ſollten, was maffen die Eretenfer ihr $es 
ben diefem Haufen fluͤchtiger Leute follten zu 
danfen haben , da ihnen ‚doch dieſelben vielmehe 
Bären, als Menſchen ähnlich zu ſeyn ſchienen. 
Sie giengen demnach in viel größerer Anzahly 
als dle vorigen, auf die Jagd, und tahmen al 
lerhand Arten der Waffen mit fi. Als fie 
nun die Wilden: bald antrafen, giengen fie auf 
biefelben :loß. Das Gefechte war graufam, 
Die Pfeile flogen von beyden Seiten, gleichwie 
Der Hagel unter — Ungewitter in ein 
Feld herunter zu fallen pfleget. Die Wilden 
wurden genöthiget , in.ihre jähen Berge zit ent⸗ 
iehen ‚wohin ihnen die unferigen nachzufolgen 
Iöf nicht getraueten. 


9 A 
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Eine kurze Zeit hernach ſchickten dieſe Voͤl⸗ 
fer zwey ihrer weiſeſten Aelteſten zu,mir, wel⸗ 
che mich um den Frieden baten. Sie brach 
ten mir auch zugleic) einige Geſchenke. Dies 
ſes waren Häute von milden Thieren, melde 
fie getödet hatten, und Früchte des Landes, 
Nachdem fie mir nun ihr Gefchenfe überreicher 
hatten, redeten fie folgendergeftalt: 


O König! Wir halten , wie dur ficheft, In 
der einen Hand das. Schwert und in der ans 
dern einen Oelzweig. (Sie hatten auch wuͤrk⸗ 
lich bendes in ihren Händen.) Hier haft va 
den Frieden und den Krieg; deromegen waͤh⸗ 
le. Der $riede wäre uns lieber. Seinet⸗ 
wegen haben wir es für feine Schande ges 
halten , dir das angenehme Ufer. deg Meeres 
abjzutreten, allwo die Sonne das Erdreic) 
fruchtbar machet, und fo viele wohl ſchmaͤ⸗ 
ende Früchte, herfür bringe. -Der Friede 
iſt weit füffer, als alle-diefe Früchte. Sei 
netwegen haben wir ung auf .diefe hohen Vers 
ge begeben , melde jederzeit. mit Eis und 
Schnee bedecket find , und allwo man nic 
mahls meder die: Blumen des Frühlings , noch 
die reichen Früchte des ‚Herbftes ſchauet. Wir 
haben einen Abfchen für derjenigen viehl 
ſchen Unvernimft , melche unter dem ſchoͤnen 
Namen der —— und des Ruhmes die 
Länder thoͤrichter Weiſe verwuͤſtet, und das 
Blut des Menſchen vergeußt, welche doch 
— alle⸗ 
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alleſamt Bruͤder ſind. Woferne dich dieſer 


falſche Ruhm anficht, ſo mißgoͤnnen wir dir 
denſelben keinesweges ; ſondern wir beklagen 
dich, und bitten die Goͤtter, daß fie uns fir 
einer folhen Wurh behuͤten wollen, Woferne 
Die Wiflenfchaften , welche die Griechen mit fo 
roßer Mühe und Sorgfalt erlernen, umd mos 
erne die Artigkeit, darinnen fie ihre Ehre für 
chen, ihnen diefe verfluchte Ungerechtigkeit eins 
giebt, fo ſchaͤtzen wir uns fehr glücklich, daß wir 
Diefe DVortheile nicht haben, Wir werden es 
5 eine Ehre halten, jederzeit unwiſſende und 

arbaren , aber auch gerechte , Ieutfelige , gw 
treue, uneigennügige, und folche Leute zu fenn, 
welche gewohnt find, ſich mie wenigem ju ver» 
grügen , und die eitele Zärtlichkele zu verache 
ters, welche verurſachet, daß man benoͤthiget iſt, 
viele Dinge zu haben, Dasjenige, was wir 
hoch ſchaͤtzen, ift die Gefundheit, die Nuͤchtern⸗ 
beit, die Freyheit, die Stärfe des Leibes und 
des Geiftes ; wie auch die Liebe jur Tugend, 
Die Furcht der Götter , die gute Neigung je 
unſern Anverwandten, die Gewogenheit für uns 
fere Freunde, die Treue gegen ale Menfchen, 
die Maͤßigung im Wohlfiande , die Stand» 
baftigfeit im Unglück, der Much die Wahr 
eie jederzeit herzhaftig zu fagen , Und der Ab⸗ 
En; für. der Schmelſcheley. Siehe , alfo find 
Diejenigen Woͤlker befchaffen, welche wir bir zu 
Nachbarn und Bundsgenoſſen anbieten. Wo⸗ 
ferne dich die erzuͤrneten Goͤtter fo weit vers 
Sy age mie 9 2 Fr blen⸗ 


+“ 
' 


* 


beyden Abgeordneten / daß 
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blenden, daß du ben. Zeit en ausſchigeſt/ ſo 


wirft, du, wiewohl vield zur t⸗ lernen daß 
diejenigen Leute, welche den Bricht n dus Des 
ſcheidenheit und Leutſel fc Gen," im ‚Kriege 
am meiſten zit fürchten fi fd. ‘ 
Indem dieſe alten Männer ſolcherg ſielt At 
mir redeten, Fonnse ich nicht‘ ablaſſen / ſie una 
aufhoͤrlich anzuſchauen Sie hatten lange und 
unordeniliche, Baͤrte, welße H daare, welche kuͤr⸗ 
zer wären, als, die Baͤrte, dicke Augenbrannn, 
lebhafte Augen, ſtandhafte Blicke undGeber⸗ 
den, eine ernſthafte und ſehr anſehnliche Spra⸗ 
der und. ein einfältiges und aufrichtige®" Bejeu⸗ 
gen. Die Pelze, welche ihnen len der Klei⸗ 
der. dienefen, waren uͤhet dench chſeln züſgmi⸗ 
men, gebunden, unter welchen man ſolche Ara 
me, erbfickte , welche ſtarker und mit feſtern 
Mußkeln⸗ erfef en waren als die Arme derer 
Kämpfer und Fehler. & ch anfwortete dieſen 
Ba ih den Frieden‘ ver’ 
langete. Wir ordneten anf, Tteue und Glau⸗ 
ben viel, Seiedensediugungen y und‘ nahmen 
deswe n. allg „Götter , „rel geiz} nörauf ich 
dieſe Kuh, mit S ce denen‘ ihrigen 
zuride ſchickete. Aber ie Götter , welche 
mich ‚aus, dem „Königreich“ ‚Meiner Vorfahren 
— 2 Du wären ned) nicht, muͤde 
mich, zu, verfolgen. Aife ere ge wlche "vo 
dem Frieden, der wir damalg eben‘ Hſchloſfen 
hatten, nicht affobaft Ba t erhalten fon. 
teuy trafen an eber rin 2 einen groß 
fen 


m m Tr non 


— 
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hut Ya) naar "nennt 

en Kaufen, dieſer Barbaren an, melde ihre 
N ordiiesen, —— /als dick” ans unſe⸗ 
Fin gelager ‚tige kamen. Sie Aberfielen 
Figfelb.u, hierauf unit großer Muth, toͤdeten eis 
nen Theil derſelben, und ‚verfolgeten "die uͤbri⸗ 
geh bis in dis Gchöße. Hiermit war der Krieg 
wie erum angezündet, und nunmehr haften dies 
fe Batbaren dafiir, daß fie wedet En Vers 


forschausen, ec zehipn Epnfhniren ferne 


traue konue — 
= Dan fie, Rift. atoch mächtiger gegen uns 

möchten , fo Fuffen fie die Lockier Apulier, 
ancanisr,, Say y.„bole. auth die Völker von 
Crogong, R\ cxitum/ und Brunduſium. zu Huͤl⸗ 
$% „Die Lucgnier kommen mit Wagen, wel 
Ehe mit. fharfen. Senfen gewaffnet find. ° Un⸗ 
ger. denen Zr, iſt ein jeder mit ‚der Haut 
einig; wilden» Ihieres bedecket, das. er getöder 
hat, , Sie sengen Keulen, melde voller großer 
Aeſte ,, oder, Knoten und niit eiſernen Spitzen 
verſchen ſind. Ihre Geftalt ift denen Rieſen 
faſt gleich, und ihre Leiber werden dermafkn 
ſtark durch die" muͤhſame Uebung, deren fie ſich 
ergeben, daß ihr bloſſer Anblick einen Schre⸗ 
en verurſachet· Die Locrier, (2) welche 
ang: Griechenland .hergefommien ſind /haͤben 


noch etwas von ihrrin Uefprunge“ anıfih, und 
ER er ee 
rer rn id III ER 2. 


2) Die Locrier- waren: Völker in der einen Lands 

— ſEGwaft. Phocis —— ek che af des 
A begden Gyigen des Berges Pat naſſus woh⸗ 
wien. a le 1 BF 
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find leutſeliger als die andern: Sie haben aber 
zu der genauen Zucht der Griechiſchen Krie⸗ 
gesvölfer die Staͤrke und die Gewohnheit 
einer harten Lebensart gefüget, welches fie 
unüberwindlih mache. Sie tragen - leichte 
Schilde, welche ein Gewebe von Weiden Hit, 
und fie find mie Häuten bedecket; auch führen 
fie lange Schwerdter. Die Brutier (3) find 
im Laufen fo ſchnell und leichte, mie die Hir⸗ 
ſche und Gemſe. Man follte vermeinen, daß 
auch fogar das zarteſte Graß unter ihren Fuß 
fen nicht niedergetreten werde. Kaum laflen 
fie in dem Sande eine Spur von ihren Fuͤſ⸗ 
fen. Man fichet, mie fie ihre Feinde plößs 
fich anfallen, aber man fpüret auch, mie fie 
fih mit eben ſolcher Gefchwindigfeit wieder 
um aus dem Gefichte verlieren, . Die Völs 
ker von Crotona (4) find geſchickt, Pfeife zu 
ſchießen. Ein gewöhnlicher Mann unter der 
nen Griechen Fünnte einen foldhen Bogen nicht 
ſpannen, dergleichen man insgemein denen 
Crotoniatern fichet 5; und woferne fie fich ders 
. maleins 

(3) Die Brutier waren Voͤlker in Italien, welche 
eine Halbinſel in Calabria Ulteriore bewob⸗ 

. nern. Au dieſer entſtehet der Sirvus Bru⸗ 
tius, heutiges Tages il Golfo di Siola genen⸗ 
net, an dem Einfluſſe des Meiro, oder Me⸗ 


tauro. 

‚ (4) Crotonagder Cortona, iſt eine Stadt in Toſcana 
in den Flotentiniſchen Gebiete, zwiſchen dem 
Lago di Perugia und der Stadt Arezzo. 


maleins auf: unfere Kampffpiele Befleißigen, 
fo werden fie den Preiß davon fragen. Ihre 
Pfeile find mit dem Safte gewiller giftiger 
Krauter angefeuchtet, welche, wie man faget, 
von den Ufern des Avernus herfommen, und 
deren Gift tödlich if. Was die Völker von 
Neritum, (s) von Brundufium, (6) und von 
Meſſapie (7) betrifft, fo beftchet ihre Eigens 
ſchaft in nichts anderm, als in der Stärke des 
Leibes, und in einer Tapferkeit ohne Kunft. 
Das Geſchrey, , welches fie beym Anblick ihrer- 
Beinde bis an den Himmel erfchallen laſſen, ift 
erſchrecklichh. Sie willen fi der Schleuder 
fehr. wohl zu bedienen, und verdunfeln die Luft 
durch einen Kagel gefchleuderter. Steine; je 
doc). fechten fie ohne Ordnung. Dieſes ift es, 
Mentor, was ihr zu wiſſen verlangen habt. 
Anjetzo ift euch nun der Urfprung des Krie⸗ 


ges bekannt, und tie unfere Feinde befchafr 


fen fennd. F 

Als Telemach dieſen Bericht angehoͤret 
hatte, war er mit großer Ungedult begierig, an 
——— Y4 ben 


„ Neritum, anjeßt Nardo, eine Fleine Stadt in 


- dem Königreiche Neapolis in der Terra d’ O⸗ 
‚  ‚ tranto gegen Welten, eine Meile von dem 
Goifo di Tarento. 
(6) Brudufium, heutiges Tages Brindiſt, Tieget 
"ebenfalls in der Terra d’ Diranto, und hat 
den beften &echafen in talten. 


(7) Weffapie tft ein Theil von Apulien, 
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den Streit zu gehen „ und erachtete, es ſey 
nichts mehr uͤbrig, als die Waffen zu ergrei— 
fen. Jedoch Mentor hielte ihn: aunoch zuruͤcke, 
und fprady: folgendermaſſin zu dem Idome— 
mens ; Woher kommet cs denn, daß die Locrierz 
ob fie ſchon aus Gricchenland. entſprungene 
Voͤlker ſeynd, ſich felbfien aud) zu denen Bars 
baren wider «die riechen geſellen? Woher 
kommet es, daß fo viele "Gemeinden , welche 
ich von fremden Orten anheron begeben- has 
n, an.diefer  Küfte des Meeres. in erwuͤnſch⸗ 
tem. Wohlſtande leben , und „dargegen Feinegz 
weges folche Kriege, wie ihr, auszuſtehen 
haben? O Idomeneus, ihr gebet vor, daß 
die Goͤtter noch nicht muͤde ſeynd, euch zu 
verfolgen: Ich ‚aber werde genoͤthiget zu is 
gen; daß fie euch noch nicht genugſam unter⸗ 
vichtet, vielweniger verſtaͤndig gemachet haben, 
Aus fo viel ungluͤckſeligen Fallen, welche euch 
begegnet find , habet ihr dasjenige noch nicht 
erlernet, was man thun. foll:z: einem. Kriege 
zuvor zu kommen. Dasjenige ,; was ihr ſelb⸗ 
> von der Treue und Aufrichtigfeit diefer 
Barbaren erzehlet, zeiget fihon zur Genüge 

an z daß ihr mit ihnen in Frieden haͤttet Tchend 
Fönnen, Aber Stel; und Hochmuth erregen die 
ſthaͤdlichſten Kriege, Ihr haͤttet ihnen Geißel 
geben; uud wiederum eben dergleichen von ihe 
nen nehmen koͤnnen. Es waͤre ‚ein leichtes‘ ges 
weſen, wenn ihr einlge von xaren Oberhäuptern 
mit ‚ihren Geſandten abgeſchicket haͤttet 7 Zn 
dies 


—_ = za 


x 
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dieſelben zu ihrer: Sicherheit yüriik: Begleitert 
worden waͤren. Ob au ſchon ‘der: Kriegẽ 
hernach erneuert worden; fo hãttet ihr 
Volker denn och befriedigen und ihnen vor⸗ 
ſtellen follen‚: daß man: fie Als Feitier anderit! 
Urſache “angegriffen „© als weiß man nichts-hon? 
denjenigen Worbindniß gewußt habe ⸗ welchese 
Fury zuvor beſchworen worden : fed, "Mare! 
hätte ihnen alle verlangende Sicherheit anbies 
sen, und :gegen:alle diejenigen; Umterrhanendi 


welche wider. dieſes nei we 


dan, fharfe Strafen versrönenfollen.  :EMRags 


hat ſich aber feit dem Anfange diefes Krieges 
dugetragen ?5 


sc hielten dafuͤr, antworteté Idomeneus u 
daß es meiner Ehre nachcheilig fehn wuͤrde 
dieſen Barbaren friedfertig entgegen" zu gehen zit 
nachdem fie alle ihre Mannſchafe, welche dest 
Alters wegen zume Kriege tuͤchtlg, In geſchwin⸗ 
der Eile verſammleten, ind alle benachbarten” 


"Bölfer hir nur um Hilfe anruffeten y "Ron 


c 


dern uns auch bey denenfelben verdächtig und‘ 
verhaſſet macheten - Es Bedtfüfere nich 7 es 


ſoh das fiherfte Mittel, daß Wir ung alfofore? _ 


einiger gewiſſer Wege und- Zugänge in'die Ber⸗ 
ge bemächtigten y welche bel: bewaͤhret wat 


ren. Wir Bemnächtigren- Arts: Verfefber:: dit 


ohne Mühe, md hierdurch: haben wir" uns ini 
den Stand geſetzet, dieſe Barbaren besrsingerr? 
zur koͤnnen. Ich Babe Tharne daſelbſt auf⸗ 
bauen laſſen ‚von + welcher unſere Krieges⸗ 

— Völker 
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Voͤlker aller: Feinde , die etwa von denen Ges 
Birgen in unſer Laund Fommten möchten , mie 
Pfeilen erlegen. koͤnnen. BDargegen koͤnnen 
wir in ihr Land eindringen, und ihre fuͤrnehm⸗ 
fie Wohnungen: verwuͤſten, ſo oft es ung ges 
faͤllet. Solchergeſtalt ſind wir vermoͤgend, 
bieſer unzaͤhligen Menge der Feinde, welche 
uns umgeben, mit einer weit geringern An⸗ 
zahl Mannſchaft zu widerſtehen. Im uͤbrigen 
iſt der Friede zwiſchen uns und ihnen derge⸗ 
ſtalt ſchwer worden, daß er noch zur Zeit 
unterblieben. Wir koͤnnen ihnen dieſe Thuͤrne 
nicht uͤberlaſſen, woferne wir uns nicht in 
Gefahr ſetzen wollen, ihren Streifereyen ſtets 
unterworfen zu ſeyn 3° fie hingegen ſehen die⸗ 
ſe Thürne an als: Feſtungen, und als ob wir 
uns bderfelben bedienen wollten, fie in die: 
Knechtſchaft zu bringen, 
Hierauf ertheilete Mentor dem Idome⸗ 
neus folgende Antwort : Ihr feyd ein weiſer 
König , und dannenhero. verlanget ihr auch, 
daß man euch die Wahrheie ohne Schminke 
und Heucheley entdecken fol. hr fend nicht 
alfo geartet , wie einige ſchwache Menfchen, 
welche ſich fürchten die Wahrheit auzufchauen, » 
und ‚welchen es: an Herz und Muth fehler, ihe 
eben zu beſſern; dahero. fie ihr Anfehen und 
ihre Gewalt nur allein darzu anwenden , ihre. 
begangene Fehler und Gebrechen zu -vertheidis 
gen. Ich verfichere. demnach, daß. euch diefes 
sbarifche Volk eine fürsceflihe und vers ' 
38 wun⸗ 


X.Buch. 77; 


wunderungswuͤrdige Lehre gegeben , als es ſich 
zu euch verfuͤget, und um den Frieden gebeten 
hat. Geſchahe es aus Schwachheit, daß es 
den Frieden verlangete ?::Fehlete es ihm an 
Much, oder an Nettungsmitteln wider euch ? 
Ihr jeher wohl, daß dieſes die Urfache nicht 
gewefen , indem es ein ſtreitbares und vom vie⸗ 
len mächtigen Nachbarn unterſtuͤtzetes Volk if: 
Warum ahmer Ihe nicht feiner. Gelindigfeie 
und Belcheidenheit nach 7: Jedoch eine einge⸗ 
bildete faliche Ehre har euch in diefes Ungluͤcke 
geftürzer. Ihr habet euch befürchtet , daß ihe 
den Feind allzuhochmuͤthig machen windetz - 
ihr habet aber nicht befuͤrchtet, daß ihre: den« 
“ selben allzumaͤchtig machen: wuͤrdet, indem 
ihr durch cin. hochmuthiges und: ungerechtes 
Verfahren verurfacher haber, daß ſich ſo viele 
Bölfer wider euch vereiniger haben... Wor⸗ 
zu dienen die Thuͤrne, deren. ihe euch fo: fehr: 
berühmet, als nur allem dazu, daß ihr alle eu⸗ 
re Nachbarn nöthiger , entweder :zu Grunde zu 
gehen. , oder euch felbften ins Werderben zu 
ftürzen, damit fie fich für der herannahenden 
Knechtſchaft bewahren möchten ? Ihr habet 
diefe Thuͤrne nur allein zu eurer Sicherheit: 
‚auferbauen laſſen; jedoch. eben diefe Thuͤrne 
find Urſache, daß ihr in fo großer Gefahr: 
ſchwebet. Die ſicherſte Seftung eines Staats" 
ift die Gerechtigkeit, die Gelindigkeit, die 
Aufrichtigkeit , und Die gewiſſe Zuverficht,: 
welche die Benachbarten haben, daß der: 
{ egens 


* x 
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Riegente eines ſolchen Staatgs· nicht per⸗ 


kanste, ibre Ender amrecht maͤßger Weile: 
an ſich zu bringen. Die ſtaͤrkſey Maus 
zen konnen duc gyallberhand am ve curut bete 
Zufälle iͤberneinen vwaufen fallen⸗·Das 
Sucke iſt in dem. Kriege eigenſinnig und 
unbattandig zudichiehe aben eurem Macıbarn z 
und Aihre gute. Zeverſicht,welche fie ſchoͤpfen, 
wenn aſie eure: Wertraͤglichkeit und Gelindigkeit 
Verfüsiver habe wird die einzige Urſache ſeyn, 
daß kunt Staat micht überwunden werden kan, 
und daß «er: faſt niemals wird angegriffen wer⸗ 
dns Bent ihn auch’; fehon ein ungerechter 
Rochbar angriffer::,h: würden doch alle uͤbri⸗ 
gansMochbarn weil ahnen an ‚ber. Erhaltung. 
dieſes Staates: gelegen: -feyn würde, die Waf⸗ 
fenic affobafd zu ſeiner Beſchutzung ergreifen. 
Dieſer Benftand foiwicker Bölfery melde. bez 
findeny daß «si ihre wahre Wohlfahrt: erfors, 
dere zleuren Nutzen zu beförderm und zu verthei⸗ 
digen’. hätte euch weit; mächtiger ‚gemachet , als 
diejenigen Thuͤrne, welche verurſachen, daß 
fein Mittel mehr wider euren unglücklichen Zur 
ſtaud uͤbrig it Wenn, ihr alſobald darauf ber 
dacht · geweſen waͤret, die Eiferſucht aller eurer 
Nachbarn zu vermeiden, ſo wuͤrde euere aller⸗ 

erſt ſentſtandene Stadt vin einem gluͤckſeligen 
Frieden blühen und· ihr wuͤrdet ein Schieds⸗ 
er valler Nationen in Heſperien ſeyn⸗ Wir; 
wollen · nunmehro hiervone abbrechen und UN 
terſuchen, anf was n Weiſe man das Bergans; 
———— gene 


» 


* 
* 
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gene durch das Zukuͤnftige verbeſſern koͤnne. 
Ihr haber:mir anfänglich geſaget, daß: ſich an 
diefer Meerkuͤſte unterſchiedliche griechiſche 
Gemeinden befinden‘, weiche von andern Or⸗ 


ten hieher gezogen ſind. Dieſe Voͤlker muß 


man bewegen, daß fie euchtzu Huͤlfe kommen 
Sie haben weder den ‘großen Namen des Mi— 
nos, nemlich des Sohnes deg Jupiters Nnoch 
eure muͤhſame Kriegsarbeit bey Belagerung 
der Stadt Troja vergeſſen, allwo ihr eunh fo 
öftmals unter denen” griechiſchen Fürften bo⸗ 
ruͤhmt gemachet habt, um die ‚allgemeine Sa⸗ 
che des ganzen Griechenlandes zu vertheidigen 
Warum ſeyd ihe niche darauf bedacht Nwie ihe 
diefe Gemeinden auf eure Seiten bringen 
möchter? ee l 
Idomeneus antwortete: Sie haben fich:akr 
leſammt entſchloſſen, Feindm:- Theile wider den 
andern beyzufallen, fondens ihnen alleſammt mid 
gleicher Freundſchaft zu begegnen. Dennob 
fie ſchon einigermaffen- gerteige find, mie beyzu⸗ 


ſtehen; fo hat fie doch. daͤs ‘größe Anfchen er⸗ 


ſchrecket, welches diefer Stadt alſobald von hs 
rem erſten Anfange und gleichſam bh reden 
burt Art gehabt hat. Sowohl dieſe · Geiechen } 
als auch die übrigen Voͤlker haben befuͤrchtet/ 
wir möchten einiges Abſehtn Unterdruͤckung 
ihrer“ Freyheit Haben; Gie habeitifich) Seinge 
Bilder, daß wenn wir die Barbaren in denen 
SGebirgenbezwungen hůtten, wir unſere Ehr⸗ 
Bopierde noch Wine” irriben Hürden. "> Mie 
: einem 
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einem Worte : Alles iſt wider uns. Auch fo 
gar diejenigen , welche nicht öffenrlih Krieg 
wider uns führen, verlangen , daß mir ernies 
driget werden möchten ‚ und: die Eiferfucht vers 
urſachet, dag mir feinen einzigen Bundsgenoſ⸗ 
fen befommen fönnen. 

Diefes ift ein munderbarlicher Zuſtand, 
verfeere Mentor. Damit ihr das Anfehen 
—* moͤchtet, als ob ihr allzumaͤchtig waͤret, 
o zernichtet ihr eure Macht; und da euch 
mittlerweile eure Nachbarn auſſerhalb fuͤrch⸗ 
ten und haſſen, ſo erſchoͤpfet ihr euch inner⸗ 
halb durch die Anſchaffung derjenigen Noth⸗ 
mendigfeit , welche zu Fortſetzung eines fol 
hen Krieges erforderlih find. O unglückfes 
iger , und doppelt unglückeliger Idomeneus, 
welchen diefes Unglüde ſelbſt nur halb Flug 
und verftändig machen koͤnnen! Werder ihr 
denn annoch einen Fall und Fehler nöthig has 
ben, damit ihr ferner , das Uebel und. Unge⸗ 
mad) , welches denen: größten Königen drohet, 
vorher zu fehen ? Laſſet mich aber machen, 
und erzehlet mir nur. ausführlid)., wer denn 
diejenigen Griechifchen Städte find , melche 
fih mwegern , ein Verbindniß mit euch aufzus 
sichten ? \ % 
Die fürnehmfle, antwortete Idomeneus, 
iſt die Stade Tarentum. (8) Phalantes iu 
(8) Tarentum war eine Stadt, der Salentiner in der 
andſchaft Meflapie 3 anjego abes iſt fie ns 


— 
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| fie feit drenen Jahren geftiffet: Er verſammle⸗ 


te in Saconien (9) eine große Anzahl junger 
Leute, welche von folchen Weibern gebohren 
waren , die ihre abmefende Männer unter 
währendem Trojaniſchen Krieg vergeffen hats 
sen. Als die Männer zuruͤcke kamen, waren 
die Weiber auf nichts anders bedacht , als wie 
fie diefelben befriedigen , urd ihre begangene 
Fehler Iäugnen möchten. : Diefe zahlreiche Ju⸗ 
gend , welche auffer dem Cheftande geboren 
worden war, lebete in einer unbändigen Frech⸗ 
hei, weil fie weder Vater, noch Murter ken⸗ 
nete. Die Strenge der Gefege hielte fie zu⸗ 
sücke , in ihrem unordentlichen Leben fortzu⸗ 
fahren. Sie verfammieten ſich unter dem Pha⸗ 
lantes, als einem kuͤhnen, unerſchrockenen und 
ehrſuͤchtigen Oberhaupte , welcher mußte, wie 
er die Herzen durch feine Argliftigfeie gewinnen 
ſollte. Mir diefen jungen Saconlern iſt er auf 
gegenmärtiges fer gekommen ‚, und haben fie 
aus Tarentum ein zweytes Lacedaͤmon gemas 
het. Auf einer andern Seite hat Philorter 
ges (10) in dieſer Nahbasfhaft die Mauren 

der 


Eribiſchoͤſtiche Stadt inder Terra d’ Dtranto 
an der füdlichen Meerküfte des Koͤnigreichs 
Neapolis. 

(9) Zaconien war eine Provinz des Peloponeſus. 
Heutiges Tages ift es der füdliche Theil der 
Landfchaft Traconia in Morea. 

30) Philoctetes war ein Freund und Berger des 

re u ercit⸗ 
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der Stadt Perilin (10) aufgerichter, welche 
zwar nicht ſo mächtig iſt, aber viel weiſer 
regieret wird‘, als Zarentum. Diefes iſt ders 
jenige Philoetetes, welcher einen ſo großen 
Ruhm bey der Belagerung der Stadt Troja 
‚erworben, ‚indem ww die Pfeile . des Herkules 
Dahin gebradht. Endlich haben wir au) nahe 
hierbey die Stadt Metaponte, Cı:) welche 
„der weiſe Neſor mit ſeinen Piliern geſtiftet 
at, ; 

£ MWiey. berfchete Mentor , ihr haber den 
Neſtor in Hefperien, und-.haber ihn dennoch 
nicht auf euere Seite bringen können ? Den 
Mefior ,. welcher es mit angejehen , wie ihr ſo 
oftmals ‚wider. die Trojaner ‚gefochten , und 
deſſen Freundſchaft ihr genoffen habe? Dieſe 
Freundſchaft habe. ‚id durch die Argliſtigkeit 
derjenigen Voͤlker verloren, welche fonft nichts 
barbariſches an fi) haben, als der Namen, 
erwiederte Idomeneus. Sie haben cs dahitt 
zu bringen gewußt, ihn zu uͤberreden, daß ich 
mich ‚sem: SAMEN: über —— — 
267 woll⸗ 


* 


— welchen er endlich verſprechen muſte, 
niemanden den Ort ſeines Begraͤbnißes zu of⸗ 
\ fenbaren, wofür ihm diefer feinen Köcher und 
“Bogen fehenfete, wie auch feine Pfeile , weiche 
alleſammt in dem Blute dev Hydra eingerans 
chef worden waren. 
1m) — heutiges Tages Petigliano in Toſ⸗ 


612) Metaponte in dem Golfo di Tatkiio) - 


Wolite. — ſagete Mentot! Mic, wollen 
ihm ven Irrthum benehmen. Telemach hat 
Abm: zu Pylos geſehen, ehe er ſeinem Voike eb 
ne Wohnung auf Liter Meerkuͤſte erwaͤhlet hat/ 
und ehe wir unſere große Reiſen —* 
Men haben, mit Bert WVortſatz, den Ulhſſes zu 
ſuchen. Er wird dieſen Helden, wie auch die 
Kennzeichen der inniglichen Siehe ; welche er 
feinem: Sohne Telemach ertheilete/ Hoch nich 
vergeſſen haben,.: Jedoch das fuͤrne hu bei 
guter darauf) / daß man ihm fein S ßitauen 
benimmet. Durch den Verdacht / welchen ihr 
Bey allen euren Nachbatu erwecket habt zit, 
dieſer Krieg angezuͤndet worden nd durch 
Benehmung ſolches er Verdachtes 
Fan dieſe Kelegesflärrinie wieder ausgeloͤſch 
werden. ade tat — sa 

nur machen. 


Beh Anhacang Bi Mi am demel 
—R den. Mientor, u ie PuAr urdr der maß 
ſen beweget, daß ee nicht reden koͤnnte. 
üch brachte er: folgende Worte init Mut her⸗ 
vor; O weiſer Greif z. der ihr durch di Bin 
ter darzu ausgeſendet wotben ſehb 
Alle meine begangene Fehler — Täler) 

bekenne / daß ich mich gagen alle Andere ent⸗ 
xuͤſtet haben ic, wenn fie ſo frey / wie it) 
mie mie geredet haͤtten⸗ 0) hie auch, Hy. daß 
I der singt — 2 m mich ‚b bee I ei 

N Stade Na'ı'r, € e 
i 3 Schlußz 
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het demnach erſprechet /baſchließet, uud gebet 
des hin ae mein / iſt · Vdomeneus ind · al 
Tas ganetan hoclren was iihzt zil thuu ·rath ſaun (ber 
den werden Ha Bünnespiin hr, vieid 
ee Meere 
se beſptachenc, ‚shöreseiriniengpkäglicht tin per 
en eier ae wiehernden 
Pferden , von Menfchen , melde eint enſſetzlit 
es Geheule verführeten, - und von Trompe⸗ 
NER Kae: mityreinentiltiegesſchen 
Tot are Man ShurdaumscSchktin dort 
fir Ndie Feindewelche veirierd großen salleit 
fehrderf a Ne 
uch Wege und Zugaͤngt vermeidan Möchte 
het dort Kommend · ſie han) and. wollen· Sar 
fehttebelätjdel 23 Dien altenn r und Wei 
oit ſchlenen· boſtuͤrzot kur scfahe in sinds ei füge? 
ger: Ach u erahpeen‘) wir denn hun dem Ende his 
Lllebes Vaterland fi das fmurbtbare Ene t 
> laſſen dee gig Big; Raͤnige min 
Br BR) bLvielen ET folget 
—*1*8 dar 
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— fs "eine, Statt, auferbaueten, ‚»- welche 
ipie Troja in die Afche geleget werden wird % 
Man ‚fahe von denen neu erbaueten Mauern 
in. dem. weiten gie bey dem Sonnenſcheine 
die Helme, die Kuͤraſſe, und die Schilde, der 
Feinde. ſchimmern. Die Augen wurden das 
durch) werblendet, Man erblickete auch in. die, 
Höhe Fagende Spiefe , iveldye den Erdboden 
bedecketen 4 gleichtvie derſelbe durch ‘ine reiche 


Ernde bedecket wird, welche Ceres in denen 


idern zu. Enna.in Sicilien unter vaͤhrender 
Hibe des Sommers. bereitet ; damit die‘ Muͤhe 
und „Arbeit derer, Ackerleute dadurch vergol⸗ 
yen- Werden, moͤchte. Man ſpuͤrete ſchon die nie 
carfen Sicheln ——a Wagen , And man 
Fonmte, ein jedes Volk z. iwelches u diefem Krie⸗ 
ge herbey gekommen — — uncerſcheiden 


Mentor uf "ein en en er 
de A je MN ut, Ste 4 
——— — 
gern Ihm, an 17 x. „Raum ont. 
&D af; — in N: gekommen 7:0, — 

E mus einer Seite, den | oetetes 
NR Sm, NR, Neftör 4, les 


.. URN ER DS Er mon 
v —J Hi — wie 
h ti in Mor —— * 
oͤnlges zu —3* ochter. € 


NNet Klugheit — u aueh, 
+ »beräbnut , vor 08, ea, ud, it 
brephundert Ja ahre erfitedethän' 


‚sogen a f 


feinem Sohne Pifſtrat Reſtot war wegeũ 
feines ehernirdigen —— leichtlich tu erten⸗ 
nen. Wie ⁊ ſchr ye entor hierbey aus, hab 
ihr. denn nun geglaubet > © —— — daß eu 
war hiloctetes und Neſtot nieht‘ 3 u Halte 
! gutem. Segenuheil vicht 


Genfiehen wordene er eher Int mi 7 a 


Krieges, Böltet ı welche in 
und mit, angſamen Sylt hetben ruͤcken / 
Sacebäntenifehe, : Kiiegesnätter ; welche Phalan⸗ 
tes anfuͤhret Alles iſt isider ec E⸗ bes 

var auf Diele 


| en \ 34 fagete leg 
et ——— NE urne 

und, gierig nad). sin ne Rote!" bei Stat auf 
1 @eite‘j'. als BE Seine: ‚Aerben na⸗ 
Heteis Dieſes Thor ieß er Fuen und gIdo⸗ 
men weicher E übe die Mo ke zit! wel⸗ 
: Fur di a v tere Ph 
ett hnete * —** 


— welche ſich derwunderten 7 
werten, daß ſich ihnen ein eingiger Mann 
SEN BELEG. 
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vor die Augen ſtellete. Er zelgete ihnen von wei⸗ 
gemeinen Delzweig zum. Zeichen. des Friedens, 
und als er ſo mabe-ju ihnen Fam daß fie feine 
Worte verſtehen fonnten , bat er fie ,. alle ihre 
Dberhäupter zu verſammlen welches aud) alſo⸗ 
fors:gefchaße 7 worauf er fie folgender maſſen 
EEE 2 nen 
O ihr großmuͤthige Männer“; die ihr aus 
fo vielen in dem reichen Hieſperien blühenden 


bei am vertheidigen. Ich ruͤhme euren’ Eifer: 
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Häuptemn‘ Y' Was fuͤr wunderliche Zufale er⸗ 
regete dag Gluͤcke! Was fuͤr ein Blutbad 
entſtunde unter" denen Griechen” durch die 
Hand des’ Hectbrs ! Was erfuhren die maͤch⸗ 
rigſten Städte insgeſammt fuͤr Ungluͤcke weil⸗ 
ches der Krieg unter waͤhrender langen Abwe⸗ 
ſenheit ihrer Koͤnige verurſachete! Bey der 
Muckreiſo haben einige an’ dem Vorgebirge 
Capharea (14) Schiſſbruch gelitten, andere 
aber haben einen klaͤglichen Tod in dem Schoo⸗ 
fe ihrer eigenen Weiber und Braͤute gefunden, 
O ihr Götter So iſt es denn im Zorne geſchea 
Yen, daß ihe.die Griechen wegen dieſer an⸗ 
hulichen Kriegesverrichtung gewaffnet —— 
D ihr Heſperiſchen Völker! Ich flehe die Goͤt⸗ 
ser an ‚daß fie euch niemais wieder einen fo 
Hläglichen Sieg verleihen. wollen, Troja lie⸗ 
st zwar jn der. Aſche; jedoch wäre es beſſer 
Kr ie Griechen, daß dieſe Stadt annoch in 
ihrem vollkommenen Ruhm und Anſehen ſtuͤn⸗ 
de, und, daß der weibifche Paris‘ feiner hands 
lichen “siehe! ‚mit der Hekena annoch genöße, 
Pilocretes / der ihr ſo lange Zeit unglücklich und 
A. der our “termos (15) verlaffen gewe⸗ 


‚RR PR dirche J ie te daß * 


« 10. ebberes KR Bas Stiche heit von -Negeoi 
pone/heutiges Tages Mo te und. Gape Su 
' oder del Dev genannt. 
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des Aegeiſchen Meng,” 








tn re — 


— ER TET. $1P «1,7 DIEta@) EI EIERSE >> 


gleichmaͤßiges Ungldte aut” Ungemach inmsdichn 


gleichmaͤigen Kriege antreffen woerdert? 1? 
vr daß; die: DBolker’ vor Latontetu eberults 2 
— Unruhe ‚kind Bewinimgsrehtprapens 
em welche die”, ‚ langnstirige Asch iwhdiendenr 
itften , .Kriegeshähiirer und! Kriegetzvolket 
verurſachet hat’; chachden ſich diejctben: widerd 
die Trojaner zu Bilde begeben‘. Die Crie⸗rr 
chen! die rihzr in Heſperien ‚übergegangen ſehd in 
Indem ihr folches bewerkſtelliget habt 7” 10 üb? 
inmmer ein Uriglücke: nach dem andern serfolger ‚= 
welches nichts anders y als cine en — 
— Krieges Sewehus ER 
ER Fe IR T mL ** ⁊ 3 
lg Mentor. ſolchergeſtalt / — —* 
ee: naͤherte er) fiih denen Phnlierni, und, Mer, 
ftor'y : welcher ihn nunmehr erfennes, hatte mr; 
hete auch; hinzu , in Willens, ihn zu gruͤſſen z 
wie er denn! zu ihm ſagete: BMentor! Yay: 
bin erfreuet euch wieder Zu ſehen. Es: find; 
sale; Jahre verfloſſen, sı feitdem “ich “euch zum + 
erfienmuf in Phocis C16) sanfichtig wurde. 
Daʒüumal· watet ihe nur funfzehn Jahre alt 
und ich ſahe un ſelbigen Zeit ſchon zuvor, das 
ihr insbuuftige ·ſo weiſe ſeyn wurdet, als ihr 
auch hernach geweſen · ſeyd / Aber durch was⸗ 
fürn — ſeyd then an u: Der 
RE LER ET  ERER EEE 
ba 117 u a PLLIch PR Bu STONE 
———— die vahndſthoft En Br fa’ Am 
riechehlande. Anje tzo ifk ed ein Th: iu. von Xi? 
1. !Mpdien, und benen Türken unterwürfiz. 
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a worden ?: Bag habt ihr denn fuͤr 
ittel vorzuſchlagen , wodurch dieſer Krieg 
geendiget werden koͤnnte ) Idomeneus haf- 
uns gepothiget ihn anzugreifen. Wir begeh⸗ 
ven nichts anders, als dem. Frieden. Einem 
ai unter una war höchlich daran gelegen, ſel⸗ 
igen u verlangen, Wir Fonnten aber nicht 
mehr für den Idomeneus fiher ſeyn, Er hat 
alle feine: Zufagen in Anfehung feiner: nächfien 
Nachbarn gebrochen. Der Friede mit ihm 
wuͤrde Fein Friede ſeyn? ſondern derfelbe wuͤr⸗ 
de ihm nur darzu dienen, daB unſer Verbind⸗ 
niß getrennet wuͤrde, welches doch unſer eins. 
ziges Rettungsmittel if. Er hat allen an: 
dern Voͤlkern fein. ehrfüchfiges Vorhaben ges 
zeiget, welches darinnen beſtehet , Daß er fie 
in die Sklaverey hringen will, und es iſt ung 
Fein einziges Mittel uͤbrig geblieben, unſere 
Freyheit zu beſchuͤtzen / als nur allein dieſes, 
daß wir ung. befizcheten ,. fein neues Koͤnig⸗ 
yeich über den Haufen zu werfen, Durch feine: 
Zrenlopigfeit: werden wir gezwungen, ihn ent, 
weder -ju Grunde zu richten, ober: das Joch 
der Dienfibarfeit yon ihm anzunehmen. - Wen: 
ihr einigen Weg finder, es dahin au bringen ,. 
daß man ihm ffauen, und ſich einen: gedeyhlu 
ehen eicheng gerfichern Tone: ſeo werden ale} 
diejenigen Dölfer welche hr allhier feher , die 
Sen * —— en * wir 
yorrden mit Franden gefbehen ; dah ihr ung an 

\ Weisheit überfrcffer- OU Be ‚e 
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ESierauf gab. ihm Mentor zur - Antwort: 
Welſer Meftor.! Ihr wiſſet dag mir Ulnffes: 


‚ feinen Sohn Telemach anvertranet hatte, Dies: 


fer junge Menſch, melden fehr begierig wer;: 
das Schickſal feines DBaters zu erfundigen zı 
begab ſich zu euch nach Pplog , und ihr ‚emz 
pfenger ihn mit. aller Sorge und Achtſamkeit, 
weiche er Yon einem getreuen dreunde . feineg: 
Paters gemärsig ſenn founte· Ihr Hieffer ihm. 
fe gar auch durch euren Sohn begleiten, - Hier, 
uf unfernahm er die: weisen Reiſen auf dem 
Meer, und er hat icifien „ Aegupten, wie 
auch Die Inſein open und Creta gefehen,: 
ie Rinde, ober vielmehr die Götter / haben ihn 
an diefe Meerkuͤſte geworfen , als er nach Jihaca 
zuruͤck kehren wolle, Mir find aber ehem zu: 
yechtep are Aieder fommen bamis wir euch 
Dusch unfere Vermittelung fiir. der Abſcheulich 
keit eines grauſamen Krieges bewahren moͤch⸗ 


‚sen Es iſt nicht ſowohl Soomeneus , fondern 


£8.iff vielmehr der Sohn des weiſen Ulofles und 
ſch, welche wegen degjenigen , mas verfprochen 
se wurd, alle erforderliche ¶ Verſicherung 
erinegen, — — 
Itzwiſchen Daß Mentor ſolchergeſtalt 
witr dem. Neſtor mitten unter benen zufammen 


—T Kriegesvollern redete / bettachteren 


: Sdomeneug und. Telemach famme allen 
gewaffneten Cretenſern oben von denen Maus 
ern der Stade Salente. Sie waren ehr 
aufmerkſam, ‚von, 4 in Acht zu nehmen 
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wie die Rede des Mehloss aufgenommen wir 
de, und wuͤnſcheten, daß fie die weiſen Un⸗ 
terredungen dieſer zwey alten Maͤnner anhoͤren 
koͤnnten. Meſtor war jederzeit finden. erfah⸗ 
renften und. beredſamſten unter allen Koͤnigen 
des Griechenlandes gehalten worden, Er war’ 
derjehiige,y welcher unter währender Belagerung 
der Stadt: Troöja den. unordentlichefi Zorn des 
Achilles, den Hochmuth des Agamemnons, ( 17) 
das. einbildifche. Weeſen des. Ajax (18) und die! 
ungeſtuͤmme Herzhaftigkeit des Diomedes maͤſ⸗ 
ſtgte. Die ſuͤße Vorſtellung floß von ſeinen 
Uppen, wie ein Milch⸗und Honig⸗Bach. 
Seine Stimme ließ ſich einzig und allein bey 
allen dieſen Helden hoͤren. Sie ſchwiegen als‘ 
leſamt ſtille, ſo bald er den Mund aufthat. 
Nur er allein konnte die wilde Uneinigkeit in 
dem Feldlager ſtillen. Er fieng an die Unge⸗ 
maͤchlichkeit des kalten Alters zu empfinden: 
Seine Worte aber waren noch voller Kraft 


7) Agamemnon, Koͤnig von Üincenen,wurbe zum 
DOberhaupte des Griechiſchen Heeres bey der 
Belagerung der Stadt Troja erwaͤhlet. 
(18) Ajax, ein Sohn des Olleus, Koͤniges der 
9 Locrier, ne die — des 
Priamus Tochter/ indem Tempel der Minerva,‘ 
>: mach der Eroberung der Stadt Troia. Er 
gieng aber hernach in dem Meer bey dem Gyen 
raldiſchen Felſen zu Grunde, ader ex wurde... 
‚wie andere erjehlen‘, als er an dem Capharei⸗ 
Eben: Felſen Schiffbruch gelliten Nvon dem 
A Blitze getoͤdet. 75 


vi N IDIRBEDETER) ap.) 1. PEOWe R% F 236 


und’ Annehmlichkeit. Er erzehlete die vergan⸗ 
genen Dinge;, damit er durch ſeine Etfahrenheit 
bdie Jugend unterrichten moͤchte! jedoch erzehlete 

er. ſelbige mit guter Art, obſchon mir ein: wenig 
Langſamkeit.· en Er ie 
11 Diefer! alte Mann „welchen gang‘ Grie⸗ 
chenland · bewundert hatte, Fehlers alle feine 
Beredſamkeit und alles fein majeſtaͤtiſches We⸗ 
fin verloren, zu haben, fo) bald er und: Men⸗ 
tor zufanımen konimen waren. Es hatte das 
Anſehen als ob fein Alter durch das Alter des 
Mentors verwellket und ganz.’ miedergefihkigert 
worden waͤre, weil bey Dielen? wie es ſchlen 
ſeine Jahre cine: Ehrerbietung von der Staͤra 
fe nnd. Keaft: ſeiner geſunden Matur hätten. . 
Obſchon die Worte „des Mentors ernfthafrig 
und fehleche waren ; fo hatten fie doch eine fol 
che Sebhaftigkeit und eine ſolche Gewalt bey 
fi , derglicenn dem Meftor zu mangeln anz 
fing. Alles, was er fagete»tvar furz, gkuͤnd⸗ 
lich und nachdruͤcklich. Niemals brachte er ei⸗ 
nerley Sache zweymal vor. ; Niemials erzehlete 
er etwas weiters, als. diejenigen Umſtaͤnde, wel» 
che zu dem, Gefchäfte „_ worüber ein Urtheil 
gefället werden ſollte , noͤthig Waren, Wenn 
es die Nothdurft erforderte, daß er vielmal von 
einerlen Sache reden ſollte 7 um biefelbe denen 
Anweſenden entweder Einzufchärfen , oder fie 
zu überzeugen „_ fo geſchahe es allemal mit 
neuen Umſchweifungen und mit eindringenden 
Bergleichungen, Er hatte darneben auch et 
Min was 
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was unbegreiflich wohlgefaͤlliges und freudiges 
an ſich, wenn er ſich nach der Nothdurft ande⸗ 
zer Menſchen richten... oder ihnen einige — 
heit beybringen wollte. Dieſe beyde dermaſſen 
ehrwürdige Männer waren allen verſamm⸗ 
leten vielen Voͤlkern ein beweglicher Anblick. 
Mittlerweile: nun, daß ſich alle. Feinde der 
Stadt Salente » als Bundsgenoflen , dran 
geten ‚, und auf: einander fielen ‚' damit fie 
dieſe beyden Männer in der Naͤhe ſehen, und 
ſich befteeben möchten , ihre weiſe Rede zu his 
zen , war Idomeneus nebit allen denen: Sei⸗ 
nigen aͤuſſerſt bemuͤhet, durch ihre begierige 
und emſige Blicke zu entdecken, was die Geberden 
und die Geſtalt der Angefichter diefer beyden 

Männer bedeutete, 
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N J adem Telemach bei Nentor mitten unter denen 
Bundsgenoſſen erblicket, will er wiſſen, was 

— ihnen: gotgehet. Er laſſet ſich bie Thore zu 
alente erbfnen, verfuͤget ſich zu den Mentor, und 
feine Gegentsart hilft darzu daß die Bundsgenoſ⸗ 
fen bewo gen werden / bie Bedingungen des Ftiedens 
anzuuehmen, welche et ihtien im Namen des Ido⸗ 
meneus vgkting, Die gönige slengen als Sceunde 
in die Stadt Salente,.. Idon ei s nimmet ällegan, 
Was beſchloffen worden ift. Man giebet einander 
Begverfeitd Geiſel und man verrichtet ein gemein⸗ 
— Dpfev: zwiſchen der Stadt und dem 
AUdlaget zu Seſtaͤttigung dieſes Vetbindniſſes. 
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Das eilfte Buch. 


11: :tepdeflen begak fi 5 Diemgh d Yan det Mens 
ge Leute / Diezähn umriij * Unge⸗ 
dult —— hinweg ; lief nad) u Tho⸗ 


re, durch welches Mentor ausgegangen — 


und ließ ſich daſſelhe Befehlsweiſe eroͤffne 
Idomeneus / welcher vermeinete/ er habe ihn noch 
an feiner Seite, verwunderte ſich alſobald, da 
et. Jahe, wasmaſſen ¶ derfelbe mitten’. in dag 
Singer Tief. ,: ‚and: Allbepeig. bey, dem Reftor 
war. 3: Moftor. erfennete ihn, und:ciletery' jedoch 
ir fihmeren und langſamen Schritten „in 
Wigto⸗ An. zw. ——— Telemach aber 
ſoraßg ihm um den Hals und hieite ihn fefte; 
— Armen nr ohneieinigen, Wort. zu: fpre? 


rang: Dee Baterz 


ih trage fein Bedenfen , euch alfo zu nennen) 
das Ungluͤcke, welches ich dadurch leide, daß 
ich meinen wahren Vater nicht wieder finde ) 
und die vielfältige Guͤtigkeit / welche ihr mich 
habt fpüren laffen , ertheilet mir das Redit 7 

‚mich eines fo liebreihen Namens zu bedienen, 
Mein Vater, mein licher Vater, ſo fehe ich 
euch denn wieder! Ach koͤnnte ich den Ulyſſes 
auch ſolchergeſtalt wieder fchen! Wenn mich 
etwas troͤſten koͤnnte, indem ich feiner u. 
En 4 i in, 
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Bey. dieſen. Werten Eomine „fh Refior. fir 
Shremgn, Richt, spthalten. „under empfa 
heimliche Freude als er ſahe, was m 
hrenen mit, einer verwunde ſamen m 
it, über, die Wangen des Telemachs Ye 


ist, nei die Annehmlichkeit „um 
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poͤlker ohne, einige tſamkeit hindurch gie 
Geruch u daß fieh. alle. Bundsgenoffn, h H 

iD perwunderten. Iſt Diefer, nicht. (ago 
fi ie, der Sohn. vcsjonigen Alten z welcyer “gg 
gekommen ift, mit dem Neftor! ju reden ? 
u weifel It g es. In dewanigen „gwenen 

ltern welẽ e einander im; Lhen. qam me en 


entgegen. fiehen rn Finder, ſich einctlen Weisheif, 
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ſelbſten 7 — iſt,o weiſer Neftor 
i iſt er zigferg euch ihn als eine 
ißel, und as ‚das oftbariter Pfand. weiches 
man euch ru DR Forum, und den 
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Verheiſſungen des Idomeneus jemals geben 
koͤnnte. Ihr werdet leichtlich ermeſſen, was 
maſſen ich nicht gerne haben wuͤrde/ daß der 
Untekgang des Sohnes auf. demn Verluſt deg 
DBaters folgete, und daß die ungluͤckſelige Per 
nelope dem Mentor vorwerfen koͤnnte er habe 
Sohn dert Ehrgeitz des geuen Koͤnlges zu 
Salente aufgeopfert · Mit dieſem Pfatide / wer 
ches ſelbſt Formen tft, ſich zu uͤbergeben, und 
welches euch die Götter, als Liebhaber des Fries 
deris , zuſchicken / Fätige ich an o ihr von fo vie⸗ 
len Nationen verfammlere Völker , : euch ſolche 
Vorſchlage zu thun, wodurch ein feſter und ins 
merwaͤhrender Friede geſtiftet werden kan. 


„» ‘ ⸗2 \ — 4 —M — 
Als ·Memor den Namen des Friedens nen⸗ 
nete / hoͤrete man ein’ verwirtetes Getoͤße von 
einer Reitze des Kriegesvolkes zur andern. Al⸗ 
fe. diefe, unterſchiebliche Natisnen zitterten fuͤr 
Zorn /weil “fie ſich einbildeten es ſeh alle 
diejenige Zeit verloren, / darinnen man das 
Gefechte’ verjögetts”? Sie hlelten dafuͤt/ dag 
alle dieſe Reden sit keinem andern Ende ges 
ſchehen, als daß ſich ihr Zorn mildern ) nd: 
ihnen ihre ·Beute entgehen folder: - Vor allen 
andern aber verdroß es die Mandutier heftig; 
well fie vermeineten/ daß Idomeneus wuͤrde 

ſoffen, er wolle ſie noch einmal betruͤgen 
Dftmahls nahmen fie ſich vor, dem Mentor 
in die Mede zu fallen: Derin fe Befürchtereht 
er möchte ihre Bundsgenoſſen durch a ri 

U s⸗ 


Weisheit erfuͤlleten Reden von ihnen abſondern. 
&ie fingen auch. an, in ale Griechen, melde 


ſich in der, Verſammlung befanden , ein Mipe 


frauen zu fegen: Als nun Mentör ſolches mer⸗ 
Fere,. war.er eilends befliflen, dieſes Mißtrauen 
zu vermehren, ‚damit er eine Trennung in deit 
Gemuͤthern ailer dieſer Voͤlker anſtiften Möchte, 


Er redete demnach folgender maſſen: 39 


‚ befenne ; daß die Mandurier Urſache habenz 


fich zu beflagen, und einige Gehugthuung we⸗ 
gen ded.erlittenen Unrechtes und Schadens, zu 
begehren.:. Jedoch ift es auch unbillig, daß die 
Griechen, welche einige Pflanyftädre an bieſer 
Mecrküfte.äufrichten , denen alten Voͤlketn des 
kandeg verdächtig und verhaffet find, Dar 
gegen muͤſſen die Griechen unter. fi) vereini⸗ 
get ſeyn, und ſich ſolchergeſtalt bezeugen daB _ 
die andern freundlich und wohl mit Ihnen um⸗ 
gehen. Sie muͤſſen nur beſcheiden ſeyn, und 
ſich niemals unterfangen, die Laͤnderehen ihr 
ter Nachbarn unrechtmaͤßiger Meile an id) 
zu bringen. Sch weiß wohl, daß Idomeneus 
das Unglüde gehäbt, hat, ein Mißtrauen bey 
euch zii erwecken: Es üft aber leichte) 
euch. folchen Verdacht zu benehmen. —— 
und ich bieten uns an, Geißel und Buͤrgen ai 
pn dergeſtalt daß wir fuͤr die Treut 9 
üfricheigfeit des Idomeneus gut ſagen vol⸗ 
len; Wir wollen ſo lange in euren Haͤnden 
berbleben / Dis. diejenlzn Dinge, welche ha 
rd | 
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euch verſprechen wird , getreulich erfuͤllet ſeyn 
werden. Dasjenige, was euch entruͤſtet, o 
ihr Mandurier, ruffete er aus, beruhet darauf, 
daß ſich die Kriegsvoͤlker der Cretenſer der We⸗ 
ge und Zugaͤnge eurer Berge vermittelſt heim⸗ 
licher Liſt, bemaͤchtiget haben, und daß ſie hier⸗ 
durch im Stande ſind, ſo oft es ihnen gefallen 
wird, wider euren Willen in dasjenige Land 
einzudringen, in welches ihr euch zu dem En⸗ 
de begeben habt , damit ihr ihnen das gleiche 
Land an denen Ufern des Meeres ganz aflein 
uͤberlaſſen moͤchtet. Diefe Wege und Zugans 
ge, welche die Eretenfer ducch hohe und mit 
bewaffneten Leuten erfüllete Thuͤrne befeſtiget 
haben , find demnach die wahre Urſache des Krie⸗ 
8.8. Antwortet mir, und faget, ob noch einis 
ge andere Urfache vorhanden fen ? 


Hierauf nahere das Haupt der Mandurier 
herbey, und redere alfo : O mas haben mir 
nicht alles gethan, damit wir diefen Krieg vers 
meiden möchten I Die Göfter find Zeugen, 

af wir uns des Friedens niemals begeben 

haben, als nur zu der Zeit, wenn)er uns ohne 
Hofnung - einiger Rettung durch den unrutii⸗ 
gen Ehrgeitz der Eretenfer entjegen worden iſt, 
und wenn fie uns dahin gebracht haben , daß 
es unmöglich gerefen iſt, ihren Eydſchwuͤren zu 
frauen. O unfinnige Mation , die uns mwider 
unſern Willen graufamer Weiſe genöthigerz 
‚ein verzweifeltes Mitsel- gegen -fie zu 


8 
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chen; dergeſtalt, daß wir unſere Sicherheit 
nunmehro in nichts anderm, als in ihrem Une 
tergange fuchen fönnen. So lange ſie dieſe 
Wege und Zugänge bewahren, werden wir 

jederzeit glauben daß fie unfere Laͤndereyen 
amrechtmäßiger Weiſe einnehmen, und uns in 


die Dienftbarfeit bringen wollen. Wenn es: 


wahr wäre, daß fie auf nichts weiters mehr: 
bedacht wären, als mit ihren Nachbarn im 


x 


Frieden zu leben, fo wurden fie ſich mit dena 


jenigen begnügen, was mir ihnen: ohne eini⸗ 
ges Bedenken abgetreten Haben , und ſich 
nicht befleißigen , einige - Eingänge in ein ſel⸗ 
ches Land zu bewähren ‚wenn fie nicht wider 
deſſen Frenheit einen ehrſuͤchtigen Vorſatz ge⸗ 
Foflet haͤtten. Ihr kennet ſie aber nicht/ o ihr. 
weiſer Alter: Dargegen haben wir ſie zu un⸗ 
ſerm großen Ungluͤcke kennen lernen. Unter⸗ 
laſſet, o Mann, welchen die Götter lieben, 
einen rechtmaͤßigen und nothwendigen Krieg 
aufzuhalten, weil Heſperien ohne denſelben 
niemals einen beſtaͤndigen Frieden hoffen kan. 
O undankbare, betruͤgliche und grauſame Na⸗ 
Klon, welche bie erzuͤrneten Goͤtter zu uns 
geſchicket haben, damit fie unſern Frieden ſtoͤ⸗ 
ven, und ung wegen unſerer Mifferharen bei 


firafen fol ı Nachdem ie ung: aber iverdet 


Beftrafer haben; o ihr Goͤtter, fü werdet ihr 


Ans auch tächen. Ihr werdet nicht weniger 


1 


Bi ‚gegen unſere Zeinde, als gegen. und 
a Ma Ra 


J 
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Beny dieſen Worten ſchiene die ganze Vers 
fammlung beweget zu feyn. Es hatte das Ans: 
fehen, als wenn Mars und Bellona von einer. 
Meihe des Kriegesvolfes jur andern gienge, 
und in denen Kerzen die Wurh des Kampfs 
und, Stteites wieder anzuͤnden wollte, welche 
Mentor auszulöfchen fi) bemuͤhete. Mentor 
redete wiederum folgendermaflen : Be 
Woferne ich nichts anders zu thun hätte) 
als euc) durch DVerheiffungen ficher zu machen, 
fo könntet ihr euch wegern, auf diefelbe zu 
trauen: Ich biete euch aber gewiſſe und ges 
genwaͤrtige Sachen an. Wenn es euch nicht 
genug ift , den Telemach und mich zu Geißeln 
zu haben ‚ fo will ich es dahin bringen , daß 
euch zwoͤlfe derer fürnehmften und tapferften 
Cretenſer übergeben werden ſollen. Es ift: 
aber billig, daß ihr eures Theils ebenfalls Geif 
ſeln gebet : Denn Idomeneus verlanget den 
Frieden zwar aufrichtig 5 jedoch verlangen er 
denfelben ohne Furcht und ohne Niedertraͤch⸗ 
sigfeit, Er verlanget den Frieden eben alſo, 
wie ihr ſelbſten faget ; daß ihr denfelben ver. 
langet habt ; nemuch mit Weisheit und. Ber 
feheidenheit 5, nicht aber aus Siebe zu einem. 
weichlichen $eben ; oder aus Schwachheit, 
und als ob er durch die Betrachtung der Ge» 
fahr, wormit der Krieg bedrohet, in Furcht 
und Schrecken gerathen waͤre. Idomeneus 
iſt bereit; entweder zu ſiegen, oder zu. ſterben; 
jedoch ziehet es den Frieden dem —— 
in - Siege 
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Siege vor. Er wuͤrde ſichs fuͤr eine Schan⸗ 
de halten, wenn er ſich fuͤrchtete, überwunden 
zu werden; jedoch fuͤrchtet er ſich, eine Uns 
gerechtigkeit zu begehen, und er hält ſichs 
fuͤr feine Schande, daß er feine Fehler ver⸗ 
x beffern will. 
Er bietet den Frieden an, indem er die 
Waffen in den Händen hat. Er will die Frie⸗ 
densbedingungen . nicht aus Hochmuth gleich» 
ſam aufdringen : Denn er hält nichts von ds 
nem gezwungenen Frieden 5 fondern er verlans 
get einen folchen Frieden zu haben, mit wel⸗ 
chem alle und jede Partheyen vergnüget find, 
welcher alle Eiferfucht endiget , welcher alle 
‚feindfelige Empfindungen befriediget , und 
‚welcher alles Mißtrauen flile. Mit einem 
Worte: Idomeneus heget foldhe Gedanken, 
‚ ben welchen ich verfichert bin, daß fie alfo bes 
fchaffen feynd, wie ihr wuͤnſchet, daß fie bar 
fchaffen fett möchten. Es beruhet auf nichts 
‚weiterem, als euch deflen zu überzeugen. Die 
Ueberzeugung mird aber nicht ſchwer ſeyn, wo⸗ 
ferne ihr mit freyem und ruhigeni Gemuͤhe zur 
hoͤren wollet. 

Hoͤret derowegen, o ihr mit Tapferkeit 
ausgeruͤſtete Voͤlker! und ihr, o ihr fo weiſe 
und fo genau vereinigte Haͤupter ! Hoͤret, was 
ich euch von wegen des Idomeneus anbiete. 
Es ift nicht billig , daß er in das Gebiet feiner 
Nachbarn follte eingehen Fönnen. Es iſt aber 
auf) nicht billig , daß feine Nachbarn in fein 

Yaz Gebiet 


* 
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Gebiet ſollten eingehen. koͤnnen. Er williget 
ein, daß die Wege und Zugänge, welche mar 
«durch. hohe: Thuͤrne befeſtiget Hat „ durch fol« 
che Kriegesvölfer, melde keinem Theile zuges 
than. find,‘ werwahret smerden mögen. . hr: 
Neſtor und ihr Philoctetes, ihr feyd dem Here 
kommen nach. Griechen: Bey diefer Gelegen⸗ 
heit aber. habt ihr euch wider den Idomenens 
‚ erfläret. : Alſo Fan. man. euch nicht in. dem 
Verdacht haben, als ob ihr gar zu fehr. auf“ 
feinen Vortheil und Nuten: bedacht ſeyn wer⸗ 
det, Dagjenige,, was, euch angelegen iſt, beſte⸗ 
het nur allein in der allgemeinen Wohlfahrt des 
Friedens und der Freyheit des Landes Heſpe⸗ 
giens, Seyd demnach ſelbſten die Beſitzer 
und Verwahrer dieſer Wege und Zugänge, 
welche den Krieg verurſachen. Es iſt euch 
eben, fo viel daran gelegen zu verhindern, daß; 
Salente abs. cine neue Pflanzfkätte der Gries 
hen, und. weiche derjenigen gleichfoͤrmig iſt, wel⸗ 
che ihr. ſelbſten auch, geftiftet habt, durch die alten, 
Voͤlker des, Landes Hefperieng nicht verwuͤſtet 
werde, fo. ſeht ihr euch widerſetzen wuͤrdet, 
menn, Idomeneus das Gebiete ſeiner Nadye, 
barn unrechtmaͤßiger Weiſe einnehmen wollte. 
Beobachtet ein, gleiches. Gewichte bey. dem. ei⸗ 
‚nen und bey deu: ander. -Usbewzicher ein. Volk, 
welches ihr lioben ſollet, keinesweges mit Feuer 
und Schwerdz ſondern behaftet die Ehre ber. 
vor, daß. ihe die Richter und Mittler: ſeyd. 


IR wertet vielleicht fügen, daß euch hiefe- 
Vediu⸗ 


—— 
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Bedingungen als ein. Wunderwerk vorkommen 
müßten, wofern ihr verfichert ſeyn koͤnntet, 
daß fie Idomeneus getreulich und redlich erfüls 
Ten wurde: Ich will euch aber anjego eine ders 
maffen deutliche Erklärung hiervon mittheilen, 
daß ihr vergmüget feyn ſollet. 
>... Zur benderfeitigen Sicherheit werden die . 
jenigen Geißel dienen, von welchen ih euch 
‚Meldung gethan habe, und diefe werden fo 
lange verbleiben , bis alle Wege und Zugaͤn⸗ 
ge in eure Hände zur Verwahrung übergeben 
‚worden find. Seyd ihre dann nicht zufrieden „ 
‚wenn ihr die. Wohlfahrt des Landes Hefpea 
riens, wie auch der Stade Salente felbften, 
and des Idomeneus in eurer Gewalt habt ? 
In was koͤnnet ihr hisfünftig ‚einiges Mifs 
trauen ſetzen 7 Wollet ihr euch, denn ſelbſten 
nicht trauen ? he unterſtehet euch nicht, zu 
dem Idomeneus eine gute Zuverficht zu faſ⸗ 
‚fen, und Idomeneus ift doch dermaſſen unfaͤ⸗ 
hig, euch zu betruͤgen, daß er fich euch vers 
frauen will. a, er will euch feine Ruhez 
ſein geben , wie auch feines Volkes und feine 
„eigene Freyheit anvertrauen. Wenn e8 gewiß 
At, daß ihr nichts anders, als einen guten 
Frieden verlangen ; fo ſtellet ſich euch derfelbe _ 
anjege nor, und benimmer euch allen Vor; 
‚wand, euch zu wegern, felbigen anzunehmen, 


Ih fage noch einmal: Bildet euch nicht ein, - 


daß den Idomeneus die Furcht möthiget, euch 
diefe Anerbietung zu thun. Nichts anderg , 
a At er 


- 
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als die Weißheit und Gerechtigkeit beweget ihn, 
diefen Schluß zu faſſen, und ef ift unbeſorget z 
ob ihr dasjenige, was er. aus Antrieb der Tu⸗ 
gend thut , fir eine Schwachhelt ausdeuten 
werdet. Im Anfange hat er einige Fehler be⸗ 
gangen, und er. hält ſichs für eine Ehre, fol 
be vermittelit derjenigen Anerbietungen zu erg 


fennen , mit welchen er euch zuvor kommet. 
Es iſt eine Schwachheit, Eitelkeit und grobe 
Unwiſſenheit ſeiner eigenen Wohlfahrt, wofer⸗ 
‚ne man ſich die Hofnung machet , man werde 
feine Fehler verbergen koͤnnen, wenn man ſich 
hemihet,, felbige mit Ungeflämm und Hoche 
muth zu vertheidigen, Derjenige, welcher ſei⸗ 
nem Feinde feine Fehler befennet , ynd welcher 

ſich anerbietet felbige zu verbeſſerne, zeiget das 

durch an, daß er unfähig worden iſt mehrere 
fehler ju begehen, und daß der Feind von eis 

fiec dermaflen teilen und itandhaften Auffühe 

rung afes zu befͤrchten habe, woferne er nicht 

Sieden machet. Sehet euch wohl vor, um 

aſſet eg nicht darzu fommen , daß er eich eine 
Unbilligkeit Schuld geben fan, Wenn ihr 

den Frieden und die Gerechtigkeit ausfchlaget , 

welche fich zu euch nahen „ fo wird der Friede 
und die Gerechtigkeit gerochen werden. Ido⸗ 

mieneus, welcher beſorgen mußte, daß die oͤt⸗ 
ger über ihn ergürmet ſeyn wurden; wird alsı 
denn befinden , daß fie für ihn und mider 
uch fenn worden. Was den Telemach und 
ac) betrift , ſe werden wir für die gerechte 
Sacht 
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Sache fechten. Ich nehme die Goͤtter des Him⸗ 
mels und der Hoͤllen zu Zeugen wegen der ge⸗ 
rechten Vorſchlaͤge, welche ich euch anjetzo ge⸗ 
than habe. — * 

Nach Endigung dieſer Worte hub Mentor 
den Arm in die Hoͤhe, damit er denen anwe⸗ 
ſenden vielen Voͤlkern den Oelzweig zeigen 
koͤnnte, welchen er als ein Zeichen des Friedens 
in der Hand hatte, Die Haͤupter aber, weile 
ihn in der Nähe anfahen, wurden ‚von dem 
göttlichen Feuer, das in feinen Augen glänzere/ 


voller Beftürzung ganz verblendet. Er erſchie⸗ 


ne mit einer fo großen Majeftät und. einem: ders 
maflen herrlichen) Anfehen, daß alles, was bey 
den Größten unter denen Sterhlichen gefunden 
wird, weit geringer und mit demfelben nicht zw - 
vergleichen iſt. Die Annehmlichkeic feiner ſanft⸗ 


muͤthigen und zugleich, nachdruͤcklichen Worte 


bemadhtigten ſich der Herzen, Sie waren des 
nenjenigen bezauberren Worten ähnlich „ welche 


in dem tiefen Stillſchweigen der Macht: mitten 


auf dem Olympus den nd und die Sterne 
in einem Augenblicke aufhalten , dag. erzürnte 
Meer befänftigen , die Winde und Wellen 
ſtillen, und den auf der ſchnellen Fluͤffe hem⸗ 
men, 


Mentor war mitten unter dieſen wuͤten⸗ 


den Völfern, gleichwie Bacchus, als er von 


Riegerthieren umgeben wurde, welche ihre Grau 
famfeit vergaßen, , durch die Gewalt feiner holde 
Ja fol 


/ 
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ſeligen Stimme herbey kamen „ſeine Fuͤſſe 
lecketen, und: ſich ihm durch ihre Liebloſungen 
unterchaͤnig macheten. Alſobald enſtund ein 
tiefes Stillſchweigen bey dem ganzen Krieges⸗ 
Kae Die, Häupter fahen einander an, und 
onnten dieſem Manne nicht un , noch 
gi begreifen sırgr. er ſey. Alle Kriegesvoͤl⸗ 
En,,tweldhe ganz ‚unbeweglich ftunden, hatten 
ihre Yugen fteif auf: ihn gerichtet. Miemand, 
unterfieng fich zu.reden, aus Benforge, er moͤch⸗ 
6 vielleicht ‚noch. etwas zu fagen haben, und man, 
möchte etwa dadurch verhindern, daß. man nicht 
oͤrete, was er vorbraͤchte. Ob man fehon nichts 
and, welches denenjenigen Dingen ,„ welche er 
orgetragen hatte, beyzufügen wäre; fo wuͤn⸗ 
ehe ‘man doch, daß, er nod). länger geredet 
hätte. Alles, mas er gefager hatte, blich gleich 
ſam indie Herzen, gepräget. Wenn er redete, 
verurfachete er, daß man ihn lieben „ und daß 
man ihm glanben, mußte. Jedermann war. bes 
gierig und auf nichtg anders bedacht, als nur ale 
kein auch ſo gar die. geringfien Worte einzu 
fammlen ‚. welche aus ‚feinem Munde giengen. . 


Nach einigem ziemlich langwierigen Stils 
ſchweigen hoͤrete man endlich ein —2 Ge⸗ 
murmel , welches ſich nach und nach ausbreis 
cete. Es: war nicht mehr dasjenige verwirrete 
Getoͤße der Völker, welche fir Widerwillen ge⸗ 
litten hatten; ſondern es war im Gegentheil 
ein ſanftmuͤthiges und wohlmeinendee — 

— mel. 
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mel. Man entdeckete albereie auf denen An⸗ 


gelten etwas unbegreiflich helles und be 


aͤnftigendes. Die dermaflen ſehr erbitterte 
WMandurier verſpuͤreten, daß ‚ihnen ihre Maß 
fen aus den Händen fielen. - Der milde Pha⸗ 
Jantes war nebſt ſeinen Lacedaͤmoniern erſtau⸗ 
net, als fie fanden, daß ihr eiſernes Eingewei⸗ 
De. ſo ſehr erweichet worden war; Die :übris 
gen fiengen an ;: nad) demjenigen gluͤckſellgen 
Frieden zu ſeufzen, welchen man ihnen anjetzo 
gezeiget hatte, Philoctetes, welchen die Er⸗ 


fahrung feines vielfaͤltigen Ungluͤckes noch em⸗ 


pfindlicher gemachet hatte, als die andern wa⸗ 


xen/, konnte ſich der Threnen nicht enthalten, 


Meftor aber / welcher durch die Mede des 


Mentors ganz auſſer ſich ſelbſton gekommen war, 


hren zugleich ausruffen ließ: Den Frieden, 
den Frieden .. ' | 


8 | Sur 
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Irndem nun Neſtor ſahe, daß er die Frey; 
heit nicht hatte, eine ordentliche und an einans 
ver hangende Dede zu halten, ließ er es dar» 
mit genug ſeyn, daß er ſagete: Ihr feher, o 
Mentor, mas die Worte eines redlihen Mans 
nes. vermögen. Wenn die Weisheit und Tu⸗ 
gend reden, fo: flillen. fie alle Begierden und 
Semuͤthsbewegungen. Unſer rechtmäßiger Uns 
wille und DBerdruß. verändert. fid) in Freund» 
ſchaft, und in ein Verlangen nad) einem beftäns 
digen Frieden: Wir nehmen ihn auf foldye 
Weiſe an, wie ihr ung denfelben anbietet. In⸗ 
dem Neſior diefes fagete, ſtrecketen ale Haͤupter 
zu gleicher Zeit die Haͤnde zum Zeichen der Ein⸗ 
willigung aus. a 
Hierauf. Tief Mentor nad dem Thore der 
Stade Salente zu, in Willens, felbiges eröffs 
men zu laffen, und. dem Idomeneus zu vermel⸗ 
"gen, daß er ohne “einziges. Bedenken aus ber 
Stadt. herans , gehen fole. Unterdeſſen umar⸗ 
mete Neſtor den Telemach, und ſagete zu ihm: 
O liebenswuͤrdiger Sohn des Weiſeſten uns 
ger allen Griechen! Ach möchtet ihr doch eben 
fo weife, aber glücfeliger feyn, als er ! Na 
bet ihr nichts. von feinem Schickſal erfahren 
> können ? Das Andenken eures. Waters ‚’ wel; 
ehem, ihe - ähnkich ſeyd, hat dazu, gedienet., daß 
es unfern Widerwillen vertilger hat, Ob num 
ſchon Phalantes hart und wilde war , und den 
Minffes niemals geſehen hatte; fo wurde er 
dennoch aud) durch deſſelben und feines Soh⸗ 
in neg 


— 
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mes Ungluͤcke und Ungemach geruͤhret. Man 
hielte allgemach bey dem Telemach inſtaͤndig an, 
feine Begebenheiten zu erzaͤhlen, als Mentor 
nebft dem Sdomeneus und der’ ganzen’ Creten« 
ſiſchen Jugend, welche ihm nachfolgere, zuruͤ⸗ 
de Fam. > 
Beny dem-Anblike des Idomeneus empfans 
den die Bundsgenoſſen, daß ſich ihr. Zorn. 
wiederum entzändete : Jedoch die Worte deg 
Mentors loͤſcheten diefes Feuer aus welches 
Bereit war, hervor zu brechen, Warum verzies 
hen mir, fagere er, diefen heiligen Bund zu 
ſchlieſſen, deflen Zeugen und Beſchuͤtzer die Goͤt⸗ 


ser ſeyn werden? Sie ſollen dieſen Bund rächen, 


wenn ſich ein. Gortloßer jemals unterwinde, 
denfelben zu brechen,;und es ſoll alles entſetz⸗ 
liche Uebel und Ungemach des Krieges auf das 
meineidige und abſcheuliche Haupt desjenigen 
Ehrſuͤchtigen fallen, welcher die:gehetligten Mech» 
te diefes Buͤndniſſes unter die Fuͤſſe treten wirdä 
dahingegen ¶ die getreuen und unſchuldigen Voͤl⸗ 
ker nichts von allen dieſen Plagen empfinden 
ſollen. Ein folcher Treuloßer ſoll von denen 
Göttern und, von. denen Menfchen verflucht 
ſeyn. Er fol die Frucht feiner Untreue niemals 
genieſſen. Die holliſchen Furſen ſollen ſeine 
Wuth und, Verzweifelung / in denen abſcheulich⸗ 
ſten Geſtalten erregen. Er fol ohne einige 
Hofnung des Begraͤbnißes tod jur Erde fal 
len. Sein Leichnam fol ein Raub der Val 

b⸗ 


And Wogel ſeyn, und er ſoll in dein tie 
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Abgrund des Tartarus ſchaͤrfer, Als Tanta⸗ 
Ins, Irion und die. Danaides ewiglich gemar⸗ 
gert werden. Dargegen ſoll dieſer Friede, mie 
der Fels des Atlas, (1) welcher den Himmel: 
anterftüget, unbeweglich ſeyn. Alle dieſe Voͤl⸗ 
ker ſollen ihn ehren, und ſeine Fruͤchte von ei⸗ 
nem Geſchlechte zum andern ſchmecken. Die 
Ramen derjenigen , welche ihn merden beſchwo⸗ 
ten haben, follen mit Liebe und Ehrerbietung 
durch den Mund unferer legten Enkel und 
Nachfommen geruͤhmet werden, Diefer auf 
die Gerechtigkeit und Treue gegruͤndete Fries 
de fol das Mufter aller derjenigen Frieden feyny 
- welche insfünfrige von allen Nationen anf dem 
Eröboden werden gefchloffen werden, und als 
fe Völker „; welche fich dadurch glückfelig mas 
‚Sen wollen > daß fie fich wiederum vereini⸗ 
‚gen, ſollen darauf bedacht ſeyn, wie ſie denen 
Volkern des Sandes Heſperiens nachahmen 
moͤchten. a En . 
Mach gefihehener Anhörung dieſer Wors 
te beſchwur Idomeneus und die uͤbrigen Koͤ⸗ 
nige den Frieden auf die vorgemeldeten Vedin⸗ 
gungen, Ein Theil. gab dem andern zwoͤlf 
Geißel. Telemach wollte unter der Zahl der⸗ 
jenigen Geißel ſeyn, welche Idomeneus geben 
folte: Man konnte aber nicht einwilligen; 
daß Mentor auch darunter waͤre, weil bie 
DR Bundes 


) Aılas ift ein Suter Steenberftänbige: geek | 
o man gedichte erden Himmel mi 
feinen Achſein rag : 
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Bundogenoſſen begehreten, daß er bey dem 
Idomeneus verbleiben ‚fole, damit er vwegen 
der Auffuͤhrung deſſelben und feiner Käthe hig 


—8 


car ein Rauchwerk, welches eine dicke Molfe 
vorftellere, und deſſen guter Geruch das ganje 
eld erfuͤllete — 
ir | Ä Unter⸗ 

(2) Die Libationen deſtunden darinnen, dag Mai 
. „Bein, oder andere naffe Dinge zur Berebrung 
der falſchen Goͤtter ausgöße, 7 


G)Die jnerufpicer waren ſolche Männer, welche 
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Unterdeffen hoͤreten die Kriegsleute von bene 
den Theilen auf, einander mit feindfeligen Aus 
gen anzufchauen , und fiengen hergegen any eine 
ander ihre Begebenheiten zu erzehlen. Sie 
erhofeten fich allbereit wieder auf ihre gehabse 
Muͤhe und Arbeit , und empfanden ſchon zum 
yoraus die Suͤßigkeit des Friedens. Viele ders 
jenigen / welche dem Idomeneus jur Belag 
"zung der Stadt Troja nachgefolget waren, er⸗ 
Eenneten diejenigen „ welche dem Neſtor zugehoͤ⸗ 
reten/ und welche in eben demfelben Kriege ge 
fochten hatten. Sie umarmeten fid mit inni⸗ 
glicher Siebe , und erzehleten einander alles; 
was ihnen begegnet war ) feitdem fie die praͤch⸗ 
tige Stadt vertoiftet hatten, welche die Zier⸗ 
de von ganz Aſien geweſen. Sie lagerten ſich 
allbereit das Graß, kroͤneten ſich mit Blu⸗ 
men, und tranken denjetrigen Wein zuſammen > 
welchen man in großen Gefäßen aus der Stadt 
— trug, damit ein fo gluͤckſeliger Tag ge⸗ 
enert werden möchte 
Sterben fagte Mentor alſobald; O ihr Kr 
nige DO ihr verfammleten Häupter! Hinführo 
Wwerdet ihr inter verſchiedenen Namen und ver⸗ 
ſchiedenen Haͤuptern doch nur ein einziges Volk 
kenn Auf ſolche Weiſe wollen die gerechten 
oͤtter, als Uebhaber der Menſchen, die ſie ge⸗ 
bildet haben , ein ewigwaͤhrendes Band ihrer 
vollkommenen Einigkeit ſeyn. 
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Das ganze menſchliche Geſchlecht iſt 
Nichts anders, ein einziger Stamın, wels. 
eher ſich auf der Flaͤche des ganzen Kıdp9s 
dens ausgebreiter bar. Alle Völker find 
unter einander Bruder, und ollen ſich als 
Bruͤder lieben. Wehe venenfinigen Hott⸗ 
loßen, welche einen graufamen Rubm in 
dem Blute ihrer Brüder fuchen, das doch 
ibr eigen Blut iſt. Der Krieg iſt zwar uns 
teriveilen noͤthig; jedoch ift es dem menfche 
lichen Gefchlechte eine Schande, daß e bey 
einigen Gelegenheiten unvermeidlich iſt. 
© ihr Rönige! fager nicht, daß man den 
Krieg sur Erwerbung eines Ruhms vers 
langen folle. Dez wabre Rubm und die 
wahre Ehre wird nidye auſſer halb der. 
menfcblichen Eigenſchaft gefunden. Wer 
feine eigene Ehr⸗ denen Empfindungen der 
menſchlichen Eigenſchaft vorzlehet / der iſt 
eine Mißgeburt des Sochmuthes, und kein 
Menſch. Er wird auch nichts weiters,als 
eine falfche bie erlangen. Denn die wabs 
re Ehre befinder-fid nur allein bey der Bea, 
Iindigkeitund Guͤtigkeit. an fan einem 
folben Rubmbegierigen zur Vergnuͤgung 
feiner Eiteikelt ſchmeicheln; jedoch wırd 
man jederzeit in gebeimywenn man aufrich⸗ 
tig reden will, folgendes Urtheil von ibm ' 
allen. Er bat um fo vtel defto weniger.einie. 
ge Ehre verdiener, je mebr er fie mir einer. 
Ungerechten Begierde verlanget bar. Die 

E Sb Men⸗ 
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WMenfcen follen ibn nicht hoch achten/ weil 
er die Menſchen fo wenig geachtet / und weil 
er ihr Slut durch eine undernuͤnftige Eitel⸗ 
keit derſchwendet bar. Gluͤckſelig iſt der⸗ 
jenige Rönig, welcher fein Volk lieber, wel⸗ 
cher binwrederum von Demfelben geliebet 
wird, welcher ſeinen Nachbarn trauen, und 
welchern diefelben ebenfalls trauen? wels 
der nicht nur Keinen Rrieg wıder fir ans 
fängee / fondern welcher auch ver binderts 
daß fie Feinen Ärteg unter jich beben, und 
welcher ſich folchergeftalt verhält , daß 
alle auswärtige Kationen dasjenige Blüs 
de beneiden, deffen feine Unterthanen ac? 
nieſſen, weil fie ihn zum Rönige baben. 
Seyd demnach darauf bedacht , wie ihr euch 
von Zeit zu Zeit verſammlet, ihr, die ihr die 
mächtigften "Städte des Sandes Heſperiens ber 
herrſchet. Haltet dom dregen Jahren zu dreyen 
Jaͤhren eine allgemeine Zufammehfunft ‚ben 
welcher ſich alle jetzo allhier anweſende Koͤnige 
einſinden, das Verbindniß vermittelft eines 
euen Cidegzu erneuern , die verheiſſene Freund⸗ 
fr zu befeſtigen, und uͤber die allgemeine 
Wohlfahrt zu rathſchlagen. “So lange ihr 
vereiniget fenn werdet, ſo werdet ihr innerhalb 
diefes: (chönen Landes, Frieden , Ehre und 
Weberfluß haben. Auſſerhalb aber werdet 
ihr jederzeit unuͤberwindlich feyn. Nichts als 
die Uneinigkeit, welche deswegen Aus der Hoͤl⸗ 
le hervot gekommen iſt, damit fie die Menſchen 
— quaͤ⸗ 
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. gwalet, kan diejenige Gluͤckſeligkeit verſtoͤren, 


welche cuch die Götter zubereiten, 

Neſtor antwortete ihm: Alldietweil wir ders 
Srieden leichtlich ae » fo feher ihr daraus 
wie weit wir davon entfernet find, entweder aus 
eitlem Ruhm Krieg zu führen , oder aber aus 
ungerechter Begierde , uns zum Machtheil unfes 
rer Machbarn groß zu machen. Was tan. mar 
aber thun , wenn man fid) bey einem gewaltſa⸗ 


. men Fürften befindet, welcher Fein ander Ges 


ſetze kennet, als feinen Eigennug , und welcher 
feine eg vorbey gehen laͤſſet, die Lanz 
der anderer Staaten mit Gewalt zu ſich zu reis 
fen? Bilder euch nicht ein, daß ich von dem dor 
meneus rede. Mein, ich habe dergleichen Ge: 
danfen nicht mehr von ihm; fondern ich menne 
den Adraftus , (4) König der Daunier, von web 
them wie alles zu befürchten haben. Er ver- 
achtet die Götter, und hält dafür , daß alle- 


 Menfchen , welche auf dem ganzen Erdboden ges 


boren‘ worden , nur allein desmegen in der 
Welt find , daß fie ihm durch ihre Knechtſchaft 
gu Vergrößerung feiner Ehre dienen ſollen. 
Er verlanget feine foldye Unterthanen , deren 
König und Vater er wäre Er laͤſſet fich goͤtt⸗ 
liche Ehre anthun. Bisher iſt das blinde Gluͤ⸗ 
cke feinem ungerechteften Bornehmen günftig ge⸗ 
wein, Wir waren mit großer Eilfertigkeit 
ba 73 


(4 Wraftus, König zu Argis und det Daunier, 
eines Volkes in Apulien. 
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ausgezogen „in Willens‘, Salente anzugreifen, 
damit wir ung von dem Schwächften unter un: 
fern Feinden befreyen möchzen ‚welcher nur wor 
furzer Zeit angefangen hatte, fid) auf diefer 
Meerfüfte frjie zu fegen y und wenn wir diefes 
bewerfjicliger haben würden , fo maren wir ges 
formen unfere Waffen hernach gegen jenen mach 
tigen Feind zu kehren. Er hat alibereit vice 
Staͤdte unſerer Bundsgenoſſen eingenommen. 
Die von Crotona haben zwey Schlachten wider 
ihn verloren. Er gebrauchet allerhand Mittel ) 
feine Ehrfurcht zur vergnügen. Gewalt und Ar g⸗ 
liſtigkeit find ihjm einetley, wenn er nur ſeine 
Feinde unterdruͤcken kan. € har große Schaͤ⸗ 
ge zuſammen geſcharret. Seine Kriegsvoͤlker 
ſind in guter Zucht und zum Kriege abgerichtet. 
Seine Hauptlente beſitzen genugſame Erfahrung. 
Er wird wohl bedienet.  Ersgiebr ſelbſten ohne 
Unterlaß fleißige Achtung auf ale diejenigen N 
welche ‘auf feinen Befchl etwas verrichten muͤſ⸗ 
fen. Er befttafer die geringſten Verbrechen 
nach der Schaͤrfe, und vergilt hingegen die Dien⸗ 
fie, welche ihm geleiſtet werden, mit ſonderba⸗ 
rer Freygebigkeit. Seine Tapferkeit unterſtuͤ⸗ 
tzet und belebet den Much aller feiner Kriegs: 
völfer. Er waͤre ein vollfommener König, we: 
ferne er fein: Thum und Laſſen nach der Gerech⸗ 
tigfeit und Aufrichtigkeit einrichtere. Er fuͤrch⸗ 
rer aber weder die Götter , noch den Vorwurf 
ſeines Gewiſſens. Er haͤlt gar auch einen gu⸗ 
ten Namen für: nichts; fondern. betrachtet den 
rin ſelben 
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ſelben als ein eitles Geſpenſte, welches nur als 
lein ſchwache Gemuͤther zuruͤcke halten koͤnne. 
Mah feiner Meynung iſt ſonſt nichts ein wah: 
rs und wuͤrkliches Gut, als derjenige Vorcheil, 
wenn man große Deichthümer befizet, gefuͤrch⸗ 
fee wird , und wenn man das ganıe menfchliche 
Geſchlechte unter die Füffe treten konnte. Sein 
Kriegesheer wird bald in’ unfern Laͤndern er; 
feinen , und wenn uns die Vereinigung fo vies 
ler Völker nicht in den Stand feger, ihm wider⸗ 
fiehen zu koͤnnen, fo. ft uns alle Hofnung der 
Freyheit benommen. Nicht allein unfere , fon- 
dern auch des Idomeneus Wohlfahrt erforders 
es , ſich diefem Nachbarn zu widerfegen , welcher. 
nicht leiden fan, daß jemand in feiner Nachbar; 
fchaft ‚der Freyheit genieße. Wenn wir über: 
mwunden wären , fo murde Salente eben auch 
dieſes Unglüce zu beforgın haben. Laſſet uns 
demnach alefamt eilen , demfelben vorzufom- 
men. Mittlerweile dag Neſtor folchergeftalt ver 
dete , gieng man nad) der Stadt zu : Denn do: 
meneus hatte alle Könige fammt denen vornehm- 
ſten Haͤuptern gebeten, fich hinein zu bege- 
ben, und die Nacht darinnen - 
zuzubringen. 
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Innhalt 


des 
Zwoͤlften Buchs. 


Mer: bittet den Idomeneus im Namen bereg 
Bundegenoffen um Pülfe wider ihre Feinde⸗ 
die Daunier. Mentor , welcher in der Stadt Ear 
lente gute, Drbnung ftiften,, und dag Volk in deng 
Ackerbau üben will, bringet es dahin, daß fie nicht 
weiters verlangen, ale nur dieſes, es möchte Tes 
jemach hundert edle Eretenfer, als ihr Haupt anfuͤh⸗ 
ren. Machdemederfelbe verreiferift, ſtellet Mentor 
in der Stadt und in dem Hafen eine genaue Unter⸗ 
ſuchung an, erkundiget alles, laͤſſet den Idomeneus 
neue Verordnungen wegen der Handelſchaft und mes 
gendes Policehweſens machen, laͤſſet ihm das Volk 
in fieben Glaffen eintbeilen, bey welchem er die tel» 
leund Würde ‚tie auch die Geburt durch den Uns 
erfchted der Kleider abfondert , umd laͤſſet ihn den 
Mebermurb und Pracht nebft denen unnüglichen Kuͤn⸗ 
fen abfchaffen , damit fich die Künftler und Hande 
werksͤleuig auf den Feldbau legen möchten. „ deſſen 
Wuͤrde er hoch erbebet. J 
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nn newer 
Das zwölfte Bud, 


Ts ganze Kriegesheer richtete allbereit feine 


Hütten auf, und das Feld war mit reis 


chen Zelten von allerhand Farben bedecket, allwo 
Die ermüderen Heſperier den Schlaf erwarteten. 
Als die Könige nebſt ihrem Gefolge in die Stadt 
, eingegangen waren , ſchienen fie dariiber in "die 
hoͤchſte Derwunderung gefeget zu feyn, daß man 
in fo furzer Zeit eine fo große Menge praͤchtiger 
Eebaͤude habe aufführen koͤnnen, und daß die 
Unruhe eines dermaflen großen Krieges ‚ dieſe als 
lererſt entfprungene Stadt nicht verhindert habe 
zu wachſen, und fo geſchwinde zu einer ſolchen 
Schönheit zu gelangen, 

Man bewunderte die Weisheit und Wach: 
ſamkeit des Idomeneus, welcher ein fp ſchoͤnes 
Königreich geftifter hatte , und jedermann 


ſchloße hieraus, daß weil der Friede nunmehro ' 


nit ihm gemadjet worden wäre, fo würden 
die Bundsgenoflen ftarf genug fen , wenn er 
fid) in das Verbindniß wider die Daunier mit 
nen cinlieffe, Man fihlug demnach dem 
Idomeneus vor, fich in daflelbe einzulaffen , 
weldyen billigmäßigen Vortrag er nicht ver⸗ 
werfen konnte; fondern Kriegesvoͤlker darzu 
zu geben verſprach. Gleichwie aber dem 
Mentor nicht unbekannt war, was dazu von⸗ 

| Bba noͤthen 
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alsdenn verſchonen, wann man ⸗twas an ihnen 
sadelt. Die Wahrheit an ſich ſelbſten verietzet 
fie ſchon genugfam, wenn man gleich feine ſtar⸗ 
Te Redensarten hinzufügen, _ Ich bildete. mie, 
aber ein, daß ihr es berftagen koͤnntet, warn 
ich zu Entdeckung eurer Fehler ohne Milderung 
der Worte mit euch redere, Mein Borfag ift 
geweſen, euch. Ju gewöhnen ,- damit ihr alle 
Dinge mit ihren Namen gerne moͤchtet nennen 
hören, und begreifen, daß wenn euch andere 
Zeute wegen. eures Lebens und Wandels Rath⸗ 
ſchlaͤge geben werden: , fie ſich niemals unterſte⸗ 
hen werden, euch alles zu fagen , was fie geden, 
Fon, moferne ihr ‚die Wahrheit. nich vertragen 
Fönnet, Nein ihr alsdenn nicht: betrogen fenn 
wollet, fo muͤſſet ihr allezeit mehr begreifen, 
‚als fie euch von denjenigen Dingen fagen wer - 
den , welche euch nicht vortheilhafig find: Was 

mich betrift, fo wid ich zwar meine Worte mil⸗ 

dern, wenn es euch noͤthig ift; jedoch dienet eg 

zu eurem Nutzen, wenn ein Mann, welcher ſei⸗ 
nen eigenen Nutzen keinesweges ſuchet, und bey 

welchem man nicht alles ſo genau nehmen darf, 

in geheim in einer harten Sprache mit euch res 

dit. Miemandfonft wird ſich unterfangen, fol 
chergeſtalt mit euch zu fprechen ; fondern ihe _ 
werdet die Wahrheit bey andcen niır halb und un⸗ 
ser ſchoͤnen Decken zu fehen befommen. (*) \ 


Bey 


.(*) Wenn ein Fuͤrſt beddchte, wie ni lich ihm ein 
; | Bb 5 9 ſoicher 
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Ben diefen Worten fehiene Idomeneus, 
welcher fih von feiner Ucbereilung ſchon wie⸗ 
der erhohlet hatte, megen feiner Zaͤrtlichkeit 
ſchamroth zu fegn. - Ihr feher, ſagete er zu 


dem Mentor , was die Gewohnheit thut, wenn 


man nichts als Schmeicheleyen höre. Ich 
Habe euch die Wohlfahrt meines neuen Königs 
reichs zu danfen. Ich ſchaͤtze mic) bey allen 
und jeden Wahrheiten gluͤcklich, welche ich 
aus eurem Munde vernehmen werde. Habet 
aber Mitleiden mit einem Koͤnige, welchen die 
Schmeicheley vergiftet hatte, und welcher ſo 
gar auch in feinem ungluͤcklichen Zuftaide kei⸗ 
ne folchen Leite -finden koͤnnen, welche groß» 
muͤthig genug gewefen wären , ihm die Wahrs 
heit zu fagen. Mein, feinesmeges. Ich has 
be niemals einige Perfon gefunden, welche mic) 
fo viel geliebet hat, daß fie mir lieber mißfals 
Ien, als mir die Wahrheit nicht gänzlich ſagen 
wollen. 


Indem er diefe Worte verbrachte , tra⸗ 
ten ihm die Threnen in die Augen, und er 
um⸗ 


J 


ſolcher Diener ſey, tyelcher ihm die Wahrbeit 
ohne Schmeicheley und aufrichtigem Herzen 
offenbaret, ſo wuͤrde er nicht wiſſen, wie er ei⸗ 
nem ſolchen ehrlichen Manne ſeine Treue genug⸗ 
ſam vergelten ſollte. Weil aber die Menſchen 
faſt durchgehends die Wabrheit nicht gerne hoͤ⸗ 
zen, fo muß man ſich nicht wundern , daß die 


Sroßen in der Wels auch eben alfo befchaffen 
ſeynd. 
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umarmete den Mentor auf dag lichreichefte. 


Hierauf ſagete diefer weile Alte zu ihm: Es 
fiymerzet mic) , daß ich genöthiget werde, euch 
harte Dinge zu fagen 5 jedoch wie kan ic) fo ver⸗ 


raͤtheriſch mis euch umgehen , und euch die 


Wahrheit verhehlen ? Stellet euch an meinen 
Dit. Wenn ihr betrogen werden ſeyd, fo ift 
es daher gekommen , meil ihr habt berrogen 
feyn wollen , und weil ihr euch geſcheuet habt, 
allzu aufrichtige Närhe bey euch zu wiffen. (-ı ) 
Habt ihr folche Leute geſuchet, welche am we; 
nigften eigennuͤtzig, und welche am fähigften 
find ; euch zu widerfprechen ? Seyd ihr darauf 
bedacht gewefen , ſolche Männer reden zu laffen, 
welche ſich am wenigften bemuͤhet Baben , "cuch 
gefälig zu ſeyn, welche in ihrem Thun und Laß 
fen am wenigſten eigennüglg und am geſchickte⸗ 
fien gemwefen find , eure unordentlichen Begler: , 
| den 


(1) Viele Fuͤrſten baben albereit einen Schluß über 
eine Sache gemachet, ebe fie das Gutachten ib 
zer getreuen Nätbe fordern. Wenn fie Dicke 
alsdenn jm Rath fragen, fo gefchicher es nur 
zum aufferlihen Echeine, nicht aber einc beffere 

Meynung ganzunehmen als diejenige iſt, weiche 
ſie ſich ſchon feſte eingebildet haben. Ob nun 
gleich ihre Gedanken mit denen Gedanken ihret 
Raͤthe ag übereinstimmen ; fo bleiben fie dens 
noch auf ihrem Sinne, und jene haben insge⸗ 
mein eine heimliche oder —— Ungnade zu 
gewarten. Dieſes iſt fait ducchgehendg dag - 
Schickſal und die Belohnung getreuer Dier 
Ude ; 
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den und ungerechten Neigungen zu verdammen ? 

Habt. ihr aud) wohl, wenn ihr Heuchler gefun- 
den, felbige von euch gefhaner? Habt ihr ein 
Mißtrauen in fie geſetzet? DRein, keinesweges. 
Ihr habt dasjenige nicht gethan, mas dieje— 
nigen thun, welche die Wahrheit lieben, und wel⸗ 
che wuͤrdig ſind, ſelbige zu erkennen. Wir mwol- 
len ſehen, ob ihr anjetzo das Herze haben werdet, 
euch durch die Wahrheit, welche euch verdam⸗ 
met, demuͤthigen zu laſſen. 


Ich habe euch zuvor geſaget, daß dasje⸗ 
nige, mas euch fo viele Lobeserhebungen zu: 
wegen bringet , nichts anderg verdienet , als 
getadeft zu werden. Unter währender Zeit daß 
ihr aufferhalb fo viele Feinde hattet , welche 
eurem annoch fdhlecht beitelleten Königreiche 
droheren , waret ihr innerhalb eurer neuen 
Stadt auf nichts anders bedadıt , als praͤch⸗ 
fige Gebaͤude daſelbſt aufzurichten. Dieſes 
hat euch fo viele. boͤſe Mächte verurſachet,, wie 
ihr mir ſelbſten bekennet habt. Ihr hadt eu: 
ren Reichthum erfchöpfer, und fend hingegen 
weder beforget geweſen, wie ihr euer Volk ver 
mehren , noch aucd wie ihr dag. fruchtbare 
Sand dieſer Meerfülte bauen möchtet, Haͤt—⸗ 
tet ihr nicht dieſe zwey Dinge für die zwey 
weſentliche Grundſtuͤcke eurer - Macht halten 
ſollen ? Hätter ihe euch nicht bemühen follen, 
viele gute Menfihen und wohlgebauete Felder 
zu haben , damit diefe Menſchen ernährer wer: 

- den, 
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den fönnten ? Es mar diefem Anfange ein - 
langwieriger Friede nörhig , damit. die Wer: 
mehrung eures SBolfes dadurch befördert wuͤr— 
de. Ihr haͤttet auf nichts anders gedenken 
follen, als auf den Feldbau und auf die Ver; 
faflung der weiſeſten Geſetze. Eine eitele Ehr: 
ſucht hat euch in aufferfte Gefahr geſetzet. In⸗ 
den ihr. mit aller Gewalt habet groß zu ſeyn 
fiheinen wollen „ fo ſeyd ihr im Begrif geweſen, 
. eure wahre Hcheit zu Grunde zu richten. Ci 
Ice, eure Schler zu verbeſſern. Schiebet al, 
Ics euer großes Bauweſen auf. Entſaget der: 
jenigen Pracht, welche eure neue Stadt ing 
Verderben ſtuͤrzen wuͤrde. Laſſet eure Völker 
in Frieden wieder zu Odem kommen. Beflieiſ— 
ſiget euch , dieſelben reich und vermoͤgend jr 
machen, damit es ihnen deſto leichter werden 
möchte, viele Heirathen zu ſtiften. Wiſſet, daß 
ihr Fein König ſeyd, als nur in fo weit ihr vie⸗ 
le Völker zu -beherrfchen habt, und daß eure 
Macht nicht nach der Größe derjenigen Laͤn⸗ 
der welche ihr einnehmen werdet , fondern 
nach der Anzahl der Menfchen , welche folche 
Länder: bewohnen; und welche verbunden fenn 
werden , euch zu gehorchen ; abgemeſſen wers 
den muͤſſen. Beſitzet ein sand , ob eg fihon 
nach der Größe nur mittelmäßig iſt. Erz 
fuͤllet daſſelbe mit unzaͤhlichen arbeltſamen 
und mohl gezogenen Voͤlkern. Alsdenn 
ſeyd ihr mächtiger , gluͤckſcliger und “mit 
größerem Ruhm gezieret, als alle ac 
" Bes 
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Bezwinger, welche fo viele Koͤnigreiche bes 
rauben. | 
Was fol ich denn in Anfcehung diefer Kos. | 
nige thun, fragere hierauf Idomeneus. Sol | 
ic) ihnen meine Schwachheit befennen ? Es | 
ift wahr , daß ich den Feldbau , und fo gar | 
auch die Handelichaft vernachlaßiget habe, wel⸗ 
the doch mit fo leichter Mühe auf diefer Meers 
kuͤſte getricben twerden fan. Ich bin auf 
nichts anders bedacht geweſen, als eine prady 
tige Stadt zubauen. Soll ich mich denn , o mein 
lieber Mentor , in der Verſammlung fo vieler 
Könige anjego felbft verunehren, und meine Uns 
befornenheit entdeden ? Wenn cs feyn muß, 
fo will ic es thun, und zwar ohne einiges 
Bedenken , ob es mid ſchon ſchwehr ankom⸗ 
met : Denn ihr habe mic) gelehret , daß ein, 
wahrer König , welcher wegen feiner Voͤlker 
geichaffen iſt, und welcher fid) denenfelben 
ganz und gar. widmen-.muß ,, die Wohlfahrt 
Fine ee feiner eigenen Ehre vorzies 
en fl. . 2 
Diefe Meinung ift der Wuͤrdigkeit eines 
Vaters der Völker gemäß , verfegere Mentor , 
und an diefer Gutigfeit , nicht aber an der eitlen 
Pracht eurer Stadt erfenne ich , daß ihr dag Herze 
eines wahren Koͤniges habt. Man muß aber 
doch eurer Ehre fchonen , und zwar wegen der 
Wohlfahrt eures Königreiches felbften. daß 
ſet mich nur machen. S will diefen Koͤnigen 
gleich jetzo zu verſtehen geben, daß ihr verbun⸗ 
er den 


I 
| 
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den ſeyd, dem Ulyſſes, woferne er annoch im 
Leben iſt, oder zum wenigſten ſeinem Sohne 
wiederum zur koͤniglichen Gewalt zu Ithaca 
zu verhelfen, und daß ihr daſelbſt alle Liebha⸗ 
.ber der Penelope mit aller Macht vertreiben 
wolle. Alsdenn werden fie leichtlich begreiz 
fen, daß diefer Krieg eine große Menge Kries 
gesvoͤlker erfordert: Dähero werden fie auc) 
darein willigen, daß ihr ihnen anjetzo nicht 
mehr, als nur eine Fleine Huͤlfe an Kriegegs 
voͤlkern wider die Daunier beytraget. 


Ben Anhörung diefer Worte fihiene dor 


mencus einem ſolchen Manne ahnlich zu ſeyn, 


” 


welchen man eine ſchwere daft erleichtet. Lie⸗ 


ber Freund, fagete er zu dem Mentor , ihre 
gertet meine . Ehre und den guten Ruf diefer 
hervor wachſenden Etadt , indem ihr für al 


den meinen Nachbarn verberget , daß fie jo ſehr 
erfhöpfer if. Mit was für einem Scheine, 


der" Wahrheit Fan ich aber fagen , daß ic) Kriea 


gesvölfer nad) Ithaca ſenden wolle, mit dem. 
Vorſatz, den Units , oder zum menigften 


feinen Sohn micder in fein Königreich. einzu 
fen , da fih doch Telemach verbindlich ges 


machet hat, dem Kriege. wider die Daunier 


beyzumohnen ? Machet euch deswegen Feine 
Sorge , verfegete Mentor. Ich will nichts 


anders fagen , als was wahr if. Diejenigen 


Schiffe , welche ihre zur Aufrichtung eurer 
Handelſchaft ausfenden merder , follen fih ar 


die Meerfüfte der Landſchaft Epirus verfis 


x ger 
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gen. Sie ſollen zweyerley Sachen auf einmal 
verrichten , welche darinnen beſtehen, daß fie 
die fremden Kaufleute , melde fie wegen der 
großen Auflagen’ und Zölle von der Stadt 
Salente entfernen „wieder herben locken, und 
daß fie fi) bemühen , Nachricht von dem Ulyſ⸗ 
ſes zu überfonmen. , Wert er nod) im geben 
ift , fo Fan er nicht weit von demjenigen Their 
Ion des Meeres ſeyn, welche Griechenland von 
Italien ſcheiden und verfihert many daß man 
an ben denen Phöniciern gefehen habe. Wo⸗ 
ferne auch ſchon Feine Hofnung übrig wäre, 
ihn wieder zu fchen fo werden dody eure 
Shiffe feinem Sohne einen fonderbaren Dienft 
erreifen. Sie werden zu Ithaca und in allen 
benachbarten $ändern: einen Schrecken erregen, 
wenn fie den Namen des jungen Telemad)s 
nennen , welchen man eben fo wohl, als ſei⸗ 
nen Vater für tod hal. Die Liebhaber der 
Penelope werben in große Beſtuͤrzung gera⸗ 
then , wenn fie erfahren , daß Telemach bereit 
iſt, mie Hülfe eines mächtigen Bundsgenoflen. 
zurück zu fommen. Die Ithacier werden nicht 
fo kuͤhn ſeyn, das Joch von ſich zu. werfen, 
Penelope wird getröftee werden, und ſich jeder, 
zeit wegern , einen neuen Gemahl zu erwaͤhlen. 
Alfo werdet ihr dem Telemad) dienen ; da er 
immittelſt an ſtatt euter bey denen Bundsges 
noffen diefer Meerküfte von Italien wider die 
Daunier fireiten wird. 


By 
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: >. Ben Anhörung diefer Worte fchrie Ido⸗ 
meneus aus; Gluͤckſelig iſt derjenige Koͤ⸗ 


nig, welcher durch weiſe Rathſchlaͤge un⸗ 


terſtuͤget wird! Ein weiſer und getreuer 
Bee einem Könige nüglicher , als 

egreiche Rriegesbeere. Zweyfach gluͤck⸗ 
felig aber ift derjenige Rönig, welcher era 
Eennet , wprinnen feine Glückfeligteit bee 


- fteber „. und welcher fich derfelben durch 


Den gucen Gebrauch weifer Rathſchlaͤge zu 
Nutz zu machen weiß ‚ denn es träger fich 
ofrmabls zu, daß ein Rönig weifeund tu⸗ 
gendhafte Männer , für deren Tugender 
ſich febeuet, von feiner Vertraulichkeit aus⸗ 
febließer, und felbige von fich entferner, das 
Mir er die. Schmeichler, für. deren Verräs 
sberey und Betrug er fich nicht ſcheuet, mit 
geneigten Öhren anhören koͤnne. Ich ſelb⸗ 


ſien bin von diefem Fehler überfallen geweſen, 


und ich will euch Alle diejenigen ungluͤcklichen 
Begebenheiten erzehlen, welcher mir ein falſcher 
Freund verurſachet hat, der meinen unordent⸗ 
lichen Begierden liebkoſete, in Hofnung, ich wuͤr⸗ 
ſeine laſterhafte Meigungen hinwiederum 


billigen. - 


Hiernaͤchſt mar es dem Mentor nicht ſchwer, 
denen verbundenen Königen zu verſtehen zu ger 
ben, daß Idomeneus die Angelegenheiten des 
Telemachs indeſſen beforgen ſollte , da diefer mi 
ihnen zu Selde. gehen — Sie waren ſehr 
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vergnuͤgt, daß fie den jungen Prinzen des Ulyſ⸗ 
fes , nebft_hundere jungen Eretenfern , melde 
ihm Idomeneus zur Gefelfchaft. mit gab, ber 
ihrem Kriegsheer haben follten. "Diefes war 
die. Blüte desjenigen jungen Adels , welchen 
der König mit fich von Erera geführer ,; und 
Nentor. hatte ihm gerathen , diefelben in die⸗ 
fen Krieg zu ſchicken, indem er zu ihm ſagte? 
Man muß zur Zeit des Friedens Sorge tra 
gen, das Volk zu vermehren : Damit aber 
nicht die ganze Marion meihlih werden ; und 
nichts vom Kriege verjlehen , fondern die Wiß 
ſenſchaft deffelben erlernen möge , fo muß mar 
den jungen Adel in die fremden Kriege ſchi⸗ 
den, - Wenn dieſes gefchicher ‚- fo wird es 
darzu genug ſeyn, die ganze Mation zu bes 
megen , daß fie mit allem Eyfer nach Ehren 
fireber , die Waffen licher, "die Mühe und Ars 
beit, ja den Tod felbften nicht achtet, und fich 
in der Kriegskunſt ͤbet. | 


Was die. verbundenen, Könige betrift, vers 
zeiferen fie von. Safente‘, und waren nicht als 
lein mit dem Idomeneus wohl zufrieden; fon 
dern auch im die Weisheit des Mentots Inn 
glich verliebet. Sie waren voller Freuden/ 
‚daß fie. den Telemach mit ſich nehmen duͤrften: 
Diefer, aber konnte feinen Schmerzen nicht 
„mäßigen , als. er ſich von feinem Freunde‘ tren⸗ 
„men mußte... - Unterdeffen daß die verbundenen 
‚Könige Abſchied nahmen , und den Idome⸗ 


— 


neus 


J 
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neus mie einem Eide verfiherten , daß fie in 


einem ewigen Vesbindniße mit ihm verbleiben 


wollten‘, hielte, Mentor den Telemach feft ir 
ben Armen , Und befand, daß er von deſſelben 
Threnen befeitchtet wurde; worbey Telemach 
ſagete: Ich empfinde nicht die geringſte Freu⸗ 
de daruͤber, daß Ich Ehre erwerben fol; ſon⸗ 
dern nur allein "der Schmerz unferer Trennung 
rühree mein Herze. Es kommet mir vor, ale 
ob Ich nothy in: derfelben ungfickfeligen Zeit 1a 
bere, als mich die Aegyptier aus euren Armen 
riſſen, und mid auf eine ſolche Weife - von 
euch entferneten z’ daß fie mie nicht die ge . 
ſehen hofnuns ‘übrig lieſſen, euch wieder zut 
cheht, : . F— J 47714 N * 


Mentor beantwortete ſolches auf die ana 
muthigſte Weiſe, damit er ihn tröften möchte, 
Diefe Trennung iſt von jener fehr weit unters 
ſchieden , fagete er zu ih: Dein ffe ſſt frey⸗ 
willig, fie witd kurz ſeyn, und ihr ſeyd In Bes 
griff einen Sieg zu ſuchen, und za erlangen. 
Mein Sohn: Ihr muͤſſet mich auf eine nicht 


D, gar zaͤrtliche — ‚auf eine herzhaftere 


Weiſe lieben. Befleißiget euch meiner Abwe⸗ 
ſenheit gewohnt zu werden. Ihr werdet mich 
nicht jederzeit bey euch haben. Vielmehr die 
Weisheit und die Tugend , als die Gegenwart 
des. Mentors, muß euch eingeben ,. was ihr zu 
thun ſchuldig ſeyd. a EEE RER; 
me Ct a Bey 


— — — — 
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Boy Vorbringung dieſet Worte bedecketo 
die unter der Geſtalt des Mentors verborgene 
Gotrinn den Telemach mit lihrer Aegide , und 
flößete in denfelben den Geift der — und 
der Vorfichtigkeit , wie auch die, uner rocfene 
Zapferfeit und die gelinde Befcheidenheit, wel» 
che fonften fo felten zuſammen angetroffen wer⸗ 
den. Begebet euch, ſagete Mentor mitten in 
die größte Gefahr, ſo oft es nuͤtzlich ſeyn wird, 
daß ihr euch Dasein begebet. Ein Fuͤrſte vers 
unebret fih vielmehr „, wenn er die Bee 
fabr in dem Gefechte meider , als wenn er 
gar niemals in den Krieg gehet. Die 
Zerzhaftigkeit desienigen, "welcher andern 
befiehlet muß foichergeftalt befcbaffen 
feyn , daß man einen Zweifel in die ſelbe fes 
genkönne. Wenneinem Vsite noͤthig ift, 
fein Oberhaupt / oder feinen Rönig su be⸗ 
wabren , fo iſt ibm noch: weit noͤthiger / 
denfelben in einem folchen Zuftande zu fee 
ben, daß man an feiner Tapferkeit niche 
zweifeln dürfe. Erinnert euch, Daß derſe⸗ 
nige, welcher befieblet ein Muſter aller 
übrigen feyn möfle. Sein Eyempel muß 
das ganze Kriegsheer anfrifcben und aufs 
munteen. Fuͤrchtet euch demnach fuͤr keiner Ge⸗ 
fahr, o Telemach! und verlieret lieber das Le⸗ 
ben in dem Gefechte, als daß ihr Urſache gea 
bet , ben andern wegen eurer Herzhaftigkeit ei⸗ 
nen Zweifel zu erwecken. Die Schmeihler, ° 
welche ſich am. eifrigiten werden angeleger IR 

} en 
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Laffen ; euch abzuhalten, daß ihr euch bey uns 
umgaͤnglich noͤthigen Gelegenheiten nicht in 
Gefahr geben ſollet, werden die erften ſeyn, 
welche in geheim ſagen werden, daß ihr Fein 
Herze habt, wenn fie finden. , daß ihr euch bey 
dergleichen Gelegenheiten leichtlich zuruͤcke hab 
ten laſſet. Suchet aber auch die Gefahr nicht, 
wenn es feinen Nutzen bringe. Die Herze 
haftigkeit Kan Feine Tugend feyn , als nur 
in ſo weit fie nach der Alugbei e inger ich⸗ 
tet iſt; ſonſten iſt ſie eine unbefonnene 
Verachtung des Lebens, und eine unver⸗ 
nuͤnftige Sitze. Bey einer unordentlichen 
und unbandigen Sersbaftigkeic iſt keine 
Sicherheit. Derjenige, welcher in dee 
Gefahr nicht Weifter über fich felbften iſt/ 
Derdiener vielmehr wilde und übereilend, 
als tapfer genennet zu werden. Es ift 
nöthig , daB er völlig aus ſich felbften 
ausgegangen ift, wenner über die Surche 
erhoben feyn will! Denn er Ean diefelbe 
durch die natürliche Befchaffenbeit feines 
— nicht überwinden. Wenn er in 
olchem Zuftande die Suche nicht nimmer, 
fo wird er doch zum wenigften verwirret 
und uncubig. Zr verlierer die Sreybeic 
feines Verftandes, welcher ihm noͤchig wär 
ze, beilfame Befehle zu ertheilen, fich die 
‚ vorfallende Belegenbeiten zu Nutz zu mas 
chen , die Seinde übern Saufen zu werfen, 
und feinem — zu dienen. Wenn 
c3 er 
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‚er glei allegigerines Rriegs mannes hatz 
fo befizer er. doch den Verfiand.und die 
Erkenntnuß ;tinesr Rriegesbaupres. noch 
dange nicht 5, jener: bat ſo gar auch noch 
nicht einmak den wabren- Mutih eines 
‚gemeinen Äriegegmanneg-; Denn ein Rries 
gteemann muß im Gefechte ahne Beunru⸗ 
bigung; des Bemüches jederzeit bey ſich 
feibfien ſeyn⸗ und die benachigee Beſchei⸗ 


denbeit haben. feinen Vorgeſetzten zu ge⸗ 


horchen·¶ Derlenige, welcherẽ ſich verwe⸗ 
genen Weiſe in Geſfaht giebt, ver ſtoret die 
Ordnung Des. Briegszůcht/ ‚giebt ein boͤe 


ſes ERxempel der Verwegenheit / und ſtuͤr⸗ 
zet oſtmals ein, ganzes Kriegsheer in groſ⸗ 
ſes Ungluͤcke. Diejenigen, weiche ihre ei⸗ 


sele Ehrſucht der Sicherheit der allgemei⸗ 
nen Sachenpusigben, verdienen eine Stra⸗ 
genndFeing nelabpung. .; :.4 ...:.&m 
vb ame ER rpm i - 
¶Da ourgen / hıltet- euch. fleißig, ; mein licher 
ohn, daß itr nicht mit gar zu großer Unge⸗ 
dult nach Ehren ſtrebet. Das wahre Mittel z 
felbige zu finden „ beſtehet darinnen, daß mar, 
rubiglich auf eine guͤnſtige Gelegenheit warte, 
Die Cugend werurſachet, daß ſie deſto 
mehr geehret wird, je mehr fie. ſich ein⸗ 
kig, ſittſam und als eine Feindin aller, 
racht und. hoffart zeiget. je mehr die 
ee ine fi) der Ber 
van unterwerfen/ je mebr .bat man, 

“2 nn A noͤthig⸗ 


u‘ 
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nöthig , ſich immer wieder von neuem mit 


Ei: warum 
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warum ihr eines, oder das, andere bey ihnen 
zu erinnern habt. Wenn ſie fähig find , bie 
edle Eigenfchaft diefes Bezeugens zu erfehneh > 
fo werdet ihr ihre Gemuͤther einnehmen , und 
oles erlangen, was ihr mit Fug und Recht 
von ihnen erwarten koͤnnet. Wenn ſie hinge⸗ 
gen nicht vernuͤnftig genug ſind, mit eurer 
guten Meynung übereinzuftitimen , fo werdet 
ihe ſchon hieraus ſelbſt begreifen , was fie ums 
biliges an fi) haben / welches ihr mit Geduld 
vertragen muͤſſet / ſodann werdet ihr euch dar⸗ 
nach tichten ; daß ihr euch nicht weiter in 
Streit mit ihnen einlaſſet, bis der Krieg ge⸗ 
endiget iſt, und auf. ſolche Weiſe werdet ihr 
euch ſelbſten nichts vorwerfen duͤrfen. Vor 
allen Dingen Aber eröffnet gewiſſen Schmeich⸗ 
lern /welche gerne Uneinigkeit und Trennung 
anrichten, niemals die Urſachen des Verdruß 
ſes, welchen ihr von denenjenigen Haͤuptern 
des Krie gsheeres, bey welchem ihr euch. bes 
finden werdet, eurer Meynung nach auszuſte⸗ 
hen habt. Ich werde allhie verbleiben ; fuhr 
Mentor fort damit ich denn Idomeneus in 
feinen Angelegenheiten beyſtehen koͤnne, vers 
möge welcher er ſich vorgefeket hat, fir die 
Woͤhlfa hrt feiner Voͤlker bemuͤhet zu ſeyn, 
und diejenigen . Fehler , vollends zu erſetzen/ 
welche .er durch feine böfe Rathſchlaͤge und 
duch Eingebung feine Schmeichler bey der 
Aufrichtung feines neuen Königreichs began⸗ 


= Hierauf 
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.. Sierauf konnte fih Telemach nicht. u 
gen, dem Mentor zu verfichen zu geben , daß er 
fi über die Aufführung des Idomeneus vers 
wundere, und daß fie ihm fo gar auch einiger _ 
maſſen veraͤchtlich vorkomme. Aber Mentor 
verwieſe ihm ſolches mit einer ernſthaften 
Stimme, indem er ji ihm ſagete“ Verwun⸗ 
dert ihr euch daruͤber, daß die am meiſten hoch⸗ 
zuachtende Menfchen annoch Menfchen - find;, 
und daß fie annoch einigen Ueberreft: der 
Schwachheiten der’ Menſchen _ mitten unter 
den unzehlichen Netzen und Dertvirrungen ; 
welche der Königlichen Wuͤrde unvermeidlich 
anhaͤngen von ſich fpüren Laffen ? Idome⸗ 
neus iſt zwar im der Einbildung / Pracht und 
Hoheit auferzögen und unterhalten” worden. 
Aber welcher Weltweiſe wuͤrde ſich für der 
Schmeicheley beſchuͤtzet haben, wenni er an ſei⸗ 
her Stelle geweſen waͤre? Es iſt wahr / bag 
er ſich von denjenigen, mit welchen er in Vers 
wraulichkelt gelebet , gat zu ſeht einnehmen Tafs 
fen. Aber die weiſeſten Könige werden ofi⸗ 
mals berrögent , wenn ſie ſchon noch ſo große 
Vorſichtigkeit anwenden, daͤmit fie tiächt bes, 
trogen werden möchten. Ein König Fan nicht 
A ſolche Diener ſeyn ;, welche ihm “einen? 
eil det Laſt abnehmen ; mb welchen er 
ſich vertrauet ,_ weil er nicht alles ſelbſt verrich⸗ 
ten kan. Hiernaͤchſt kennet auch ein Koͤng 
diejenigen; welche um ihn find , bey weitem nicher 
ſo gut, als dieſelben andern Leuten bekannt 
Eis; find, 
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ſind. Man iſt jederzeit vor ihm verlarvet, und 
man gebrauchet ale Arten der. Argliſtigkeit, da⸗ 
mit man ihn betruͤgen moͤge. "N 
. sch lieber, Telemach! Dieſes werdet ihr 
mehr als zu viel exfahren, Man findet am 
denen Menſchen weder die Tugenden, 
noch die Bemücbsgaben ı welche man 
bey ihnen ſuchet. Man mag fie ſo gut 
auslernen und erforſchen als man immer. 
will/ ſo irret und verrechnet man ſich 
doch hierinnen alle Cage. Wenn man 
auch ſchon mir „denen allerbeſten Men⸗ 
ſchen dasjenige, was die Nothdurft des 
. gemeinen. Weleng, erfordert. / augrichten, 
will», fo Fommer man dennoch, nicht mit 
denfelben, zum Knde, .. Sie ſind eben fo 
wobl mic ‚Kigenjinn. ,., Unverträglichkeie 
und Eiſfer ſucht hehaftet · Sie. tajjen fich 
sche leichtlich uberzeygen, noch andern. 
I mebr man Voͤlker zu .vegiegen bat; fe 
mehr Diener, muß.man haben , damit man. 
dasjenige, was man nicht felbft verrich« 
ten Eany Ducch fie vertichte ; je mebz Men⸗ 
feben.man aber noͤthig bat, weldyen man 
eing, Gewalt Über andere quvertt auen 
muß, ‚je. größerer Gefahr ift man unters 
worfen, ſich in der. Wahl der Diener zu 
berrägen. eat ads 
Mancher tadelt die Rönige beute. auf 
. wine unbarmherzige Weiſe, welcher mor⸗ 
I IE A ET gen 
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ten ſchlimmer regieren wuͤrde, als fie, und 
welcher. eben dieſelben Fehler nebſt an⸗ 
dern unendlich groͤßern begehen würde) 
wenn man ihm eben dieſelbe Macht anver⸗ 
trauete. Wenn einer aufler öffentlichen 
Zdedienungen leber,und. nür ein wenig Ders 
Hand befiget, Daß er wohl veden Fan, ſo bes 
decket er alle feine nachrlichen Maͤngel, ers 
bebet feine ‚verblendete Gemuͤthsgaben, 
und verurfächer dadurch, daß es Das Ans 
ſehen bat , ‚ale ob er aller derjenigen Eh⸗ 
‚enitellen würdig fey , von welchen er ent 
jene iſt. „Aber die Bewak und das Anfer 
ben feger alle Bemütbsgaben auf eine hard 
te Probe, und entdecker dig großen Sehler 
und Mängel. Die Hobeit ift einer gewiß 
fen Art. von Bläfern ‚äbnlikh', tweldbe alfe 
Dinge vergrößern... Alle Fehiet und Maͤn⸗ 
gel ſcheinen auf. denjenigen Höhen Ehten⸗ 
gelen zu wachen, allwo aus den kleineſten 
ingen etwas großes folgen kan, und all⸗ 
wo denen geringſten Fehlern gewaltſame 
Stoͤſſe entgegen geſetzet werden. 


Die ganze. Welt iſt beſchaͤftiget / zu al⸗ 
len Stuñden auf einen einzigen Menſchen 
—— zu geben, und ihn nach aller⸗ 
chaͤrfe zu beuürtheilen. Diejenigen aber ı. 
welche ibn beurtheilen, haben keine Erfah⸗ 
zung von dem Zuftande, darinnen er ſtch 
befinde. Sie fpürendie Schwierigkeiten‘ 
RE EZ Du Le? DE TE FFReER “ri X deſſel⸗ 
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deſſelben keinesweges / und fie wollen ha⸗ 
ben, daß er kein Menſch mehr ſeyn ſoll⸗ 
te; fo eine große Vollkommenheit for⸗ 
dern ſie von ibm. Ein König mag ſo gut 
und weiſe ſeyn / als et immet will, ſo iſt er 
doch noch ein Menſch. Sein Verſtand 
fo wohl / als auch feine Tugend iſt in ges 
Wiße Brängen eingeſchraͤnket. Et bat ei 
nen Sinn , wie auch Begierden und anges 
wohnte Eigenſchaften / uͤber welche et 
hicht ganz und gar Meiſter iſt. Et tft 
on eigennügigen und argliftigen Leuten 
befeifen. Pr .findet diejenige Zuͤlfe nicht 7 
welche ei ſuchet. Er verfället alle Tage 
in einigen Itrthum ‚bald durch feine eige⸗ 
fie;bald aber durch feiner Diener unordent⸗ 
liche Begierden. Kaum bater einen Feh⸗ 
kr verbeſſert / {9 greätt et ſchon wiedet in 
hen andern. Solchergeſtalt tft det Zus 
—* der Flügften und tugendbafteften 
\önige Befchäffen. Die längjten und bes 
ften königlichen Regierungen find viel zu 
kurz nnd zu unvollkommen darzu / daß 
man dasjenige / Was man im Anfange wi⸗ 
er feinen Willen verdorben bat, am Ende 

Lllte erfegen und gut machen koͤnnen · 
>; Die königliche Regierung führer alles 
Siefes Blend bey ſich· Das menſchliche 
nvermögen wird von einer dermaflen 
ehiberen Dütde niedergeworfen. , Wan 
muß die Könige beflägen und entſchuldi⸗ 
* ten. 


— — — 
— — — — — 


‘ 


X Buch 00.43 


en. Sind fie nicht zu befammern, daß 
e viele Menſchen zu beherrſchen babeny 
deren vielerley Anliegenund Nothduͤrftig⸗ 


keit unzehlich iſt, und die denenjenigen, wel⸗ 


che ſie wohl regieren wollen, ſo viele Sor⸗ 
ge und Muͤhe verurſachen? Wenn man 


. offenberzig reden will, fo muß manfagen, 


Die Menſchen feyen durchgebends febe zu 
beElagen, daß fie durch einen Rönig regie⸗ 
ger werden müflen, welcher eben, wie fie, 
nichrs anders ift, als ein Menſch: Denn 
man follte Götter haben, wenn man die 
Menſchen wieder zu rechte bringen woll⸗ 
se: Die Könige find hingegen nicht wer 
niger zu beklagen, daß / da fie nichts anb 
ders, als Wienfchen find, nemlich ſchwach 
und unvolllommen, fie dennod) eine un» 
zeblige Menge verdorbener und berrügs 
licher Menſchen beberrfchen muͤſſen. 


Telemach antwortete darauf mit Muntet⸗ 
keit: Idomeneus hat das Königreich feiner 


Voreltern in Ereta durch feinen begangenen 


Sehler verloren , und wenn ihr ihm nicht mit 
eurem getreuen Narhe zu Hilfe gekommen waͤ⸗ 
tet , fo hätte er auch dag zarte Königreich , nem⸗ 
lich Salente , verloren. Ich muß befennen , 
verfegte Mentor , daß er große Fehler begans 
gen habe: Sucher aber in Griechenland und in 


allen übrigen auf das. befte eingerichteten Laͤn⸗ 


dern einen König, welcher nicht er 
| 2 iche 
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liche Fehler begangen hat. Die groͤßcen Maͤn⸗ 
ner daben ‚an. ihrer nacuͤrlichen Ligen» 
ſchaft und an der Beſchaffenheit ibres Bes 
möürbes folde Mängel ı woducch fie bins 
. geriffen werden ,„ und diejenigen find die 
Dobenswürdigften, welche das Serze has 
ben / ibre Irrchuͤmer zu erkennen und zu 
verbeſſern. — le 
Bilder ihr euch ein, daß Ulyſſes, nemlich 
zuer Water der große Ulyſſes, welcher Das 
—* der Koͤnige in Griechenland iſt, nicht 
auch. feine Schwachheiten und. Mängel habe ? 
Wie ofte wuͤrde er in der Gefahr. und Verwir⸗ 
zung / wodurch das Gluͤcke mit ihm gefpielet 
hat , untergelegen ſeyn, wenn ihn nie Mis 
nerva Schritt von Schritt geleitet hätte ? 
Wie ofte hat ihn Minerva entweder zuruͤcke 
‚gehalten, oder wiedetum zurechte gebracht, das 
mic fie ihn jederzeit durch den Weg ber Tu 
gend zur Ehre führen möchte ? Ermartet 
auch nicht, wenn ihr ihm mit fo großen Ruhm 
zu Ithaca werdet regieren fehen , daß. er von 
aller Unvolfommenheit befteyet ſeyn wird. 
Ihr werdet alsdenn ſonder Zweifel ſehen, daß 
RXannoch mit Unvollkommenheiten behaftet iſt. 
Griechenland, Aſien und alle Inſeln des Mee⸗ 
res haben ihn, unerachtet ſolcher Maͤngel, be⸗ 
goundert. Tauſenderley verwunderſame Eis 
genſchaften verurfachen , daß man diefe Ges 
brechen an ihm vergiffer. Ihr werdet hoͤchſt 
guͤckſellg ſeyn , wenn ihr ihm auch bewun⸗ 
dern / 


Yaflen „daß Ich ihm die haͤrteſten Vorſtellungen 


XtiBuch“ F 
d eüch\ohne Unterlaß befleißigen koͤn⸗ 


dern/ 


. det, ihm als eurem Muſter nachzuahmen. 


Gexwoͤhnet euch an’, o Telemach daß ihr 
von denen groͤßten Maͤnnern nichts weiters ge⸗ 
waͤrtig fend, als was die Menſchheit auszurich⸗ 
ten fähig if. Die Jugend, welche Feine Erz 
fahrung hat, maſſet ſich einer einbildifhen Ber 
urtheilung an ‚ wodurch fie einen Eckel für aß 
len denenjenigen Muftern befommer , welchen 
fie doc) nachdufolgen nöchig hat, und auf fol 
che Weiſe verfäller fie in eine dermaffen unheil⸗ 
Be Thorheit , daß fie von andern nichts zu 
lernen begehret. Ihr muͤſſet euren Vater nicht 
nur lieben , ehren und ihm nadjahmen , ob et 
ſchon nicht vollkommen iſt; fondern ihr muͤſſet 
auch dem Idomeneus eine ſonderbare Hochach⸗ 
tung böjengen, — 

Unerachtet alles desjenigen, was ich an 
ihm getadelt habe, iſt er doch von Natur red⸗ 
fich, billig, gerecht, freygebig und wohlthaͤtig. 
Seine Tapferkeit iſt vollkommen. Er hat el⸗ 
nen Abſcheu für dem Betruge, wenn er den⸗ 
ſelben erfenner , und wenn er der Neigung ſel⸗ 
nes Herzens wahrhaftig folget. ‘Alle feine 
aͤuſſerlichen Gaben find groß und fänem 
Stande gemaͤß. Weine Aufrichtigkeit, vers 
möge welcher er fein Unrecht Befennet , feine 
Sanftmuth, feine Gedült, welche ihn - veran 


thun 
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shun darf, feine Herzhaftigkeit, welche. en wi⸗ 
der feine eigene Perfon bezeuger, , damit er feis 
ne begangene Fehler öffentlich verbeffern , und 
ſich hierdurdh von allem Urtheil der: Menfchen 
befrenen möge , find .genugfame Kennzeichen eis 
nes. mwahrhaftigen großen Gemuͤthes. Ent⸗ 
weder das Gluͤcke, oder der Rath ande⸗ 
rer Leute koͤnnen einen Menſchen, wenn 
er auch gleich nur von mittelmaͤßiger, 
oder geringer Eigenſchaſc eines guten 
und. tugendhaften Gemuͤthes ift „. für eis 
nigen Fehlern verwahren; Nichts an 
ders aber, als eine .aufferordeneliche Tue 
gend , kan einen fo lange Zeit Durch die 
Scmeicheley verfübrren Rönig dabin 
bringen , daß er fein"begangenes Unrechr 
verbeffere. Es ift weit rübmlicher, wenn 
man auf foldbe Weile von feinem Sale 
wieder aufſtehet, als wenn man niema⸗ 
len gefallen iſt. = 


Ä Idomeneus hat diejenigen Fehler began⸗ 

gen, welche faft ale und jede Könige begehen, 
Aber faft Fein einziger König thut zu feiner 
Beſſerung dasjenige, was er anjetzo gethan hat, 
Was mich betrift, fo konnte ich nicht aufhoͤ⸗ 
xen , auch fo gar ihn damals zu bewundern, als 
‚ er mie vergönnere , ihm zu twiderfprechen. Bes 

wundert ihr ihn. ebenfalls , o mein fieber Te⸗ 
lemach. Indem ich euch aber diefen Narh ges 
be , fo geſchiehet es vielmehr zu eurem Di 
* ee 14:77 
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— — * den — des Ido⸗ 
\ meneus auszubr 1383 
Mentor pr a Zelemach Biitch, dieſes 
„Gofpräch. gu, enien, wie ht, ee 
„wenn. man n.nnget ty, IR du, einem ſiten· 
gen Urtheil ider Foe Menihen‘ verleiten 
a0: laſſen / al ee lich aber: „wider, diejenigen , 
—“ mit. — rtgirrungen „ind Schwie 
ı aigkeitgn. der — NY Ar) Hero 
* 


umad.fogett A dl ey „daß Ihe 
21* g nl —* nid w . 
Fa ‚will & “ warten , — — 

Aemach· Seyd mme e daß die 
fenigen „welche ‚die. Be cin, Ge 
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welche debwegen wmit ihm vebete ; damit fie tg 
mit einer guten. Zuverficht erfuͤllen möchte , 


Kindheit ahgewendet habe; damit Me ſo weiße 
amd herjhaftig, werden möchtet , wie euer Va⸗ 
"ger. Tut. nilhte, was diefer großen Exempel 
en, welche ich 


"Könige aus Salente heraus begaben , um fi) 
"poieder bey Ihren. Krieges » Völkern einzu 


‚die Stadt. herum. gelagert hatten , fiengen auf 
ihre Befehl. nanmthro an, ſich auf * Weeg 
BY. begeben. Mär fahe auf allen Seiten! das 


„den. -. Idomeneus ‚dem AV 
ger die verbundenen Könige in, das Feld⸗ Lager / 


indem ſie ſich von den, Mauern der Stadt ent⸗ 
ieden fie 
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; er ber Friede dauerhaftg ſeyn wer⸗ 
— ſie das gute Herze deg Idomeneus er, 
tennete:, : welchen man ihnen ganz anders abs 
— hatte, als er war. Diefes kam da 
Well man. nicht nad) feinem natürlichen. 

che „ fondern nach benen ſchmeichelhaf⸗ 

— und ungerechten Rachſchlaͤgen welchen 

er ee fü * ergeben Hatte, von ihm wurheilere, 
, achdem das a —— 


abe tragen. Auf die 
erfahren, ob die Erde viel — Peace 
den nie Ihre —“ arte ne wer⸗ 


zerſuchen, wie viel — ein, — "und 
—* habe. Hierdurch muß man. urtheſlen/ 
groß eure -Marhr. kifey;. Zu, lolchem ‚Ende 
ra SE. den Sa — und gleng in 8 


/ * 
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des Schiff. Er erkundigte fich Wegen -Dagjw 
nigen Landes, wohin jedes Schiff der Handel⸗ 
ſchaft halben pflegete abgefchieket ‚zu ‚werden; 
was es für Waaren hinweg führete, und was es 
Hingegen-bey:feiner Zuruͤckkunft · mitbraͤchte wie 
och ſich die Unkoſten des Schiffes unter waͤh⸗ 
kender Schiff⸗ Fahrt beliefen, wie auch worinnen 
der Vorſchuß beſtuͤnde, "welchen :die Kauffleu⸗ 
ve einander: thaͤten, und was es mit denen 
Geſellſchaften welche fie unter einander auf⸗ 
richteten ; für eine Beſchaffenheit habe, damit 
man wiſſen möchte, ob ſelbige billig ſeyen, und 
ob fie getreulich beobachtet wuͤrden. Endlich 
wolite er auch wiſſen, was fuͤr Gefahr wegen 
der Sciffbrüce , und’ was für: andere Ans 
gluͤcks⸗Faͤlle zu beſorgen ſeyen, damit man 
dem Verluſt und Werderben der Kauffleute 
zuvor kommen koͤnnte, als welche aus heft 
Begierde des Gewinnes fich,:o Aolch 
— unterfangen:zi DE über ihre n Kraͤfte 
md; at ara sd armen 
Er wollte haben z daß man alle Banlke⸗ 
rotirer ernfllichibeftraffen folleyımweih'diejedigeny 
welche feinen Glauben halten And ivelchyeni ag an 
der Aufrichtigfeie fehler) faft niemals. von⸗ bee 
Verwegenheit frey m zugleich 
‚einige Regeln, wie man es anſtellen ſolle daß 
niemals einiger Vankerdt geſchehen inne, 
Er verordnete Obrigkeitliche Beamten, wel⸗ 
hen die Kaufleute von Ihven: ¶ Waaden — 
| i hrem 





u 
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Ihrem Gewinn / von ihren Ausgabe, und von 
— Unterfangen Rechenſchaft geben muͤßten. 

8 war ihnen niemals erlauber ; anderer Leu⸗ 
te Sur in Gefahr zu ſetzen, und es war Ihnen 
auch niemal vergönnet , von ihrem eigenen 
Vermögen mehr , als die Helfte in Gefahr zu 
feen. Ferner imternahmen fie dasjenige in 
Gefelfihaft , was einer allein nicht ausrich⸗ 
ren. konnte, uid die Ordnung diefer Geſellſchaf⸗ 
ten durfte nicht verletzet werden, weil denen» 
jehtgen , welche’ darwider ‚handeln würden, ſehr 
Kharfe "Strafen \ auferleget waren. ' Mächfk 
diefem war eine völlige Freiheit -beyider Hans 
delſchaft Man pfagete fie nicht nur keines⸗ 
weges ‘mit Zoͤllen und andern Beſchwehrun⸗ 
gen ; fondern man -verfprach auch noch. über‘ 
biefes allen denenjerigen Kaufleuten eine Bee 
Iohnung , welche die Handelihaft einer neuen 
Mation nach Salente ziehen Fönnten. (2) 


Dd 3 Daher 


CI; Die übermäßigen Zoͤlle, und anders auf die Waa⸗ 
ren gelegte Beſchwehrungen find dag Verder⸗ 
ben der Nandelfchaft. Wenn dergleichen Ber 
ſchwebrungen keidlich und gering find, fo brins - 
get die Menge derer Waaren alles, reichlich ein, 
woas auf einmalerpreflet werden koͤnnte wormit 
». man aber Teichtlich verurfachen würde ‚daß ſich 
die Handelfehaft.anders wohin wendete , weis” 
che, wenn fhe vertrieben worden, faft niemals 
wieder herbey gelodet werben Fan. 


ges Schiffe.) Er erkundigte ſich Wegen Major 
nigen Landes, wohin: jedes ‚Schiff der-Haudeh 
Schaft halben: ' pflegere; abgeſchicket zu werde; 
war es für Waaren hinweg 
hingegen bey ſeiner Zuruͤcktuuft · mitbraͤchte 5 wie 
hoch ſich die Unkoſten des Schiffes unter; waͤh⸗ 
Bender Schiff Fahrt bellefen, mie auch worinnen 
der Vorſchuß beſtuͤnde, "welchen die Kauffleu⸗ 
fe. einander: thaͤten / und was *6 mie; denen ’ 
Geſellſchaften welche ſie unter einander auf⸗ 


wollte er auch wiſſen, was fuͤr Gefahr: wegen - 
der Schiffbrüche , und’ was für: andere Un⸗ 
gluͤcks⸗Faͤlle zu beſorgen feyen , damit man 
dem Verluſt und Verderben ver Kauffleute 
Er fommen koͤnnte, als —— — 
Begierde des Gewinnenſich oftmals⸗ſ i 
— unterfangen·die uber ihre uNeäffe 
md, > at 36) 39 AR: 
- Er: wolts: haben daßeman · alle Bande⸗ 


‚einige Regeln wie man es anſtr 
niemals einiger Bankerdtgeſchehen 


u 
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rein Gewinn / von Ihren Ausgaben, und von 

wern Unterfangen Rechenſchaft geben müßten. 

8 war ihnen niemals erlauber ; anderer Leu⸗ 
te Sue in Gefahr zu feren , und es war Ihnen 
- uch niemal vergönnet „ von ihrem eigenen 
Vermögen mehr , als die Helfte in Gefahr zu 
ſetzen. Ferner unternahmen fie dasjenige in 
Gefellfihaft , was einer allein nicht ausrich⸗ 
ten. konnte, mad die Ordnung diefer Geſellſchaf⸗ 
ten durfte nicht verleget werden, weil denen» 
jehigen , welche‘ darwider ‚handeln würden, fehr 
Kharfe "Strafen auferleget waren. ' Mächfk 
dieſem“ war eine’ völlige Freiheit -beyider Hans 
delſchaft Man pfagete fie nicht nur keines⸗ 
Weges mit Zoͤllen und andern Beſchwehrun⸗ 
gen ; fondern man verfprach auch noch. über‘ 
biefes allen denenjenigen Kaufleuten eine Be⸗ 
lohnung, weiche die Handelihaft einer neuen 
Mation nach Salente ziehen koͤnnten. (2) 


Dd3 Daher 


( D Die übermäßigen Zoͤlle, und andere auf bie Waa⸗ 
ren gelegte Beſchwehrungen ſind das Verder⸗ 
ben der Nandelfhaft. Wenn dergleichen Bes 
ſchwebrungen Leidlich und gering find, fo brin⸗ 
get die Menge derer Waaren alleg, reichlich ein, 
was auf einmalerpreflet werden koͤnnte wormit 
man aber Teichtlich-verurfachen würde ‚daß fich 
die Handelfehaft.anders wohin wendete , weis” 
che/, wenn fie vertrieben worden, faſt niemals 
wieder herbey gelodet werden Fan. 
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=’ Dabew: hefen die. Voͤlker bald von allem 
Orten und. Enden Haufen weile herbey; Die, 
Handelſchaft dieſer Stadt war. der Ebbe und 
Fluth des: Meeres aͤhnlich. Die Scyäge ka⸗ 
men daſelbſt an, gleichwie eine Wele auf die, 
andere. folget, Alles wurde frey dahin gebracht ,: 
und, auch. wieder frey hinmeg gefuͤhret. Alles, 
was, hinein, kam, war nuͤtzlich Alleg aber , was; - 
heraus gieng,, Heß an ſtait feiner andere Reich, 
chuͤmer zuruͤcke. Die firenge Gerechtigkeit, | 
egirete in dem, Meers. Hafen, mitten unter ſe 
vlelen Datignen, Es ſchiene, als ob die. Auf, 
richtigkeit. Xueue und, Glaube ſammt der. 
Redlichkeit von diefen., prächtigen Thuͤrnen 
de Kaufleute aus. denen entferneten Laͤndern 
herbey ruffete. Ein jeder, dieſer Kaufleute, 
welche. entweder von denen oͤſtlichen Ufern 
anlangeten allwo die Sonne. alle, Tage aus; 
dem, Schoße des Waſſers hervor, komme, 7; 
oder melde aus demjenigen großen Meere abe. 
gereiſet find, allwo die. von ihrem: Lauf ermuͤ⸗ 
dere Sonne ihre Feuer auslöfchet,, Ichete zu, 
Salente eben ſo vuhig und fiher „, als in ſei⸗ 
nem: Vaterlande. ARE ’ 
"Was. den, Innerlichen. Zuſtand der Stadt 
hetrift ,, fo befichtigte Mentor alle Vorraths⸗ 
Säufer „. Kaufmanns s. Gewölber ,. Werf: 
tätte- der Handwerks » teure ,, und dffentliche- 
Hape, Er verbot. alle: diejenigen. Waaren aus. 
fremden "Sänbern 7... welche dur Pracht und 
* * JJ 
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zur Welcchlichkeit veranlaſſen Eonuten, Er 
machte Verordnungen regen. der Kleider, 
wegen · der Nahrung, wegen des Hauß⸗ Ger 
raͤthes, wie. auch wegen der, Größe und Zier⸗ 
de: der Haͤuſer nach dem Unterſchied eines je⸗ 
den Standes der Einwohner. Ex. verbanmes 
te alle Ausſchmuͤckungen von Gold und Sil⸗ 
bar / und ſagete zu dem Idomeneus;: Ich fine 
de nicht mehr, als ein einziges Mittel, wo⸗ 
durch euer Wolf. dahin gebracht: werden: kan, 
daß es „‚die:- Au n vernuͤnftig einrichtet. 
Ihr muͤſſet ihm nehmlich hierinnen ſelbſt ein 
gutes Exempel gebhen. 2* 
Es if zwar noͤthig, daß ihr, was das Auffem. . 
che anlanget, einige: Majeſtaͤt zeiget ; jedoch 
euer Anſehen wird ſich durch eure Leibh⸗ War 
che und durch die. fuͤrnehmſten Diener, welche 
euch umgeben, genugſam merken laſſen. Ver⸗ 
gnuͤget euch mit einem Kleide von der zarteſten 
Mole „welches mit Purpur gefaͤrbet iñ. Die .. 
Vornehmſten des Landes aber follen im eben - - 
dergleichen Wolle gekleidet ſeyn, und der gan⸗ 
ze Unterſchied zwiſchen euch. und: ihnen ſoll dar 
innen: befichem, daß eure Kleidung eine ander 
re Farbe hat, und an dem Rande mit Golde, 
jedoch von geringer . Koftbarfeit „ geſticket iſt. 
Die unterſchiedlichen Farben werden zum 
Unterſchiede der mancherley Stände dienenz.. 
alfo dag man hierzu weder Gold , noch Silber, : 
noch; Edelgeſteine noͤthig hat. Dichter die : 
3 Db4 Star 
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Stände nach der Geburt ein. Erihellet de⸗ 
nenjenigen die hoͤchſte Stelle, welche von 'dem:' 
aͤlteſten amd mnfchnlichftene Adel entſproſſen 
find. Diejenigen ; mwelchesiwegen ihrer Ver⸗ 
dienſte hervor ‚gezogen zı und’ ga: anfehnlichen ; 
Aemtern erhoben worden: find y werden ' damit 
genugfamrzufricden ſeyn, wenn fie ihre Stel⸗ 
len nach. dieſen beruͤhmten Geſchlechtern be⸗ 
kommen, welchen, vermoͤge eines langwierigen 
Beſitzes, die hoͤchſte Ehre und Wuͤrde gebuͤh⸗ 
vet: Diejenigen, melde: ih: von eben: ſol⸗⸗ 
chem Adel; find; werden ihnen willig und‘ ger⸗ 
ne weichen , woferne ihr fie. nicht gewoͤhnet sn 
daß fie: ihren· vorigen Zuſtand nicht vergeſſen, 
wenn fle: zu einem großen und allzu geſchwin⸗ 
den Slücke! gelangen, und wofeme: the denje⸗ 
nigen z: welche ſich in ihrem exwuͤnſchten Wohl⸗ 
ftande'mäßigen und: fierfam find; ihr gebuͤhren⸗ 
des Ao0b beyleget. Derjenige LUnterfciied', 2 
welcher von einer langwierigen Reihe der Ah⸗ 
nen herkommt z; iſt dunter allen andern dem 
Meide am wẽnigſten unterworfen. 6 
Was die Tugend betrift, fo: wird diefelbe: 
genugſam· aufgemuntert werde, und es wirden 
jedermaun· genugſamen Eifer "bezeugen / dem 
Staat und gemeinen Weſen zu dienen; wofer⸗ 
ne ihr denen loͤblichen Thaten Cronen und 
Ehren, Säulen zueignet, und woferne ihr 
verordnet, daß dieſes ein Anfang des: Adels“ 
fürn! die Kinder derjenigen: ſey welche. ders 
a *2 gleichen 
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Dieienigen Perſonen, ‚welche. die naͤchſte 
Stelle, nach euch haben, nehmiſch die von der 
erſten Claſſe ſoſlen weiß geffeinet feyn , und. 
unten au; ihren Kleidern eine guͤldene Franze 
— Am: Singer ſollen -ffe cinen güldenen. 
ng. und; am Halſe einen guldenen Scham 
Pfenning mis;eurem  Bildniß; fragen, Die, 
von der zweiten Claſſe ſollen blau gefleider fenn - 
ud ‚Eine filberne Franze, wie auch einen Rings; 
Jedoch ‚ohne: Schau» Pfenning / tragen; die von 
der. dritten Claſſe gruͤn, ohne Ring und ohne 
Franze jedoch mir dem Schau : Pfenning ;- 
die von der vierten Claſſe Aurora⸗ Farbe; die, 
von. der. fünften: Elaffe bieich ⸗ voth ‚ı oder Ro⸗ 
ſen⸗ Barbez ::die von der ſechſten aſſe Viol⸗ 
lau. Die won der ſiebenden Elafle, welche 
‚die geringſten des Volkes ſind/ ſollen eine gelb 
und weiß vermiſchte Faube tragen. 
Dieſes ſnd die Kleider der ſieben unter⸗ 
ſchiedenen Staͤnde, was die freyen Leute ans: 
langet. "Alle, Leibeigene follen - dunkel + grau. 
gefleidet ſeyn. Alſo wird sein: jeder , nach : Bes, 
ſchaffenheit ‚feines: Standes , ohne. Aufwen⸗ 
dung einiger - Unloſten, unterſchieden werden ,.. 
und. durch dieſes Mittel wird. man alle Kuͤnſte 
und Handwercke, welche zu ſonſten nichts, z’ als - 
zu Pracht und Hochmush dienen, aus Sälente : 
verbannen. Alle Kuͤnſtler und Handwerks⸗ 
Dd5 Leute, 
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Leute. welche" ſolche ſchaͤdliche Künfte: und: 
Handmwerfe getrieben haben , follen ſich ins⸗ 
fünftige entweder auf die nörhigen Künfte und 
SHandwerfe ; derem Zahl fehr gering iſt, weil 
zum: menfchlicyen  &eben menig Dinge erforr 
dert werden , oder auf die Handelfchaft,, oder: 
aber auf den Ader » Bau befleißigen. Man: 
fol niemals einige Veränderung verſtatten, ſo 
wohl mas die Natur und Eigenfchaft der Zeu⸗ 
ge ; als aud) mas die Form der -Kleider bee 
‚ teift: Denn es gebühret ſich nicht, daß Maͤn⸗ 
ner; welche zu einem ernſthaften und. edlen Le⸗ 
ben beſtimmet find, die Zeit mit Erfindungen. : 
gezwungenes und thörichtes : Kleider⸗ Schmur , 
ckes zubringen, noch auch daß fie ihren Wei⸗ 
bern erlauben , dergleichen verſchwenderiſche 
Eitelkeit zu begehen, obſchon denſelben eine ſolche 
Verderbung der Zeit nicht ſo ſehr ſchimpflich waͤ⸗ 
re, als den Maͤnnern. * 

Gleichwie ein erfahrner Gaͤrtner das un⸗ 
nuͤtze Holz an “denen fruchtbaren Baͤumen ab⸗ 
ſchneidet; alſo bemuͤhete ſich auch Mentor ,- 
die Pracht und den Hochmuth abzuſchneiden 
welche die guten. Sitten verderbeten. Er 
brachte alle Sachen wiederum zu einer edlen 
und ſparſamen Einfaͤltigkeit. Er machete auch 
eine. Einrichtung: wegen der Leibes⸗ Mahrung 


der Vãurger und, der Leibeigenen -Mag- iff 


das file. eine Schande, fagete er, daß die füre | 
- nehmften: und geöften. Leute ihre Hoheit in ber? 
: ” ae wo 
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wohl ſchmeckenden Speiſen beſtehen kaffen, - 
welche “ihre Seelen zaͤrtlich machen, und die 
Geſundheit ihrer Leiber unvermerkt verderben? 
Sie muͤſſen ihre Gluͤckſeligkeit in der Maͤßig⸗ 
keit, in dem Anſeben, und in der Macht, wo⸗ 
durd) fie andern. Menſchen gutes erweiſen koͤn⸗ 
nen, und in derjenigen Ehre befichen laſſen, 
welchen ihnen ihre tugendhaften Thaten er—⸗ 
: werben. werden. Die NMuͤchternheit verur⸗ 
faher. , :daB, die ſchlechteſte Nahrungs + Mits 
tel ſehr annehmlich ſchmecken. Sie ver 
chaffet icht nur die. dauerhafteſte Geſund⸗ 
heit, ſondern Etheilet auch die relneſten und 
beftändigften Ergoͤtzlichkelten. hr muͤſſet 
demnach, eure Mahlzeiten in die beſten, aber 
ohne; koſtbare Bruͤhen zugerichteten Speiſen 
einſchraͤnken. Die KRunſt, vermoͤge wel⸗ 
cher man die Luft zu eſſen bey denen Wiens. 
ſchen mehr reiczet, als ſie in der Wahrheit 
noͤthig haben, iſt eine Runit, dieſelben 
mit Gift zu vergeben. (3) 
Idomeneus begriefe ſehr wohl, was: maſ 
fen. er unrecht gethan habe’; daß er die: Eins. 
wohner- feiner neuen Stadt: mweichlich werden ,: 
und ihre Sitten: verderben läffen: , nehmlich 
weil.fie alle Gefege des Minos von. der Nuͤch⸗ 
— — Br ternheit 
¶ ) Viele Küchen, abſonderllch an vornehmen Hoͤfen, 


nd nichts anders, als Moͤrber Stuben, dazinz. 
hen denen Menlſchen dett Zap ghhereisshmira. 
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ternheit uͤbertretten hatten. Der welſe Mens- 
for gab ihm aber: zu verſtehen, daß dieſe Ge⸗ 
feße, wenn man fie auch ſchon erneuerte, un⸗ 
nuͤtzlich ſeyn wuͤrden, woferne ihnen der Kos’ 
rüg nicht durch ſein eigenes Erempel ein Anſe⸗ 
hen und eine Gewalt ertheilete ‚welche ſie 
ſonſten nirgends her uͤberkommen koͤnnten. 
Hierauf richtete Idomeneus — Tafel alſo⸗ 

bald: ein, auf welcher er nichts weiters ver⸗ 
ſtattete, als. vortrefliches Brod, ein wenig 
Wein: des Landes, welcher‘ ſehr lieblich ifty: 
nebſt fchlechten Speiſen, dergleichen er fanıme' 
denen übrigen Griechen bey der Belagerung 
der Stadt Troja-'gegeflen' hatte. ' Niemand‘ 
unterſtunde fich‘, über Diefe Megel''zus klagen, 
weil fie fi) der. Köntg ſelbſten auch vorſchrieb, 
und auf fülche Weile unterließ jedermann die? 
Verſchwendung und Zaͤrtlichkeit / darein man 
ſich bey denen Mahlzeiten zu vertiefen angefan⸗ 
gen Hatte. ya 4 — — Stel r 


ae Ar 3. 2$ 

Mentor fehaffere nachgehends die weich⸗ 
liche und weibiſche Muſike ab, welche die us 
gend insgeſammt verderbete. (4) Mit nicht 
minderem; Ernſte verdammete er die zum Bac⸗ 
dus: gehörige Muſike, welche. faſt chen 1 
. PATE Er ART Eee \ | WR 


(4) Hier wird ſonder apeite der Mißbrauch der SIR 
ſifke verſtanden: Denn fonften iſt diefe edleſun 
vielmeht ein auugenehmes VNit tel das menſchli⸗ 

che Gemuͤthe zn ergoͤtzen, don allem milden Weſen 
abzufuͤhten, und jur Tugend zu ermuntern. 
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- „oh: und trunken machet, als der Mein, und 
welche ſolche Sitten hervor bringet, die mit 
ungeſtuͤnmen Wefen und Schamloßigkeit er⸗ 
fuͤllet ſind. Er maͤßigte auch die. Muſike an 
Feſt » Tagen in denen Tempeln vi. alle. man 
Das. Lob: den. Götter und der Helden, welche 
„ein: Exempel der: vortreflichften Tugend. gege⸗ 
ıbeni-haben x:-befingen: ſollte. Ferner erlaubete 
er die großen Zieraten der Bau» Kunſt, nehm⸗ 
ich die Saͤulen, die kuͤnſtlichſten Geſtmſe, md. 
‚bie: gewoͤlbte Bögen: fonften: nirgends, als: an 
denen: Tempeln. -Er. übergab einige Mufter 
von . eier ſchlechten und dangenehmen Bau⸗ 
kunſt vermoͤge welcher mar, auf reinem ‚mit 
stelmäßigen : Raum eine luſtige und. für wine - 
Yahleeiche ..; Haushaltung bequeme Wohnung 
bauen koͤnne ʒ dergeſtaltt, daß .\ diefelbe eine ge» 
ſunde Ausſicht haͤtte daß die Zimmer darin⸗ 
men bon Cnauder abgeſondert waͤren, daß die 
Drdnung md die Sauberkeit: darinnen leicht⸗ 
Kich beobachtet „ und eine folche Wohnung mit 
wenig Koſten in baulichem Weſen erhalten wer⸗ 
mchen koͤnnes BET es 22 
39 00 ο schier 
6 Een wollte haben, daß jebes Hanf , wel⸗ 
ches einigermaſſen anſehnlich waͤre, einen. gro⸗ 
m Sal sand seinen: kleinen Bang mit; Sim 
ꝓinwendig nebſt Heinen Zimmern für die 
hen Perſonen haben: folle: ¶ Die überflüßige 
enge: und Pracht der Gemaͤcher hingegen 


verbot er mit ſonderbarem Erniſte. 
2 Dit 
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mete Gebäude, durch welche: Uebnngen ber. reib 
deſchicter und ſtarlet gemachet: wird. 


— Er ſchofftle eine Bberaug aussi set fü 

cher ee, an De gepirke⸗ 

de „Zuge bh Sid eh ee . er aͤber⸗ 
tele 





‚mäßjgem. ’ when here And. erne ‚Gefäße 
ng —79 — A N) ER 
N AN 
an N er 
 .umd ngemachet 

N —* —— Di if, DAuerte; 
a entiner⸗ iwẽ oͤffent⸗ 
— — woch —*— — 

‚\anfiengen „au, verſechen doß ho aberflhig 
Baar en, me 

ar 

machetg,n, wuhı fi. Sousasn hingegen in 
Ba a —— ut nee we 

* F ev 


jeten,, 

Kr u ent IF Alsdenn MRirb; man reich, 
Tagetem. fie. felit,, ‚ayenn, * 
shum verachter mjodch chas,. Volerland 
Khöpfes Wird y.. 39 bat ran. ge 
‚men; man Kine —32— adurch ver⸗ 
“aindertz Da man I nach der Ka “ 
mendigfeit der Natur einrichtet. 

PRBLYE USER ET — ad. my 19 or A 2 Menor 
HETBYErT ENT Eier 3 1740* 

iz —— — — Dleſe rt des 
Kampfes war fen bart und gewaliig. 


Mentor eilete hierauf die Zeug · und Frucht / 
häufer zu befichtigen ; damit ee wiſſen koͤnnte 7 
ob die. Waffen Und alle andere jum Kriege 
höthige Sachen in guter . Stande waͤten 


jet denen werboppefren, Schlägen feufjete. Die 


uiegung bt Eorlopeh +. Dorinerteille” für 
- den Vater der Götter ſchmledet md a 


giachaehends begab eh. Dieinter mit dem 
Sir — Stadt A | Kin 
inet aropen Strich Sandes ; welcher frücht⸗ 


Gr 
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und ſaͤubern werden. Sie koͤnnen nachge⸗ 
hends einen Theil darvon beſitzen, und ſol⸗ 
chergeſtalt eurem Volkee, welches ohnedem 
nicht zahlreich genug iſt, einverleibet werden. 
Wenn ſie nur arbeitſam, und denen Geſetzen 
gehorſam ſind, fo werdet ihr feine beſſere Uns, 
terthanen wuͤnſchen, und fie werden eure 
Macht vermehren. Eure Handwerksleute 
aber, welche man auf das Land verpflanzet, 
werden ihre Kinder zur Arbeit auferziehen, 
und zum Joch des Landlebens gewoͤhnen. 
Ferner haben ſich alle Maͤurer aus fremden 
Landen, welche bey der Erbauung eurer Stadt: 
arbeiten ,. verbindlih gemacht, einen Theil 
eurer Felder zu rotten, und Acferleute zu wer⸗ 
den. Laſſet fie eurem Volk einverleiben , fo 
bald fie ihre Werke in des Stadt verfertiget 
haben. Dieſe Arbeiter werden fehr froh 
feyn , wenn fie ihr Leben unter. einer Herr⸗ 
fihaft., welche anjetzo dermaſſen  gelinde ift , 
zubringen ſollen. Gleichwie fie flarf und ar⸗ 
beitfam find ; alfo wird ihr Erempel darzu dies 
nen, baß die Aus der Stadt auf das Sand’ 
verfente Handmwerfs » $eute, mit welchen man 
fie vermiſchet,, zur Arbeie werden. aufger 
Ammtert werden. In der folgenden Zeit 
wird das ganze. Sand mit flarfen und dem 
Aderbau .ergebenen Gecſchlechtern bevoͤlkert 
werden. 


Era - Im 


un.d 
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. Sm übrigen machet euch) feine Sorge, als 
sb ſich diefes Volk nicht genug vermehren 
würde. Es wird in kurzer Zeit. unzehlig wer⸗ 
den , woferne ihe nur die Heyrathen nicht 
ſchwer machet. Die Art aber ,. felbige leichs 
te zu machen , iſt ganz ſchlecht und einfältig, 
Faſt alle Menfchen empfinden eine Neigung , 
ſich zu veerheyrathen. Nichts verhindert fie 
daran , als das Elend. Wenn ihr fie nicht 
mit Zölen und andern Auflagen befchtverer , 
fo. werden fie mit ihren Weibern ynd Kindern 
ohne Mühe und Sorgen leben koͤnnen: Denn 
die Erde ift niemals undanfbar ; fondern fie 
nähret diejenigen von ihren Früchten , welche 
fie fleißig und forgfältig bauen. Sie verfagee 
nienianden ihre Guter, als nur denenjenigen , 
welche ſich ſcheuen, zu deren Erlangung einige 
Mühe anzuwenden. Je mehr Kinder die 
Ackerleute haben , je reicher find fie, woferne 
fie der Fuͤrſt niche arm maches ; Denn ihre 
Kinder fangen von der zarteften Kindheit an, 
ihnen hülflihe Hand zu leiſten. Die juͤngſten 
führen die Hamel in die Weide 5 die übrigen 
aber, welche ‚alter find „ begeben fich ſchon mie 
denen ‚großen Heerden ins Feld 5. die noch. dl 
tere hingegen: verrichten mit ihren Vaͤtern das 
Adern und andere Feldarbeit. Mittlerweile 
bereitet die. Mutter und alle. die. uͤbrigen des 
Hauſes ihrem Mann und Ihren lieben Kindern , 
welche von des Arbeit des Tages ermuͤdet Be 
ruͤcke 
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rüde fommen follen., eine fehlechte —— 
Sie iſt bemuͤhet, ihre Kuͤhe und Schaafe zu 
melfen , und man ſiehet, was maſſen Baͤche 
von Milch fließen. Sie machet ein großes 
Ba um welches das ganze unſchuldige und 
tedliebende Gefchlechte ſich daran beluſtiget, 
daß es dem ganzen Abend finget , und inzwi⸗ 
ſchen den füllen Schlaf erwartet. Sie madjet 
Käße , und bereitet Caſtanien und andere Fruͤch⸗ 
te foldhergeftaft zu , daß fie eben fo friſch 
bleiben „ als ob fie alleverft abgebrochen word 
den waͤren. 


Der Hirte kommet mit feiner Pfeife zw, 
ruͤcke, und finger -alen denenjenigen ,. welche 
ins Haus gehören „ und welche benfammen 
find , die neuen. Lieder, die er in denen benach⸗ 
barten kleinen Dörfern gelernet hat. Der 
Adermann, kommet mit feinem Pflug herein , 
und. feine ermuͤdete Ochſen, welche ihre Habs 
fe neigen „ gehen. mit kangfamen. und trägen 
Schritten fort, ob. fie ſchon der Stachel ans 
greibet. Ale Mühe und Beſchwerlichkeit der 
Arbeit endiger fi) mit dem, Tage. Der Mags 
faamen ; welchen der Schlaf auf Befehl der 
Götter über die Erde ausbreiter „ fliliet durch 
feine Annehmlichkeit alle traurige Sorgen , und 
feffelt die ganze Natur mis einer lieblichen Zaus 
bern. Ein jeder fehläfer ein und ficher die Muͤ⸗ 
he und Arbeit des folgenden "Tages nicht vor⸗ 

. Ee 3 F ha, 
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her. Glüchfelig find diefe, von Fbrgeis / 
Mißttauen und Argliftigkeie ‚befreyeren 
Beute , woferne ihnen die Goͤtter ‚einen 
guten König verlieben, welcher ihre Un⸗ 
fdauld nicht beunrubiger ! Was iſt es 
hingegen für eine entſetzliche Grauſam⸗ 
Zeit, wenn man ihnen aus folchen Abſich⸗ 
zen, welche mit Hochmuth und Ehr geitz 
erfuͤllet find , die füßen Fruͤchte der Er⸗ 
den entzieber ‚ Die fie Dad) einzig und ale 
Iein von der freygebigen Natur und von 
dem Schweiße ibres Angefichtes erlanı« 
ger haben. Die Natur allein würde aus 
sbrem fruchibaren Schoofe alles dasſeni⸗ 
ge bernorbringen , was. zum Unterhalt 
einer unendlichen Zahl. mäßiger und ara 
beitfamer Menſchen noͤthig wäre : Aber 
der Hochmuth und die Weichlichkeit eis 
nigee Menſchen verfegen fo viele andere 
in eine erſchreckliche Armuth · — 


Was ſoll ich aber thun, fragete hierauf 

Idomeneus, wenn dieſe Voͤlker, welche ich 
in ein fruchtbares Feld ausbreiten werde, aus 
Faulheit unterlaſſen, daſſelbe zu bauen ? Alga 
denn thut ganz und gar das Gegentheil, was 
man insgemein zu thun pfleget, antwortete 
Mentor: Die Geldbegierigen und unbe» 
Dachtfamen Sürften find auf nichts ans: 
‚ders bedacht ‚, als mit Schatzungen und 
R ER andern 


andern ‚Auflagen diejenigen unter ibren 
‚Unterchanen zu beſchweren, weldhe am 
forgfältigften und fleißigften find , ihre 
Göürcer.in guten Stand zu fegen. Ders 
gleichen ungerechte Särften beſchweren 
folche arbeitſame Unterchanen deswegen 
vor allen andern, weil fie die Zofnung 
baben , die Schagung am leichteften von 
ihnen heraus zu treiben ; dabingegen bes 
ſchweren fie Diejenigen weniger, welche 
ihre Saulbeit armer und. elender machet. 
Verwerfet diefe böfe Ordnung , welche die Gu⸗ 
ten unterdruͤcket, die Laſter belohnet , ‚und eine 
folhe Nachlaͤßigkeit einführee „ welche dem 
Könige eben fo ſchaͤdlich ift , als feinem gans 
zen Reiche. Verordnet gewiffe Taxen, Geld⸗ 
taxen, Geldſtrafen, und auch, foferne. es noͤ⸗ 
thig , annoch andere fcharfe Strafen wider dies 
jenigen 5 melde ihre ‚Felder vermachläßigen 
werden / eben alfo, wie ihr diejenigen Krieges 
leute beftrafen würder , welche ihre Poſten im 
Kriege verliefen. Erweiſet hingegen denjenis 
gen Geſchlechten, oder Haushaltungen einige 
Gnade und Befreyung , welche, wenn fie ſich 
vermchren , auch zugleich ihre Felder je mehr 
und mehr verbeffern und anbauen. Alsdenn 
twerden ſich ihre Gefchlechter bald vermehren , 
und jedermann wird zu der Arbeit angefris 
ſchet werden ; ja man wird anfangen ‚ bie 
Arbeit für eine Ehre zu halten. Der Stand 

. Ee 4 | eines 
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ehes Ackermaunes wird; nicht mehr veracht et 
erden ‚wei derfelbe ‘fo. vielem Ungemach nicht 
nehr uhterworfen ſeyn wird. _ Man wird fchen 
daß der Pflug g feine vorige Ehre wieder, bekom⸗ 
wait wenn er von fl egrelchen Händen 7 wel⸗ 
das Baterland bechuce haben / gefuͤhret 
even‘ wird. Wenn mal dag von, denen, 
Borfahren, empfangene E vtheil untet waͤh⸗ 
yendem gluͤckſeligen Frieden anbauet Pi ſo wird 
ga eben ſo let als wenn wan daſſel⸗ 
be unter waͤhrender Kt kleges⸗ Uaruhe tapfer⸗ 
—— hätte, Das ganze Sand wird, 
wieder (üben. Ceres wird ſich wit ver⸗ 
Ae ven kroͤuen. Bacchus wird die 
rguben unter die Fuͤſſe treten ,, und, ver⸗ 
ET daß von denen ‚abhängenden, Ber⸗ 
u Bade vom Meine rinnen y 19 cher ſuͤßer 
if f als. der Nectar. Die tiefen Täler wer⸗ 
en von. der - Mufife der. Hirten erfdulen , 
welche fängft denen - een Boͤchen ihre Stim⸗ 
en mit ihren Pfeifen yereinigen werden 4 da, 
* hüpfende Herden, auf dent 
Er j mitten unter, denen, Blumen 
ne. hige — er denen Woͤlfen weiden 
Klee 


Werdet ihr denn nicht mehr ale; zu "güch 
eig fenn 0 Sdomeneus , wenn ihr die Que 
e eines o silfäfrigen N ER und 
wenn ihr verurſochet „dB fo, viele ai e 
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unter dem Schatten eures Namens in am 
genehmer Ruhe leden ?- Iſt denn diefe Ehre 
nicht viel empfindlicher und. vergnüglicher , als 
wenn man den Erdboden: verwuͤſtet, mie auch 
wenn man überall und faft eben fo ſehr in feis 
nem eigenen Lande mitten unter dench Sie 
gen , als ben denen übermundenen Auslaͤn⸗ 
dern ein Blutbad, eine Unruhe , einen Schres 
en, ein Seufjen , eine Beſtuͤrzung, einen 
graufamen Hunger , und eine Verzweifelung 


’ 


erreget? 


O gluͤckſelig wäre derjenige König wel⸗ 
chen die Goͤtter ſo ſehr liebeten, und, welcher 
ein fd großmuͤthiges Herze befäße , daß er 
fich, vornaͤhme „_ auf ſolche Weiſe die buſt und, 

teude des Volkes zw ſeyn, und, allen, Zeiten 
7 feinem © Meich” ein angenehmes: Schau 
fiel vorzuftellen ! Der ganze. Eedenfreis 
würde ſich nicht mir keinesweges wider feine 
Gewalt durch die Waffen . befchigen, ; fon 
"dern derfelbe wuͤrde fih vielmehr. feinen Fuß . 
fen nähern, und, bitten, dag er ihn beherra 
ſchen möchte, " | | — 


Idomeneus gab ihm zur Antwort: Wenn, 
aber. die Voͤlker folchergeftale im, Ftieden 
und. Ueberfluß leben merden , fo werden 
fie durch die guten Tage verderbet ‚werden, - 
und dahero, werden; fie dasjenige Vermögen 5 
welches ich, ihnen, mitgerheilee Kabe 5 gegen 

| Eee: mic 
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mich ſelbſt gebrauchen. Ihe habt nicht Ur⸗ 
ſache, ſagete Mentor hierauf ein ſolches 
Ungemach zu befuͤrchten. Dieſes iſt ein 
Vorwand, welcher allemal angefuͤhret wird / 
und wormit man denen verſchwenderiſchen 
Fuͤrſten ſchmeichelt , wenn fie ihre Untertha⸗ 
nen mit Schatzungen und Auflagen. beſchwe⸗ 
ren und unterdruͤcken wollen. Das Mittel 
wider ſolche Furcht iſt leichte. Die Gefeße, 
welhhe wir. gnjege. wegen des Aderbaues abge: 
faſſet haben, bringen mit ſich, daß fie ein ar⸗ 
beirfames geben führen muͤſſen, und unerach⸗ 
det ihres Reichthums „werden. fie doch nichts 
weiters ;.;. als ihre Nochdurft haben , weil 
wir alle diejenigen Handwerke abihaffen „ wo⸗ 
durch ein, üßerfilßiges : Vermögen erworben 
wird. - She, Keichepum wird auch ohne⸗ 
dem Dudurd vermindert werden „ weil fie 
ſich Teichtlich verheirathen Fönnen , und weil 
ſich die Gefchlechser. fehr vermehren, ‚werben, 
Ein jedes: Geſchlechte, welches aus vielen. Pers 
* fonen. befteher, und wenig Feldguͤter hat, wird 
nöthig haben, ſolche Güter „. vermittelt, un 
aufhoͤrlicher Arbeit , zu bauen. Vichts 
als die Weichlichkeit und der Muͤßig⸗ 
gang verurfücher , daß ein Volk uͤber⸗ 
müebig und aufruͤhriſch wird. Sie wer⸗ 
den Brod, und zwar reichlich haben: Aber 
ſie werden nur allein Brod und Fruͤchte von 
ihrem: eigenen Felde genieſſen, nachdem ſie es 
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im · Schweiſe ihres Angefichtes gewonnen 
haben. 


Damit ihr euer Volk bey ſolchem guten 
Zuſtande erhalten möchtet, fo muͤſſet ihr gleich 
von jetzo an einem jeden Geſchlechte dasjenige 
Stuͤcke Landes , welches jedes befigen fol ; 
ordentlich zumeffen laflen. Ihr wiſſet, daß 
wir euer gefammses. Volk nach dem Unter⸗ 
fhiede des Standes , in fieben Klaffen einge 
Kheilee haben. Man muß jedem Geſchlechte 
in jeder Klaſſe Fein. gröfleres Antheil Landes: 
zu befizen erlauben , als es unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig hat, die Anzahl derjenigen Perſonen zu: 
ernähren , aus welcher es beftchen wird. 
Menn diefe Regel unverleget bleibet, fo wer⸗ 
den die Edelleute nichts von denen. Gütern dee | 
Armen an. fich bringen fönnen, Ale und jede 
werden Felder , jedoch jeder deren ſehr wenig 
haben , und dannenhero werden fie allefamt- 
aufgemuntert werden, felbige fleißig und wohl 
zu bauen. Woferne es aber durch. Verflieſ 
fung einer langen Zeit allhier an Feldern mans 
geln follte „ fo müßte man Pflansftätte auf⸗ 
sichten „ wodurch ſich dieſer Staat vermehren 


wurde. 
ch Kalte auch noch Mer dieſes dafuͤr, 


daß ihr den Wein niemals allzugemein in 
eurem Koͤnigreiche ſollet werden laſſen, — 
er da 


* 
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daß es noͤthig iſt, deswegen behoͤrige Sorg⸗ 
falt anzumenden. Wenn man zu viel Wein⸗ 
berge gepflanzet hat, fo muß man fie ausrot⸗ 
sen. Der Wein iſt Die Quelle des großen 
U:bels un® Ungemachs unter denen Völs 
fern. Er verurfacher Rranfbeiten,Streis 
tigkeiten / Emporungen‘„ Muͤſſiggang⸗ 
Eckel fuͤr der Acbeit und Unorönungen ın 
denen Haufen, Es muß, demnach der 
Mein entweder- als. eine Arjenen., oder. als eine: 
fehr rare Seuchtigfeit. aufbehalten. werden , dar. 
mit man, ihn nur allein zu, denen Opferm ,, oder. 
zu. denen, aufferordenslichen. Seften gebrauchen 
koͤnne. Ihr duͤrfet euch, aber Feine Hofnung, 
machen z. daß eine dermaffen: richtige Regel 
werde. beobachtet toerden; , wenn ihr nicht ſelb⸗ 

en, darnach lebet, und. andern. ein. gutes 

rempeh gebet. Hiernechſt muͤſſet ihr: euch be⸗ 
fireben „ daß die. Geſetze des Minos „ wegen 
Erziehung; der Kinder, unverbruͤchlich gehal⸗ 
ten werden. Man muß oͤffentliche Schulen 
auftichten , darinnen die Furcht der Götter, 
die Liebe des DVarerlandes „' die Ehrerbietung 
gegen die. Gefege , der Vorzug der Ehre vor: 
der. Woluft , ja vor: dem; eben, felbft gelehret 
wid 


Man muß obrigkeitliche Perſonen haben, 
welche auf die Sitten der Geſchlechter, oder 
Haushaltung und auf ein jedes he 

eißi⸗ 
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fleißige Achtung geben. Send aber felbft hie 
innen wachſam, ihr, die ihr num deswegen 
ein König, das iſt, ein Hirte des Volkes fend; 
damit ihr Nacht und Tag über eure Heerde 
wachen ſollet. Hierdurch werdet ihr einer groß 
fen Menge Unorönungen und Uchelthaten zus 
vor fommen. Diejenigen aber, welche ihr niche 
verhuͤten koͤnnet, beſtrafet alfobald mit gebuͤh⸗ 
rendem Ernſte. Es iſt eine Guͤtigkeit, 
wenn man alfobald durch Sefttäfungen 
foiche Rxempel zeiget wodurc der Rauf 
der Bosheit gebemmer wird, Durch ein 
- wenig 3u rechter Zeit vergoffenes Blut ers 
fparerman hernach viel Blur; und man fes 
Ser fich hierdurch in den Stand, daf man 
nicht fo oft die Schärfe gebrauchen muß, 
jedoch aber gefürchtet wird. Was ift es 
bingegen für eine verfluchte Staatsregel, 
wenn man vermeinet, man-Eönne Beine ans 
dere Sicherheit finden, als darinnen, daß 
man die Völker unterdruͤcket; wie auch, 
daß man fie nicht unterrichten läffer, nicht 
3u der Tugend anführer, fich niemals bes 
fleißiger, vonibnen gelieber zu werden, fie 
durch Furcht und Schrecken Zur Verzwei⸗ 
felung bringer; fie in die abſcheuliche Roth 
verfeger, daß fie fich entweder niemals frey 
und ungebindert erholen, noch das Joch 
sures syrannifchen Serifchaft- von fich 
j wers 
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- werfen koͤnnen. ft dDiefesder Weg, web 
cher zur Ehre leiter? 


Bedenket, daß dieLänder, allwo die 
Herrſchaft Des Regenten am wenigften 
eingeſchraͤnket ifi, eben diejenigen find, alle 
wo die Regenten die wenigfte Wacht has 
ben. Sienebmen,fie verwöäften alles, und 
befigen das Land ganz allein; jedoch ift 
auch Das ganze Land entkräfter, die Selder 
ober liegen ungebauet und fat wüfte. Die 
Städte nehmen täglich ab. Die Sandels 
ſchaft vertrocknet. Der König, welcher 
nicht ganz allein König feyn kan, und wels 
cber auffeine andere Weile Rönig ift, als 
Durch feine Völker, zernichter fich felbften 
nach und nach durch die unvermerfte und 
allmäblige Zernichtung derjenigen Völker, 
von welchen er feinen Reicbthbum und 
feine Macht empfänger ; fein Reich wird 
von Belde und Menſchen entbiößer. Dier 
fer leztere Derluft ift der, größte und uner⸗ 
feslichfte , und feine unumfchränfte Ges 
walt machet eben jo viel Sklaven, fo viel 
Unterthanen er bar: Yan fhmeichele 
ibın 5 man fleller ſich an, ale ob man ihn 
gnbere; ; man erzittert bey dem geringften 
Anblicke feiner Augen. YVVarter aber nur; 
bis fich Die. geringfte Veränderung ereige 
mer. Kine folche ungebeure und allzu ges 
waltfame Macht Ean Eeinen Beftand has 

welt 
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ben. Die Zerzen der Voͤlker ſind bey ſol⸗ 

cher Beſchaffenheit von ihrem Koͤnige 
abgewendet, und er bar ſich dannenhero 
nicht mehr auf ihre Zuͤlfe zu verlaſſen, in⸗ 
dem er alle und ſede Staͤnde ſeines Rei⸗ 

ches abgemattet und zum Zorn gereitzet 

bar. Er nöchiger mic feiner gewaltfar 

men Mache alle Glieder diefes Rörpersz 
Daß fie insgefamme und mir einerley Ins 
bruͤnſtigkeit nach einer Veränderung feufs 
zen. Aufden erften Stoß ‚. welchen man: 
einer ſolchen ungerechten Macht beybiins 

ger, fäller diefer Goͤge über einen Haus 

fen, und wird unter die Süffe getretten. 

Die Verachtung, der Sof, die Furcht, 

die Empfindung des Herzens, das Miß⸗ 

trauen, und mit einem Worte, alle Bes 

müchbsbewegungen vereinigen ſich wider 

eine dermafjen gebäßige Gewalt. Der 

Aonig , welcher in feinem eitlen Wohl⸗ 

ftande nicht einen einigen: Menſchen an» 

svaf , der fich unterſtunde, ihm die Wahr⸗ 

beit zu fagen ‚, wird hernach in feinem Uns 

glüche Keinen einzigen Menſchen finden, 

der ihn fo würdig erachtet, felbigen we⸗ 

der zu entfchuldigen, noch) wider feine Seine 
de zu vercheidigen, 

2 Durch 
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Durch dieſe Vorſtellung des Mentors, wur⸗ 
de Idomeneus dermaſſen überzeuget ; daß er 
ſich nicht länger fänmere , die ledig ſtehende 
Felder auszutheilen , um fie mit allen unnuͤtz⸗ 
uchen Handwerksleuten und Arbeitern zu erfuͤl⸗ 


"gen ; und alles dasjeiiige , was befchloffen wor⸗ 


den war, zu bemerffteligen. Nur nahm er 


iervön diejenigen Felder ats ; welche er denen“ 
Anäierh beftimmet hätte ; ünd welche fie nicht: 
cher batien fonnten , bis fie ihre Arbeit in 
a. der Stadt geendiget haben. 
wuͤrden. 





— *22*2 


